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Sünftes Buch. 


Die Ritter vom Geifte. V. 


Erstes Lapitel. 
Genefung,. 


Einem regnerifchen, nnfreundlichen Spätfommer folgte 
ein milder, Elarer, fonniger Herbft. 

Die Septembertage erfegten, was man vom Auguft 
gehofft hatte, gemäßigte Witterung, linde Tage, er 
quidende Nächte, 

Es hatte geftürmt wie im April. Nun war es 
fat, al8 ginge noch einmal der Mai über die Erde 
und das Falte, fteinerne Thor des Winters würde fich 
noch lange, lange nicht öffnen. Man führte nun doch 
noch die faft aufgegebenen Reifepläne aus, man flüdy- 
tete wieder auf's Land zurüd, man begrüßte die Gär- 
ten, die fich durch al’ die Regenfchauer nur erfrifcht 
hatten und noch aus Florens Blumenhorne reiche, 
bunte Spenden boten. 

Sechs Wochen nad den auf den voranftehenden 
Blättern gefchilderten Ereigniffen, an einem Morgen 

1* 


4 — - 


diefer holden Septembertage, fehritt eine fchlanfe, männ- 
liche Geftalt, blaß und hinfällig, am Arme eined an- 
dern jungen Mannes, durch die Gänge eines Fleinen 
Parfes, durch deſſen bie und da ſchon gelbes Laub⸗ 
werf die Sonne mit der ganzen Wärme jened Strah⸗ 
les brannte, an dem in gejegneteren Gegenden, als 
die, wo wir und befinden, die Traube auf den Ber- 
gen ihre legte Gluth und Reife empfängt. 

Kein Lüftchen regte fih. Käfer, die im feuchten 
Auguſt erftarrt ſchienen, erhoben ſich zu neuem Leben. 
Selbft nody ein dunfelfarbiger Schmetterling hüpfte 
von einer ber vollen Blumengloden der ſchlanken Malve 
zur andern; denn in einer Seitenbiegung fam man 
aus dem kleinen Parfe in einen Blumengarten. Hier 
und da fland ein Obſtbaum und verbreitete den vol⸗ 
len wärzigen Duft der reifenden Aepfel, den milderen, 
weicheren von Birnen, ja an ber Einfaffungsmauer 
der ganzen Anlage blidte aus dem dunleln großblätte- 
rigen Grün eines Rebenſpaliers fogar manche Traube, 
die für eine Pflege und Wartung lohnen und danken 
wolte, die dad Spalier in diefen Jahre nur fpärlich 
empfangen zn haben fhien. 

Der am Arme des Andern langſam fchleichende junge 
Mann deutete erfchöpft aufeine verwitterte ſteinerne Bank, 
die an der Örenzfcheide des Barfes und des Gartens Rand. 
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Hier mochte lange kein ruhiger Freund der Natur, 
kein ſo dankbarer Anbeter der Herrlichkeit Gottes in 
ſtillergebener Betrachtung verweilt haben. 

Die Bank, von einer Steinlehne bequem begrenzt, 
mit einem in dieſe Lehne gehauenen Wappen im Rüden 
geziert, war verwittert, som Regen zerbrödelt, Moos 
überfhimmelte fie wie eine flache Felswand. In der 
den Rüden zierenden Krone und ihren purchbrochenen 
Henkeln, wenn man wie Richard U. bei Shafefpeare 
die Krone einem Eimer vergleichen wollte, ſtand noch 
MWaffer, das die Luft oder der Stein fo raſch aufzu⸗ 
faugen nicht die Kraft gehabt hatte. Der Geführte 
des blafien Spaziergängerd war auf biefe Unbequem⸗ 
lichfeit gerüftet. Er trug ein großes Polſter, das er 
nicht der Länge nach, fondern fo in Die Quere auf 
die Steinbanf Iegte, daß der Ermüdete fih auch zu⸗ 
gleich durch eine weiche Nüdlehne erfreut fand, als 
er erfchöpft vom Arme des Gefährten abließ und auf 
das Polſter niederfanf. 

Ah, Das thut wohl! fagte der Leidende. Daß ift 
fein Gefühl des Schmerzes mehr in den ſchweren Glie⸗ 
dern; Das iſt die Luft und. Wonne der Genefung! 

Und zu feinem Gefährten fich wendend, ud er 
in franzöftfcher Sprache hinzu: 

Aber Lonid — der Stein ift kalt für dich und 
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hart... Wir hätten das Kiffen in die Länge legen 
follen. 

Damit wollte er aufftehen, ftemmte ſich ſchon an 
die Seitenlehne, und bob ſich mühſam in Die Höhe. 

Nein, nein, fagte der Andere in derfelben fremden 
Sprache und hielt ihn nieder, während er ſich neben 
ihn feßte; diefe Steinbanf ift für Gefunde, wie ich 
ed bin. Sa und die Fleine Erhöhung über und, die 
MWappenfrone, ift ein Symbol, daß nun bald die Rüd- 
fidten der Gefellfchaft an die Stelle der Freiheiten des 
Kranfenzimmers treten werden. Laß ed nur fol 

Der Genefene ließ die großen, noch ſchweren Aus 
gen liebevoll auf feinem Gefährten ruhen, legte ihm 
bie noch heißen Hände, in denen ein leifes Zittern 
bebte, in die feinen und fagte, die blafien Lippen des 
Thöngeformten Mundes mäßig öffnend: 

D nie! Nie, mein Freund! 

Sieh nur, betonte lebhafter der Andere, wie uns 
diefe Krone auf der Rüdwand trennt! 

Es ift noch Regen in ihr, erwiderte der Leidende 
mit fcherzender, aber mehr wehmüthig gemilderter 
Miene, fie ſchwimmt fort! Laß fie dahintanzen auf 
den Wellen des Lebens! Sinkt fie unter, ich Tohnte 
dem Taucher nicht, der fie mir wieberbringt. 

Sprich nicht zuviel, Egon! bemerkte forgend der 
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Gefährte. Genieße die linde Luft! Ziehe fie in beine 
Bruft mit tiefem Athem ein! Sie wird dich flärfen. 

Egon gehorchte. Er war in jener gehorfamen 
Shwädhe, die dem Genefenden fo rührend ſteht ... 
Der Kranke widerftrebt. Lange währt es, bis er fi 
den Anordnungen Derer fügt, die aus Liebe zu ihm 
fireng find. Endlich ſchwindet in feiner gebrochenen 
Kraft das Bewußtſein, die Macht des Widerftrebens 
läßt nad, er muß ſich gefallen laſſen, was beforgt 
mit ihm gejchieht; denn er weiß nicht mehr, was die 
Melt um ihn ber bedeutet, feine Sinne fchwinden. 
Endlid aber bricht der Lichtftrahl des Bewußtfeins 
wieder durch die Nacht des ſchon drohenden Todes, 
das Leben faßt mit flarfem Arme den Wiedergewon⸗ 
nenen und drüdt ihn an's Her; und ber ©enefende 
wird ein Kind, ein neugeborenes, ſchwaches, hülflofes 
Kind, gehorfam und ergeben, fanft und duldfam, wie 
umgewandelt, wie neuerfchaffen, jedes Gebot vollzies 
hend, jeder Weifung gehorchend und gerührt... . über 
fich ſelbſt! 

Egon ſah auf die Blumenbeete hinüber. Die Zeit 
der Roſen und Nelken war hin. Die Düfte hatten 
nicht mehr die füße Würze des Juli. Aber ed was 
ren noch Farben, die feinem Auge wohlthaten und 
durch allzu lebhaftes Kolorit e8 nicht reizten. Er fog 
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ſich förmlich Hinein in dies fichere, fefte Leben der ge 
funden Ratur. Jeder Luftzug berührte ihn wie bie 
magifche Gewalt eines Kuffes, der alle Lebensfräfte 
des Menſchen elaftiih wedt. Die Sinne gewannen 
Kraft, das Gegenwärtige feftzuhalten und von ihm 
auf die Vergangenheit zurüds», auf die Zukunft hin⸗ 
auszufchließen.... Welch ein Chaos! Welche unbe- 
fannte Länder, über die erft allmällg wieder ein hei⸗ 
matliches Licht fallt! Was ift da Alles geweien! Was 
hat man erlebt oder nur geträumt? Was ift Erinne- 
rung, was nur Phantafie? Die Kräfte des Geiſtes 
halten diefe Thätigfeit noch nicht aus. Ermattet fin- 
fen die Schwingen wieder nieder und es iſt Dem Ge⸗ 
danfen, als müßt er fih auf die Flügelveden eines 
Käfers jegen und nur, um ſich erhalten zu Fönnen, 
mit Käfern, nur mit Bienen fo fortfummen, als ges 
hörte man, ein Nichts, in's große Ganze und Fönnte 
nur leben im zitternden Sonnenftrahl. 

Es ift mir fo, Louis, fagte Egon, als hätt ich 
eines Abends mit einem Kopfichmerz, der mir das Bes 
wußtjein raubte, an jenem Fenfter dort geftanden — 
er zeigte auf das Palais — und dich ein Lied fingen 
hören als Frage, ob ich daheim wäre? Du wollteft 
mich begrüßen, wie in Lyon, wenn du von Paris 
famft und ich aus Louiſon's Armen auffuhr, borchend 
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dem fernen Liede und der wohlbefannten Stimme des 
Bruders! Dder war's nicht das Gondellied, das wir 
damals auf dem See von Enghien fangen? 

Die muthwillige Barcarole! antwortete Louis Ar- 
mand. Ich glaube nicht, al8 ich mir Die verborgene 
feine Thür dort aufichloß, deine Geftalt erblidte, das 
Liedchen anftimmte, dich erfannte und zu Dir hinaufs 
fprang über die Fleine verftedte Treppe, daß ich dich 
faft bewußtlos antreffen würde und Alles weden mußte 
und die Hülfe grade der Menfchen anfprechen, die du 
von dir entfernen wollteft.... 

Sind wir alfo wirklich doch in meiner Heimat? 
fagte Egon. Ja, ja, Das ift das Schloß meined Va⸗ 
ters — Das ift der Pavillon, über den ich geſprochen 
babe — wo? zu wen? O Gott... wie ſchwer das 
Erinnern, wenn man fi) fürchtet vor dem Vergange⸗ 
nen! Louis, mir ift fo ſchwach, daß ih noch am 
Grabe Louiſen's zu liegen glaube. Ich fuche bie 
Kreuze und Immortellenfränze des Cimetitre Monts 
martre. Führe mich dahin! Es wird mir fchwer dies 
Erinnern ! | 

Mein geliebter Freund, fagte Louis Armand und 
faßte Egon’8 Hand. Beruhige Dich! Die Todten ziehen 
Niemanden nach! ... Sie gönnen uns das Glüd 
diefer Erde, damit wir feine geringe Vollfommenheit 
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erkennen und ſehnſuchtsvoller einft dem Tode von felbft 
in's Auge bliden. 


Sie ziehen uns nit nad... wiederholte Egon 
und ſchwieg eine Weile. Dann fuhr er fi) mit ftrei- 
helnder Hand über fein leidendes edles Antlitz und 
hielt Tächelnd einige Haare hin, die ihm dabei in der 
Hand geblieben waren. 

Immer mehr, immer mehr! fagte er fchmerzlidh. 
Auf der Stirn fieht es herbftliher aus als unter 
diefen Bäumen und Blumen. Sieh, wieviel Laub 
wieder in ber Hand geblieben! Da! Noch mehr! Roc) 
mehr! Sch fah mich geftern im Spiegel... Ich habe 
Mitleid mir mir felbft und Fönnte um mich weinen. - 

Ein Nervenfieber, fagte Louis, nimmt viel vom 
alten Menfchen mit und gibt dafür einen neuen wies 
der. Selbft wenn deine Stirn fo hochgewölbt bliebe, 
würde fie jest erft recht die Stirn eines Denkers fchei- 
nen. Mlein die gütige Natur nimmt nur die Zeugen 
deines Leidens mit und gibt dir bald die Begleiter 
neuer Freuden. 

Und wenn fie nicht kaͤmen? fragte Egon läcdjelnd, 
doch beforgt um fein Aeußeres, das man bisher fchön 
genannt hatte... 

Sie fommen, fie fommen! tröftete Louis. Freilich 
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... wer weiß, ob Alle, die dich lieb haben, auch ger 
rade die Stirn des Denkers an dir lieben. 

Louis ſprach dieſe Worte ernft und vol Kummer. 

Egon feufzte. Er verftand fie wohl, Sie bezogen 
fih auf. Helene d'Azimont, deren Charakter man nur 
halb würde begriffen haben, wenn man hätte glauben 
fönnen, daß diefe flürmifche, liebeglühende Seele es 
ertragen hätte, fo ganz von Egon's wiedererwachtem 
Bewußtſein audgefchloffen zu bleiben... . 

In der erften raſchen Entwidelung der mit großer 
Regelmäßigfeit vorübergegangenen Krankheit hielten 
die vereinten Anftrengungen der Aerzte und des treuen 
Wächter Louis Armand Helene d'Azimont fern; bald 
aber, mit den erften in das freiwillige gefellfchaftliche 
Eril, das fie fi auferlegte, hereinbrechenden Hoff- 
nungsftrahlen rubte fie nicht länger und bot jede Lift, 
jede Berechnung auf, um ſich Egon zu nähern, fogar 
fein Krankenbett zu erftürmen und fich die Sorge für 
fein Leben ausfchließlic, anzueignen. Das Lebtere mis⸗ 
lang ihr freilich. Louis hütete den Fieberkranken mit 
der Treue eined Hundes. Er fchlief auf einer Mas 
trage zu feinen Füßen, ließ nichts in Egon's Hände 
fommen, was nicht vorher von ihm unterfucht war, 
und wurde darin von den firengern Aerzten unters 
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Drommeldey, der ärztliche Rathgeber der vorneh- 
men Stände, hatte wol fonft eine mildere Anficht. 
Man hatte auch Sorge getragen, ihn mit ber d'Azi⸗ 
mont fogleih befannt zu machen; allein fo rührend 
fie zu bitten verfland, bis zu einem gewiffen Zeit« 
raum, der feinen Anordnungen zufolge erft heute ein- 
treten ſollte, duldete auch Drommeldey Feine Aufregung 
feines Patienten. So blieb Helenen nichts übrig, als 
fi jenem Rafflard anzuvertrauen, deffen Ankunft im 
diefer Stadt fie mit fu vielem Misvergnügen bei Pau⸗ 
linen von Harder vernommen hatte... Wahrhafı 
erftaunt mußte fie fein, als Diefer vertraute Freund 
ihrer Schwiegermutter ſich ihr felbft näherte und ihr 
die innigfte Theilnahme für ihr Leiden zu erfennen 
gab. Bon einer Prüfung feiner Abfichten war feine 
Rede; denn er nahm ihren Schmerz für volllommen 
begründet hin und weinte felbft über ihre Thränen. 
Sie faßte zitternd feine Hand. Rafflard, der geheime 
Jeſuit, füßte Die ihrige und fogleih war er mit in 
das Komplot gezogen, das ihre vereinten Geiftesfräfte 
geſchmiedet hatten, um Egon nun zuvörderft die Nähe 
der Geliebten zu verrathen. Nafflard bot ihr darin 
jeden Vorſchub. Man beftadh alle Diener ded Haufe. 
Rafflard ſetzte fih vorzugsweife mit den Wandſtabler's 
in Verbindung und fo war denn bald einmal eine 
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Blume auf die grünfeidene Dede von Egon's Bett 
geworfen, die feine Gedanken verwirrte, bald ertönte 
in den entlegenen Zimmern des Palais der Klang 
einer Harfe, die Helene mit einiger Virtuoſität zu 
fpielen verftand. Egon erfuhr zulett von Louis Ars 
mand felbft die Anwefenbeit jener ſchönen Frau, aus 
deren Armen er fich in diefem Frühjahr auf der rei- 
zenden Billa von Enghien gewaltfam loögerifien hatte. 
Er ſeufzte. Das Uebermaß ihrer Liebe ſchien ihn 
nicht zu beglücken. Es famen Briefe mit einer un- 
verfänglichen, geichäftlicden Außenfeite... man er- 
brach fie harmlos; fie waren von Helenen. AS fie 
die Ueberzeugung gewann, daß Ddiefe Briefe gelefen 
wurden, gab fie jeden Morgen ihrem Geliebten das 
Zagebudy ihrer Sehnfucht und Beobachtung des kal⸗ 
ten fteinernen Balaftes, der ihr fo graufam noch den 
Angebeteten entzog. 

Ein ſolches Blatt überreichte Louis feinem —— 
auch heute. 

Egon nahm ed mit gelafſener Miene. Er hielt 
das aus der Enveloppe genommene zierlich duftende 
Papier mit feinen Arabesken und der gemalten Krone 
und den ſilbernen Buchſtaben H. d'A. lange in der 
Hand, ehe er ſich entſchließen konnte, es zu leſen. 

Wenn id) dem Leben erhalten bleibe, ſagte er nach 
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einer Paufe ernfter Betrachtung, wie fol ich mich mit 
diefem Verhaͤltniſſe zurecht finden! 

©eliebt zu werden, fagte Louis, ift wol nur dann 
eine Laſt, wenn man nicht wieder liebt. 

Wie fol ich das Gefühl nennen, das mih an 
biefe Frau feflelte! fuhr Egon fort. Seit dem Tage 
am See von Enghien, wo Louifon ihren Tod, wenn 
er einmal befchlofien war, glüdlicher gefunden hätte 
als nach meiner Untreue; welche Ummwälzungen mei- 
ned Innern! Sch floh, um meinen Erinnerungen zu 
entrinnen und fie überholen mid und laffen mich nicht 
wieder los. Das find die Erinnyen der Fabel. 

Man muß, fagte Louis mit Fafjung und ohne die 
geringfte Zurüdhaltung zu Nuten feiner eignen Ans 
fprüdhe auf Egon, man muß den Lauf der Natur in 
feiner Bahn nicht unterbrechen. Mismuth über eine 
verfehrte Erziehungsmethode, die angedrohte Rache 
eines frühern Lehrers treibt dich von Genf abentheuer- 
ich in die Welt hinaus... 

Slaubft du, unterbrach ihn Egon, daß ich Raff- 
lard's Bosheit fürdhtete, der fich bei meinem zweiten 
Aufenthalte erinnerte, daß er wegen meiner und eines 
heimlich mir zugeftedten Gafanova die Anftalt des 
Herrn Monnard verlaffen mußte? Deshalb, weil ich 
ihn an der offnen Tafel des Syndikus Lhardy einen 
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heimlichen Sefuiten genannt hatte, deshalb allein wäre 
mir der Aufenthalt in dem Fleingeiftigen, befchränften, 
fpießbürgerlihen Genf unerträglich geworden? Ad 
nein! Es war der Zug nad einem Fräftigen Wett- 
fampfe mit dem Schidfal, der ınid auf die Wan- 
berfchaft, Hinauf zu. den blauen Höhen des Jura 
trieb... . | 

Sc Schließe mich auf der Landftraße, ergänzte Ar- 
mand, dem Wanderer in der Bloufe an, heimfehrend 
von einem Anfauf von Nußbaumhölzern in. Poncin, 
und nehme dich als Zeltfameraben in meine befcheidene 
Hütte, wo meine ©rogeltern, meine Eltern, Vers 
wandte, erinnerungsreiche Menfchen, eine Schwefter 
mit mir leben! Du ergreifit die Art, die Säge, ja 
führft jogar mit deiner zarten Hand den Hobel und 
ih glaube, dag du der Sohn eined Kaufmanns in 
Deutfchland biſt, verfolgt als politifcher Verbrecher. 
Wie hab’ ich dich, eingedenf meiner Großeltern und 
ihrer Schidfale, verborgen gehalten! Wie gezittert, Die 
feige Politif unfrer Regierungen würde bir eins der 
heiligften Menfchenrechte, das Necht des Afyls, ver- 
lagen! Wie glüdlih war ich, daß du wie wir bie 
Einfamfeit Tiebteft, die Fleinen Freuden der Armuth 
theilteft, fo vollendet dich auf franzöftfche Sitte und 
Sprache verftandeft, daß das argwöhnifche Auge der 
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Polizei dich nicht entdeckte und dich für einen Schwei⸗ 
zer nahm... | 

Und dennoch ... 

Nein, nein, klage dich nicht an! Ich habe dich 
gehaßt, Egon, als Franz Rudhard, wie du dich nann⸗ 
teſt, die Liebe meiner Schweſter, feine eignen Schwuͤre 


vergeſſen hatte. Franz Rudhard, fo ftandeft du vor 


meinen Augen! Den rauben Namen batteft du dir 
von deinem erften Erzieher gegeben, den du Tiebteft.. . 

Franz Rudhard!. fagte Egon lächelnd, leife das 
gebeugte Haupt fhüttelnd .. . 

Louis, der mit den Gebrüdern Wildungen wäh- 
rend feiner Wacht an dem Kranfenlager nur in ge- 
ringe Beziehung hatte fommen fönnen, wußte wol 
faum davon, daß Egon's alter Lehrer, von dem er 
in &yon den Namen geborgt hatte, ihnen inzwifchen 
wieder fo nahe gerüdt war. 

Der Alte lebt noch in Odeſſa! fuhr Egon fort. 
Sch nahm diefen Namen, weil er in meiner Erinner- 
ung mit einem flillen, Häuslichen und bejcheidenen 
Frieden der Familie im Zufammenbange ftand. Als 
ich in euer Haus trat... der verfallene Thorweg. > 
das niedrige Dah... die Blumenterraffe... Die 
Ziege, die eben auf ein Brudyftüd alter Römermauer 
geflettert war... und Louifon, die ihr nachHetterte 
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und fie mit fedem Griff an den Hörnern herunter: 
Ienfte ... fort von ihren jungen Kürbiffen und Me- 
Ionen, Die fie auf der Mauer pflegte und zog ... 
der freundlihe Gruß des Vaters, der im Hofe arbei- 
tete ... das prüfende mistrauifche Grüßen der alten 
jarmatifchen Großmutter, der Jagellona, einer gebil- 
beten, noch aus Koſziuszko's Zeiten flammenden Por 
lin... fie tbronte wie eine Zauberin unter dem Dache 
eines Yeigenbaums, der eure Wohnung umwand, auf 
einer fleinernen Erhöhung und Elöppelte mit der alten 
Tante, einer Deutfchen, ihrer Schwägerin, Teppiche... 
von diefer wunderbaren Familie ergriffen, gehalten von 
deiner Sreundfchaft, geblendet von Louiſon, nehm’ id) 
für die Nacht vorlieb auf einem Sad von Maisftroh 
ald Lager ... es ift ein Sonnabend ... am Sonn- 
tag begleit’ ich Louiſon ſchon in Die Kirche ... Sie 
zeigt mir in der Frühe den Reliquienfchrein der hei- 
ligen Märtyrer in der Kathedrale... am Abend bos 
len die NRachbarinnen fie ab und wir wandern nad) 
der CroirsRouffe auf die Chaumiere ... ſchon am 
zweiten Sonntag hatt’ ich einen Blumenflrauß von 
istem Hut gewonnen ... am dritten lohnte fie mich 
nit mehr für meine Liebe, ſondern nur noch für 
meinen Fleiß ... wir müffen uns beherrfchen, fagte 


fe, arbeiten, Glück verdienen ... ich arbeitete, um den 
Die Riiter vom Geifte. V. 2 
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erften Kuß zu verdienen ... ich arbeitete, um drei 
Küfle zu verdienen ... ich arbeitete... 

Bis du fie ganz gewannft und fie ohne des Prie- 
ſters Segen dein Weib war, fiel Louis ein. 

Beide fehwiegen erfchüttert.... Ein fchwarzer vers 
fpäteter Schmetterling, den die Knaben am liebften 
hafchen, obgleich er der Trauermantel heißt, feste fich 
eben auf das Papier in Egon’d Hand. 

ALS der bunte Sommervogel zu den Blumen ent- 
fehwebte, war e8 ihnen, als hätte fie die verwandelte 
Seele Louiſon's begrüßt... 

Ich Hage dich nicht mehr an, mein Freund, fagte 
Louid. Du hatteft und getäufcht, aber auch dich felbft. 
Schon als wir von Lyon zur Erweiterung unfred Ge- 
fchäftese nah Paris zogen und von Sagellona, der 
Tante, ja den Eltern felbft die Grabeshügel zurüd- 
lafien mußten, war die Erfenntnig über dich gefoms 
men, daß dir die Kraft fehlen würde, dieſe Rolle 
länger fortzufpielen .. . 

Keine Rolle! rief Egon. Nie, nie hab’ ich daran 
gedacht, daß id, jenen arfadifchen Schäfern von Na⸗ 
varra nachahmen wollte, Die fi in Schäfer nur vers 
kleideten. Ich war fo mit mir einig, als Franz Rud⸗ 
hard in Paris zu wirken, meinen beutfchen Beziehungen 
zu entfagen, daß ich e8 der Mutter kurz vor ihrem 
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Zode nach Hohenberg fhrieb und für immer von mei⸗ 
nem vergangenen Leben mid) Iosfagte. 

Eine Schwärmerei, fagte Armand, von der Did 
die Fahrt auf dem See von Enghien heilte! Jene 
weichen Arme der Liebe öffneten fi, für die du ge- 
boren bift! Damals, als ich noch glaubte, dein Name 
wäre Kranz Rudhard, hätt’ ich dich morden können, 
dag du die Schweiter verließeft, die Dir Alles geopfert 
hatte. Sie hielt mich zurüd, fie hoffte auf beine 
Wiederkehr. Sie hoffte, bis der Thau der Nächte aus⸗ 
blieb und die Blume Feine Thränen mehr hatte. Sie 
verwelfte. Ich erhalte einen Auftrag für eine Billa in 
Enghien, ich fol zu einem Tempel der Freude und des 
Glückes den Schnud, die Vergoldungen und Spiegel 
zaubern, ich komme in das Boudoir jener Frau, wo 
Louifon einft in deinen Armen ſich von dem Unglüd 
einer Waflerfahrt erholte .. . 

Schweige, Louis, fchweige! rief Egon. z 

Und Louis, erfchredend über fich felbft, fiel rafch ein: 

Vergebung! Bergebung! Was beginn’ ich mit eis 
nem Kranken! Der Schmetterling auf diefem Papiere 
war das Bild der Verföhnung und ich hatte dir ja 
auch nur zu fagen, Egon, daß ich um Egon’s willen 
Sranz vergab. Schon ald du uns verlafien hatteft, 


ahnten wir deinen höhern gefellfchaftlichen Urfprung, 
2* 
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aber als ich auf dem frifchgefchaufelten Grabe Loui- 
fon’8 erfuhr, daß du ein Prinz bift, Sprößling eines 
vornehmen Haufes, daß du aus Liebe zu diefer Todten, 
aus Liebe zu dem befcheidenen Leben der Armuth, aus 
Hingebung an die große Sache der Arbeit, deinem 
Stande, deinen Titeln, allen Vortbeilen deiner Geburt 
drei Jahre entfagen lernen, arbeiten konnteſt ... o, 
Egon, und wenn die Orabeshügel der Eltern auf 
den Tod meiner Schwefter erft gefolgt wären, ftatt 
daß fie ihr vorangegangen, wenn das Herz des zu 
feiner Sphäre zurüdfehrenden Sünglings mir das Leben 
der eignen Geliebten geraubt hätte, wer weiß, ob 
ich nicht vergeben hätte um dieſes heroifchen Ent- 
fchlufies willen, um eine That, fo einzig und groß, 
daß ich alle eigenen Schmerzen vergaß und dein blieb, 
Egon, um der Sache des Volkes und der Menfchheit 
willen! 

Und id verfprecde Dir, fagte Egon feierlich, dag 
diefe von Patfchouli duftende Verlockung — er zeigte 
dabei auf das noch ungelefene Papier — mich nicht 
aus der Bahn entfernen wird, auf der wir uns wie 
der begegneten und dein reines Herz meiner elenden 
Schwäche vergeben hat! 

Geliebt zu werden ift füß! warf Lonis ein, um 
die Selbftanflage Egon’d zu mildern. 
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‚ Sch fehe rathlos, fuhr Egon fort, auf Die fchmei- 
cheinden Worte, die ich nun feit acht Tagen von die 
fer Unbefonnenen erhalte, die mir von dem Herzen 
Frankreichs hierher nachreift und an eine Trennung 
unferer Wege nicht zu denfen fcheint! Ich zittre vor 
dem Wiederfehen. Es ift etwas in mir, das mir fagt: 
Louiſon's Schatten verlangt die Sühne der Trennung 
von Helenen . 

Rein, nein, fiel Louis ein, Louifon’d Schatten ift 


geſühnt durch unſere Verſöhnung an ihrem Grabe. 


Hätte ſie geahnt, was bu ihr zum Opfer brachteſt, 
wer weiß, ob die Vernunft nicht Troſtgründe geboten 
hätte, die heilend wirkten. Man ſoll nicht Liebe von 
fih ſtoßen; nie! nie! Das Leben ift zu arm daran. 
Wenn id nur nicht fürchten müßte... 

Louis ſtockte und blickte zufällig auf den ‘Bavillon ... 

Egon forderte ihn auf zu reden. 

Lies dieſen Brief! fagte Louis, um noch auszu⸗ 
weichen ... | 

Egon entfaltete dad duftende Papier und las, was 
ihm Helene d'Azimont mit ihrer zierlichen Heinen Hand 
gefchrieben Hatte. 


Zweites Capitel. 
Der Pavillon, 


Helene ſchrieb Egon in deutfcher Sprache: 

„Heute, mein geliebter Egon, find ſechs Wochen 
vorüber, als ich vor deinen Fenftern im Wagen hielt, 
mitten in der Nacht, eben von der Reife gefommen. 
Ich konnte nichts von dir entdeden als den Schimmer 
eines Lidhts, das vielleicht vor deinem Lager ftand, 
als du fchon die Annäherung diefer fohredlihen Krank⸗ 
heit, die dich niederwerfen follte, fühlte. O welches 
raufchende Leben glaubt’ ich zu finden, einen belebten 
Palaft, auf- und abfchwirrende Diener, hellerleuchtete 
Tenfter, Wagengeraffel ... und id) fand ein faft aus» 
geftorbenes Haus, in dem nur mein Egon lebte, nur 
fein Pulsſchlag mir hörbar erfchien. Wie hab’ ich 
feitdem die Schläge meined Herzens gezählt! Wie 
mid mit dem Ohr auf die Erde gelegt, um etwas von 
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dir zu vernehmen! D Gott, Das ertragen zu follen! 
Wenn ich zurüd denfe und mir noch einmal vorftelle, 
dag ich in einer Stadt mit dir leben und dich nicht 
ſehen follte, ich begriffe nicht, was einem Herzen 
möglich ift, das dulden Tann und Hoff. Aber nun 
öffnen fi auch die Himmel und die Genien der Liebe 
reichen mir den Kranz der Bewährung und des fe- 
ligſten Lohnes! Egon, id) werde dich wieberfehen, dir 
in’8 Auge bliden, den Kuß deiner Lippen fühlen. 
Sch zähle die Minuten, ich begreife nicht, wie mich 
die Vorſehung mit dieſer Langmuth ausftattete, ich 
erfenne mich nicht. Mein geliebter Egon! Wie fonn- 
teft du fliehen? Fliehen vor einem Herzen, das ohne 
dich brechen muß? Laß mic, leben! Leben in deiner 
wiedergewwonnenen Liebe! Ich habe unter den Erin» 
nerungdblättern an unfer Glück heute das letzte an- 
gefangen, eine Fleine Zeichnung des Tempels, den ich 
unferer Liebe auf meiner Villa in Enghien bauen 
wollte. Alle dieſe Skizzen, die ih nur mit ungeübtet 
Hand entwerfen fonnte, find mein einziger Troft in 
diefer Einfamkeit gewefen. Der See, die Terrafle, 
der alte Eihbaum auf der Höhe des Waldrückens, 
die große Ebene mit dem Bahnhofe, meine Fleine 
Veranda, die du fo Liebteft und fo zierlich Ichmüden 
halfft, alle diefe Blättchen hab’ ich im Vertrauen auf 
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die Macht der Liebe, die auch die Schwingen Des 
Talents fräftiger heben Ichrt, als fie von Natur flie- 
gen würden, mit zitterndem DBleiftift hingeworfen. Ich 
fuche einen Maler, der mir würdig fcheint, fie auszu⸗ 
führen; dann überrafch’ ich dich mit den Erinnerungen 
an ſchoͤne Tage. O fie werden wiederfommen! Egon, 
haft du denn nicht Mitleid mit mir? Nur ein Wort 
der Erquidung für meine zehrende Sehnſucht! O Tag 
mich) bald an deinem Herzen ruhen, mein Geliebter, 
mein einziger, einziger Egon!‘ 

Es war Dies eine Apoftrophe, wie fie Egon feit 
vierzehn Tagen in immer gleichen Lauten der Bere 
zweiflung, der Liebe und der ohne Weiteres voraus- 
gefegten Wiebervereinigung erhielt. Als er dad Pa- 
pier gelefen hatte, fummten ihm im Gedaͤchtniß die 
Shafefveare’fchen Berfe: - 

Wenn Ihr Euch meiner nicht erbarmt, mein Kieber, 
Baut’ ih an Eurer Thür’ ein Weidenhüttchen 

Und riefe meiner Seel’ im Haufe zu, 

Schrieb' fromme Lieder der verfchmähten Liebe, 

Und fänge laut fie durch die ftille Nacht, 

Ließ' Eure Namen an die Hügel Hallen, 

Daß die vertraute Schwägerin der Luft 

Dlivia! riefe! O ihr folltet mir 


Nicht Ruh’ genießen zwifchen Erd' und Himmel, 
Bevor Ihr Euch erbarmet! 


Beide Freunde fchwiegen ... 


25 


Was ift da zu thun? begann Egon nad) längerm 
ſchmerzlichem Nachdenken. 

Nur zu wachen, ſagte Louis ernſt, daß dieſe Liebe 
maͤnnlich bleibt, deine Gedanken nicht verweichlicht, 
deine Entſchlüſſe nicht laͤhmt. 

Ah! ſagte Egon, dieſe Liebe iſt doch ein Unglüd. 

Damit richtete er fih auf. 

Das Gefpräc hatte ihn nicht erfchöpft. Die Sproffen 
auf der Leiter der Gedanfen, die er langfam wieder zu 
erflimmen verfuchte, brachen nicht. Er fand fich in feis 
nen Erinnerungen zurecht und aus der wiedergewonne- 
nen Kraft des Geifted theilte fich, ftärfend, eine Bele⸗ 
bung des ganzen Körpers mit. Er faßte Louis’ Arm 
und wandelte zwifchen den Blumenbeeten. 

Sie famen in die Gegend jenes Pavillons, deffen 
Inneres Künftlerhände für die lebhafte und bequeme 
Phantaſie des alten Fürften Waldemar, des General- 
feldmarſchalls, geſchmuͤckt hatten. 

Egon kannte dies Innere und betrachtete nach⸗ 
denklich die angelehnten grünen Jalouſieen. Er be⸗ 
ſann ſich, ob er nicht einſt Jemanden eingeladen 
hatte, ſich in dieſem Saale, unter Spiegeln, Blumen 
und kerzenſtrahlenden Lüſtres die Geſchichte ſeiner Liebe 
erzählen zu laſſen ... noch wollten aber ſolche Ges 
danfen nicht haften. Nur wie auf flüchtigen Sommers 
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fäden zogen fie an ihm daͤmmernd vorüber und ſtreif⸗ 
ten fein Gedaͤchtniß ... 

Sie traten dem Pavillon näher. Egon befann 
ſich ſchmerzlich Tächelnd auf deſſen Beitimmung und 
öffnete leife eine der Jalouſieen. 

Kaum war Louis, der fich eben, weil die Garten- 
thür ging, umgewandt hatte, von ihm veranlaßt wor- 
den, gleichfalls einen Blick auf diefe üppige Einrich⸗ 
tung zu werfen, ald er die Jalouſie auch fogleich 
fallen ließ. 

Träum' ich? rief Egon oder ſah ich ... 

Louis bemerkte feinen Schreden und trat näher. 

Als auch er die Jaloufie fallen ließ, fehüttelte er 
ben Kopf und ſchien nicht begreifen zu fönnen, was 
rum er noch ftaunte. 

Es war ein Spiegelbild Helenens! fagte Egon. 

Wol muß es die Gräfin d'Azimont fein, erklärte 
Louis. Irgendwo wird fie in dem Pavillon verweilen. 
Der Spiegel fing fie von dieſer Seite her wie ein 
lebendes Bild auf. 

Ste ſchlief? fagte Egon. 

Sie ſchien zu ſchlafen ... fie ruhte nur. 

Der Spiegel empfängt feinen Reflex von jener 
Seite her, wo das Badezimmer meines Vaters ... 
Komm, Louis! Komm! 
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Damit wollte Egon ftürmif zu jenem Yenfter 
hin, wo die magifche rothe Beleuchtung einer Kuppel 
auf eine zierliche Rotunde fiel, deren Bilder, Statuen, 
Vaſen wir bereitd oberflächlich Fennen und erft fpäter 
gründlicher betrachten werden. 


Auch Lonid begriff nicht, wie die Gräfin borthin 
gelangen, dort auf einem Divan in beinahe phan⸗ 
taftifcher Kleidung fchlummern konnte. Er glaubte an 
den Mefler eines dort aufgehängten Bildes... Er 
fchiekte fih an, dem Prinzen zu folgen, der den Eins 
gang nur vom Hofe aus gewinnen fonnte und in 
ftürmifcher Eile mit trunkenen Sinnen, wie eleftrifirt, 
das ſchoͤne verführerifche Ziel ſuchte. 

Doc in diefem Augenblid hielt fie Sanitätsrath 
Drommeldey auf. 

Ei, ei, wohin fo raſch? rief der Arzt und fchlug 
Egon auf die Schulter. 

Diefer wandte fih, unangenehm überrafcht, und 
hätte fich gern von dem Arzte Iodgemadht. 

Aber der Gehorfam eines Genefenden hinderte ihn. 
Der Arzt hatte ſchon den Puls in der Hand und be- 
hauptete, daß Egon zu lange im Garten verweilt 
hätte. Er müßte hinauf... 

Kein, nein, fagte Egon, ed ift nur eine augen« 
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blickliche Aufregung ... und fo wollte er zu dem Ein- 
gang ded Pavillons Hin. 

Der Arzt hielt ihn aber fehr entfchieden zurüd und 
fagte: 

Sch ftatuire Feine Aufregungen. Sie bleiben hübſch 
an meiner Seite, Durchlaucht! 

Damit faßte er Egon’s Arm und Ienfte in eine 
Allee des Kleinen Barfes ein, die der Thür, die zum 
Hofe führte, zunächſt lag. 

Er machte mancdherlei Vorfchriften und endete da⸗ 
mit, daß er fagte: 

Unter diefen Bäumen tft e8 zu ſchwül und unter 
den Blumen dort lauern noch immer die böfen Geifter 
des Fiebers. Sie müffen fi) an frifcher reiner Wald⸗ 
luft ftärfen. Ich fehreibe Ihnen für heute Folgendes 
vor: Nachmittag vier Uhr nehmen Ew. Durchlaucht 
einen Wagen und fahren mit Herrn Louis und fonft 
einem Freunde auf das königliche Schloß Solitüde. 
Dort fommen Sie um punft dreiviertel auf fünf, ich 
fage punft dreiviertel fünf — der Sonne wegen — an, 
fleigen aus, durchwandern die noch fonnenwarmen 
Boskette, einige Gänge des Parks und ſetzen fich auf 
dem feinen Hügel, wo man die berühmte Ausficht 
auf die Felder und den dort fo mädtig ſich ausdeh- 
nenden Fluß genießt, eine Viertelftunde in der Sonne 
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nieder; dann laſſen Sie den Wagen an der Südpforte 
vorfahren, find mit fünfzig Schritten wieder auf Ihren 
Polftern und fommen einige Minuten nad) fech8 Uhr 
wieder in Ihrem Zimmer an, wo Sie ſich etwas vor- 
lefen lafien, eine Suppe eſſen und um acht Uhr zu 
Bett gehen. Wird Das befolgt werden? 

Egon hatte nur halb zugehört. Er war zu bewegt, 
zu elektrifirt von dem Gedanken, daß Helene fo in ber 
Nähe war, fo auf ihn Taufchte, fo vielleicht in jenem 
Pavillon auf feinen Anblid gewartet hatte und dar⸗ 
über entfchlummert war ... 

Louis aber, der aufmerkffam zugebört hatte, ant- 
wortete ftatt feiner: 

PBünftlih! Herr Sanitätdrath! 

Nun begleit’ ich Sie auf Ihr Zimmer, fagte Drom- 
meldey, einer Fleinen Tiſane wegen, die Sie: Doch noch 
nehmen follen und die id) verfchreiben muß. Kommen 
Sie, Durchlaucht! Bald beſuch' ich Sie nur, um Ihnen 
von der Welt zu erzählen und mir von Ihnen Parifer 
Anekdoten auszubitten, | 

Mit feiner weltmännifcher Gewandtheit faßte der 
diesmal allopathifch geftimmte Arzt den träumenden, 
erfchütterten Egon unterm Arm und führte ihn durch 
den Hof in die vordere Fronte. 

Louis aber folgte in einiger Entfernung. 
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Zum Pavillon zu gehen und fi in ben Kabine: 
ten zu überzeugen, ob dort die Gräfin d'Azimont wirk—⸗ 
(ih auf einem Divan fchlief, wie er in jenem Spie- 
gel gejehen Hatte, dazu konnt' er ſich nicht überwins 
den; aber Doretten Wandftabler, die im Hofe fi 
tief Enirend vor dem Prinzen verbeugte und nicht ohne 
Gefallſucht zur eier der MWiedergenefung des jungen 
fhönen Herrn eine gewählte Toilette gemacht hatte 
und recht auffällig mit einen ungeheuren Bunde Schlüf- 
fel Eingelte, Doretten Wandftabler hielt er an und 
fagte energiſch: 

Sie haben die Gräfin d'Azimont in den ‘Pavillon 
gelafien .. .? | 

Vergeben Sie! fagte Dorette ſchon etwas troßig. 
Der Herr Sanitätsrath haben es felbft befohlen. 

Wie? Der Arzt wußte. . .? 

Sie wollte in den Garten flürzen und den Prin⸗ 
zen ... | 
Ein Arrangement! fagte Louis vor fi hin, voller 
Entrüftung und die weitern Worte der Befchließerin 
überhörend. Dann fragte er laut: 

War die Gräfin allein? 

Herr Brofefior begleiteten fie... Hören Sie ihn 
nicht huſten? 

Herr Profeffor? Wer Huftet? 
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Dorette erröthete, daß fie von einem Manne wie 
von einem gewöhnlichen Befucher ſprach, den fie doch 
gegen Louid Armand bisher verheimlicht Hatte. Jetzt 
aber, wo der Arzt felbft für das Komplot gewonnen 
war, glaubte fie fih nicht mehr fo Angftlich zurück⸗ 
halten zu müflen und ergänzte ihre Ausfage dahin, 
daß fie den ‘Brofeffor Rafflard meine. 

Louis wollte reden; aber Egon ſah ſich nach ihm um. 

Er folgte dem Prinzen, der nun auf Louis geftügt, 
zum erften male wieder die große Treppe beftieg und mit 
völliger Abweſenheit bes Geifted den materialiftifchen 
Audeinanderfegungen zuhörte, mit Denen ‘Drommeldey 
gewohnt war, die Pſyche feiner Rekonvaledzenten neu 
zu beleben und ihnen die lebte Tifane zu verfchreiben. 

Egon fchritt die große Treppe empor. In feinen 
Erinnerungen febte ſich die Vergangenheit Steinchen 
an Steinchen wieder mufivifch zufammen. Die von 
der Sonne erhellten Zimmer thaten ihm außerordent- 
lich wohl. Er fühlte fich fo Fräftig, daß er, als der 
Sanitätsrach fich empfohlen und die Nachmittagsfahrt 
nach dem königlichen Schloffe Solitüde ausdrüdlic 
noch einmal bis auf die Heinften Punkte eingefchärft 
hatte, Louis faft im Begriff war, zu bitten, er möchte 
ihn über den Pavillon, über Helene aufflären, ja 
wenn es nicht Louis geweſen wire, der feine Befehle 
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erft an die Diener überbrachte, wer weiß, ob er nicht 
augenblidlih das Wiederfehen mit einem Weſen ge- 
feiert haͤtte, das durch eine einzige kurze Bhantadma- 
gorie feine ganze Einbildungsfraft wieder beherrfchte. 

Es ift die Gräfin gemwefen, fagte ihm Louis -auf- 
richtig. Sie harrte vielleicht des Augenblides, wo Du 
im Garten dic) zeigen ſollteſt und entfchlief oder träumte 
wachend von dem Glüd, dir nahe zu fein. 

Es war nicht ganz wahr, als Egon darauf erwiderte: 

Ich kann fie noch nicht fehen. Ich fühle mid) noch 
nicht flarf genug, ihre Freude zu ertragen. 

Indem fiel fein Auge auf eine in feinem Fünftigen 
Arbeitözimmer auf einem großen grün verhangenen 
Tiſche aufgeftellte Kleine Galerie alter Bruftbilder mit 
schwarzen oder verblaßten goldnen Rahmen. 

Was ſollen diefe Bilder? fragte er erftaunt. 

Schon lange, antwortete Louis, harrt dieſe Heine 
Galerie des Augenblidd, wo du in ihnen die legten 
Reſte des Andenfend an deine Mutter begrüßen wür- 
deft, mein Freund ... 

Und mit diefem Anblid, mit diefen erläuternden 
Worten fiel e8 wie Schuppen von Egon’s ©eifte. 

Gott im Himmel! rief er, diefe Bilder... da ift 
... traum Ih? Wach’ ih? Ja, ja — Das war's, 
worauf ich in der Nacht des Fiebers fchon einmal fiel... 
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ba, da tft e8 ja — dies runde Paftelgemälve ... 
88 ift ja das Bild, das vielerfehnte Bild meiner Mutter! 

Louis erzählte, was er von der Uebergabe dieſes 
von Egon mit Leidenfchaft aufgehobenen und von allen 
Seiten betrachteten Bildes durch Schlurd wußte. Auch 
von dem Geheimniß dieſes PBaftellbilvdes hatte er ja 
ſchon früher etwas vernommen, war aber über Die 
ferneren Schidfale beffelben im Unklaren geblieben... . 

An diefem Bilde, Freund, ift ein Geheimniß! bes 
flätigte Egon, kaum Louis’ Worten folgend. Ich fafle 
nun Alles — ich finde mich zurecht — Louis ſieh, 
fieh her ... . findeft du etwas an dem Rahmen dieſes 
Bildes... es ift ſchwerer, als ed dem äußern An- 
fhein nach fein könnte — es muß eine geheime Feder 
haben — ich befchwöre dich — erfinde, rathe, Hilf! 
Ih bin faft unvermögend, meine Ueberraſchung aus- 
jubeuten ... 

Louis ſah mit. Bellommenheit, daß Egon aus den 
Aufregungen nun nicht mehr herausfam. Er bereute 
faft, vaß er es fo mit diefer Galerie angeordnet hatte. 
Nah dem Spaziergange im Garten follten ihn die 
Bilder erfreuen. Den Zwifchenfall mit dem Pavilion 
hatte er nicht berechnet. Er bat den Freund, fih in 
Alles gelaffener zu finden und von dem Bilde gleich 
abzuftehen ... . 

Die Ritter vom Geiſte. V. 3 


34 


O ich fühle mich ftarf, rief Egon. Wo war ih? 
Gerechter Gott, das Alles verſchwamm in Nebel! Ich 
muß wieder Menſchen fehen, ich muß hören, fprechen, 
anfnüpfen an das Leben... Führe mich in Die Welt, 
Louis! 

Louis fagte mit Zögern, daß er gehofft hätte, ihm 
heute einige Perſonen, die fhon öfters nach ihm ge- 
fragt hätten, vorzuführen ... es flünden mehre im 
Vorzimmer ... aber er wagte nicht... . in diefer Auf- 
regung, in dieſem fteten MWechfel der Eindrüde . 

Führe fie herein! rief Egon. Wer will mich fpre- 
hen? Wer ift da? Ich muß Menfchen jehen! Men⸗ 
fhen umarmen . 

Damit legte er das fo werthvolle, abentheuerliche 
Bild auf die grüne Dede, ging felbft an eine Gei- 
tenthür und öffnete. 

Herein! herein! rief er muthig und kraftvoll. Ich 
lebe wieder! Kommt! Ich habe das Licht der Sonne 
empfunden, ich habe den Duft der Blumen eingefogen. 
Kommt, Menſchen! Kommt! Ich bin genefen. 


Drittes Lapitel. 
Alte Bekannte, 


Egon fuchte aber die Menfchen nur, weil er den 
Moment, nun wirklich das von ihm mit fo vielen 
Abentheuern geſuchte Bild zu befiten, nicht ertragen 
fonnte. Das Bild öffnen, nad feinem Inhalte for- 
fhen, er hätte es jebt nicht vermodht. Er bedurfte 
eines Anhaltes an etwas, was ihm erft Beruhigung 
bot. Er glich in diefem Augenblide jenen Menfchen, 
die nicht im Stande find, ein Gefühl mädjtig und voll 
auf ſich wirken zu laſſen; Menfchen, die weinen, wo 
fie lachen, lachen, wo fie weinen follten; Menfchen, 
die einen geliebten Freund, das Theuerfte auf Erden, das 
ihnen lange entriffen war, nicht fofort wieder zu ſehen 
vermögen, fondern in einen Winkel flüchten, wenn 
Alles dem Erfehnten fchon in den Armen liegt, ihn 
herzt und kuͤßt; in den MWinfel HN für ſich weinen, 
weil ihr Herz nicht im Stande ift, eine fo furdhtbare 
3* 
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Erfchütterung wie ein der menfchlichen Kraft Mögliches 
zu erleben und das Unglaubliche wie wirklich zu ertragen. 
Nur um fih von dem Schreden, das Bild zu fehen, 
ed wirklich überfchwer zu finden, das Geheimniß fei- 
ner Mutter nun, er wußte nicht wie, in Händen zu 
haben, zu fammeln, riß Egon die Thür auf und rief: 

Wer begehrt nach mir? 

Der Erfte, der eintrat, war ein fchlichter, gefund- 
blidfender, heiterer, frifcher Naturmenfh. Aus dieſem 
Auge ſtrömte Waldluft, ftrömte Erfräftigung. Freude 
und Treuherzigfeit, die ſich zwar mit einer gewiflen 
Ueberwachung mifchte, Tachten Egon an und mußten dem 
franfen, jungen Fürften innig wohlthun. 

Wir erfennen an feinem gefunden, vollen Geſicht, 
dem fuchsblonden Barte und der ruhigen Treuherzig- 
feit feines zahmen Löwengefichted den Förſter Heu—⸗ 
niſch aus Hohenberg. 

Ich kenne Euch, Heunifch, fagte Egon, als der 
Förfter feinen Namen genannt hatte und Die leben- 
digfte Erinnerung ihn an das Bild und was mit ihm 
zufammenhing, jest faft folterte; ic) hab’ Euch ger 
fehen. Bringt mich nur auf die Spur; wo? Wo? 

Durdylaucht, vor Alleın meinen herzlichften Gluͤck⸗ 
wunfch zu Ihrer Genefung! fagte etwas zaghaft der 
Förfter, ſchlug aber mit waidmännifcher Bieberfeit feine 
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mit weißen wafchledernen Handſchuhen zierlich ge⸗ 
Ihmüdte Eräftige Hand in die magere des Prinzen. 

Jetzt weiß ich, Heunifch, wo wir ung gefehen haben! 
rief Egon, rieb fidy jedoch noch zweifelnd die Stirn... 

Heuniſch lachte, kratzte fich Hinter'm Ohr und fagte: 

Der Taufend! Wohl haben wir uns fchon ges 
ſehen, Durchlaucht ... aber... mein Seel, Der finb 
Sie doch nicht, Durchlaucht, der ich gemeint habe, daß... 

Daß id wäre? Wer denn? Wer bin ich denn? 

Sieh! ſieh! ... fing Heunifch zu grübeln an unb 
blinzelte mit feinem fcharfen Auge unter den langen, 
weißen Augenwimpern prüfend zum Yürften hinüber. 

Er trennte ſich offenbar von der Vorftelung, die 
ſich auch ihm eingeprägt hatte, daß Dankmar Wil 
dungen Prinz Egon gewefen wäre, mit großer Mühe, 
Noch lag ihm im Ohre, was im Gelben Hirfch der 
junge, gefällige Mann ihm über das Anlegen des 
Zeichen Goldes gefagt hatte, und nun fand er einen 
Andern, den er aber auch zu Fennen glaubte. 

Halt! fagte er. Wär’ ed nur möglich! 

Ya, ja, Heunifh ... Ihr fein der Jäger — 

Welcher Jäger? 

An dem Bormittag .. . 

Ei wie könnt ich denn die Dreiftigfeit haben, 
Durchlaucht, zu glauben, daß... 
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Sa, ja, habt fie nur... 

Der Handwerföburfche? Im Gelben Hirfh? 

Der! Der bin ih — 

Durchlaucht machen Eins konfus! 

Der Handwerköburfche bin ich! 

Der mich gefragt hat, wo der Weg nach Plefien 
geht und in der Sägemühle übernachten wollte? 

Der aber auf dem Kirchhof fchlief am Grabe fei- 
ner Mutter, die Ihr Hier in dem Bilde feht.... 

D weh! rief Heunifch und ſchlug fi mit den 
Händen an den Kopf und gedachte fogleich feiner ge- 
wagten Anefooten über die Fürſtin Amanda. 

Damals, fagte Egon, botet Ihr mir von Eurem 
Imbiß an und heute müßt’ Ihr nun bei mir vorlieb 
nehmen, Louis, ein Glas Madeira) Ein Frühftüd! 
Allons donc! 

Durchlaucht, ich Habe gefrühftüdt! ſagte Heuniſch 
aufrichtig, ohne verbergen zu fönnen, daß ihm ein 
jolher Empfang neuen Appetit machte. 

Louid war fchon auf dem Sprunge gewejen, fait 
noch ehe Egon den Befehl gab, eine foldye Idee aus⸗ 
zuführen, Er klingelte und lief felbft; halb Herr, halb 
Diener. Er wollte, dag man ihm fchon auf halbem 
Wege enigegenfam. Wie froh war er, jebt beffere 
Menfchen zu fehen, die zu des alten Fürften Ver⸗ 
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laffenfchaft gehörten und denen er feinen Freund zurüd- 
ließ, wenn er nach Frankreich wieder heimfehrtel Wie 
gefiel ihm dieſer treuherzige Börfter im grünen Leib- 
rock mit goldenen Knöpfen und mit den wafchlevernen 
Handfhuhen! Bor Vergnügen war er nahe daran, 
für fich bin ein polnifches Liedchen zu trälfern, das 
er von der alten Jagellona oft hatte fummen hören... 

Run ſetzt Euch, Heuniſch, fagte Egon, nehmt 
Plag! Ja ich bin der Handwerksburſch vom Gelben 
Hirſch! Ich wollte Hohenberg fehen, wie die Gau⸗ 
ner dort wirthichaften! Legt den Hut ab, Heuniſch! 
Sept Euch! Man bringt uns zu frühftüden. So 
war’8 bei meiner Mutter auch, wenn der grimmige 
Marzahn fam. Sacre bleul Der war fchlimm! Der 
hatte Zähne wie ein wilder Eber, aber er fing fie 
auch am Mefier auf... aus freier Hand, ein Teu- 
felskerl! 

Koͤnnen wir auch, Durchlaucht; aber die Eber 
kommen nicht mehr. 

Aha! So iſt gewirthſchaftet worden? .. Jetzt, 
beſter Freund, ſagt mir doch einmal... 

Hier unterbrach der Förſter ploötzlich den glückſeligen 
Egon, der aber fchon über feine eigene Gemüthlich- 
feit innerlich lächelte und fie den vielen Freuden und 
Ueberrafchungen des Morgens zufchrieb. 
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Durchlaucht, fagte er mit leifer Stimme und zeigte 
auf die Nebenthür, nehmen Sie’s nicht übel, aber es 
wartet da draußen noch Jemand ... 

Wer denn? 

In Egon erwachte die lebendigfte Erinnerung an 
Danfmar. Schon hoffte er, der Förfter würde diefen 
Namen ausfprechen, als er fagte: 

Der Herr Pfarrer aus Pleſſen, Herr Stromer ... 

Der Pfarrer aus Pleſſen? wiederholte Egon und 
befann fi) auch auf diefen. Aha! fagte er vor ſich 
hin. Stromer ... der fromme Stromer? 

Na — fromm! — meinte Heunifch und kratzte 
fich hinterm Ohr... 

Der die Blumen band — ſprach Egon für fich hin. 

Als die felige Fürftin eingegangen war zu ihres 
Herm Freude, da... 

Als ſich der Zanf erhoben hatte Abends ... 

Einer hörte jegt auf den Andern nit. Heuniſch 
brach feine einmal aufgezogene Gedankenreihe nicht 
leicht ab. Das Denken hüpft bei foldhen Menfchen 
nicht fo behend Hin und her wie bei den Dialeftifern 
ber Bildung und der Lüge, 

Er fagte, fuhr er fort, ich follte nur vorerft geben. 
Sch würde doch gleich abfolvirt werden und da wolle 
er lieber nad mir fommen. Und nun, Sapperlot, 
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nun — fangen wir hier ordentlich zu frühftüden an. 
Was wird der Pfarrer benfen! 

Die Thüren gingen auf, 

Zwei Bediente fprangen hinzu und dedten. 

Der alte Wandftabler leitete diefe Unternehmung 
wie eine große Staatdaufgabe. Er wadelte vor Ses 
figfeit, daß nun etwas fam, was an bie alten Zeiten 
erinnerte, feste die Stühle und warf fo fhmachtende, 
thränenverflärte Blide auf den jungen Fürften, daß 
diefem Himmelangft wurde über den Umftand wegen 
eines Fleinen Brühftüds! Das lärmende Bedienen hatte 
er nie geliebt. Doch blieb er bei guter Laune und 
fagte zu Heuniſch: 

Der füge Schleicher, der fo raſch von Eurem 
furzen Empfang urtheilte, fol nun grade warten und 
hören, wie hier die Teller und die Meffer und Gabeln 
und Gläfer klingen. 

Ah! Durchlaucht, entgegnete Heunifch Angftlich und 
mit bittender Gebehrde. Ne... ne! Das nicht! Laffen 
Sie den Herrn Pfarrer doch lieber auch gleich herein- 
fommen. Geheimniffe hab’ ich Ihnen Feine zu ers 
zählen und ber Herr Pfarrer möchte gar meinen, 
der Zörfter Heuntfch erlaubte ſich etwas Deſpektir⸗ 
liches, wenn Der bier wie in Abraham's Schooß 
ſitzen wollte. 
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Auf Euer Fürwort win id) ihm dieſe ſchmeichelhafte 
Vergleichung erfparen, fagte Egon und rief: 

He, Wandftabler ! 

Der Haushofmeifter und Bater ber drei Hulb- 
göttinnen des Hohenberg’fchen Palais wußte nicht, 
wie ihm gefchah. Angerufen von der jungen Durch⸗ 
laucht! Berüdfichtigt! Geduldet! Wandftabler gerufen 
aus feinem eigenen gnädigften Munde! 

Kaum noch hatte er fih umgewandt, die ftarfe, 
Schnurrbärtig gewichfte Figur auf dünnen beſchuhten 
Beinchen, um die Befehle zu vernehmen, ald Egon 
ſchon fagte: 

Vier Couverts! 

Bier Eouvertö! Feuchte der Haushofmeifter und 
ſchnurrte dabei, wie wenn feine Sprachwerkzeuge an einer 
innern Rolle abliefen, aftbmatifcy oder zu einem Kropf 
disponirt. Vier Couverts! Mit diefer Lofung ſchwankte 
MWandftabler aus der Thür und umarmte faft feine 
lauernde ältefte Tochter, die fehon in voller Thätigfeit 
war, fümmtlihe Schränke, alle Weißzeugfiften öffnete, 
Släfer, Meffer zählte, doppelt für jeden Gang, und 
die Bedienten in Galopp brachte... Wanpftabler! 
Bier Couverts! ... Mit dem Vollgewicht dieſer erften 
errungenen Berüdfichtigung mußte ſich der Haushof- 
meifter an der großen Treppe über den Strohdecken 
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auf einen ber dort befindlichen Wartefeffel niederfegen 
und feinen glänzendgewichften Schnurrbart mit einer 
Thraͤne anfeuchten, die das in einem ewigen, wie 
man es in der Volksſprache nannte, „Thran“ ſchwim⸗ 
mende, gebunfene Weins und Liqueurgefiht immer 
bereit hatte. 

Egon aber öffnete num bie Thür und ließ den 
weiten Beſuch auch herein. Er war dabei in feinen 
nun mit ganzer Macht hereingebrochenen Erinnerungen 
an Danfmar und in feinem mit Gewalt niederge- 
Kimpften Gelüften nach dem Bilde fo ergriffen, daß 
8 ihm war, als fpränge ihm der Kopf... 

Hätte Louis ahnen können, was Alles jetzt mit 
wunderbarer Gewalt auf feinen fo gütig herablaffen- 
den Freund eindrängte, er würde nicht fo fchüchtern 
bei Seite getreten fein und wol das gemüthliche, Wich⸗ 
tigeres verbrängende, weitläuftige Frühftüd mit den 
Hohenberger Gäften Hintertrieben haben. Er vergaß, 
daß Egon Refonvaleszent war, der Schonung bes 
durfte, und von Egon ſelbſt galt die Erfahrung: Was 
muthet ſich nicht Alles der Menſch an Kraft zu, wenn 
lein Herz bewegt iſt! 

Der Höflihe und mit vielen Verbeugungen Ein- 
tetende war in der That Guido Stromer, der Pfarrer 
von Pleſſen. 
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Guido Stromer mit dem zurüdgeftrichenen grau⸗ 
biond=gelben Haare, der hohen Stirn, dem aufges 
riffenen Yuge, der zwar hervorfpringenden doch etwas 
ftumpfen Nafe und dem ganzen unruhigen, gefpann- 
ten, überreizten Wefen, war gewählt gefleivet, trug 
fhwarzen Brad, ſchwarze Beinfleider, Kamaſchen an 
den Schuhen, eine weiße Piqudewefte und Halsbinde 
und die feinften Glackehandſchuhe. Das lange Haar 
war nicht fo forgfältig gehalten, wie ohne Zweifel zu 
Zeiten der Fürftin Amanda oder wenn feine Gattin 
für die Ordnung diefes ſchon in's Graue fpielenden 
blondgelben Wulftes ſorgte. Es war nur von der 
hoben, breiten Stirn mit einer leichten genialen Tour- 
nüre zurüdgeftrihen. Man glaubte einen Dichter, 
einen Künftler, eine infpirirte Berfönlichfeit zu fehen, 
bie fih mit Wohlgefallen in die leichte Form der 
Mode geworfen hatte, ohne indeſſen den flarfen Geift 
ganz unter ihre firengen Geſetze beugen zu können. 
Ein Heines weißes Bändchen, das hinten am Halfe 
vorgudte, verrieth, daß diefer jedenfall vor einem 
Spiegel gemachten Toilette doch die lebte weibliche 
Revifion fehlte. Es war eine übertünchte Eleganz, 
in welcher Eitelfeit, Dorftournüre und wirklich ges 
niale Sormverachtung zu einem fonderbaren Gemifch. 
zufammenliefen. 
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Zwei Boten aus Hohenberg! rief Egon dem Ein- 
tretenden entgegen, und .auf den durch den Pfarrer 
nun gebrüdten Heunifch deutend feßte er hinzu: der 
Wald und die Kirche grüßen mich! 

Und dem Schöpfer, der in Beiden wohnt, fiel 
Guido Stromer fogleich mit der ihm eigenen Geifted- 
gegenwart und Wortfülle ein, danken wir Die Genefung: 
unſres geliebten, jungen, und doppelt neugefchenften 
gürften und Herrn. 

Da fi Louis fehr zurüdgezogen hatte, ftellte ihn 
Egon anfangs nicht von 

Nehmen Sie Blab, Herr Pfarrer, fagte Egon. Wir 
wollten eben den Göttern ein Opfer bringen, eine Liba- 
tion des Danfes und hoffentlich auch allenfalls einen 
Hahn, den man jawol im Alterthum opferte, wenn 
man von einer Krankheit genas ... nicht wahr? 

Stromer erwog den Ton, den Vortrag, fozufagen 
die Tonart, aus der der junge räthfelhafte, nun end- 
lich entfchleierte Fürft zu ihm fprach und ſetzte mit 
feiner leife bedeutfamen Art, in dem Streben, einen 
Afkord zu erzeugen, forfchend und faft lauernd ein: 

Sofrates befahl einen Hahn zu opfern, als er den 
Todesbecher tranf. Er verftand darunter eine andere 
Genefung, deren bittern Kelch die Götter uns erfpart 
haben, denn Ew. Durchlaucht leben! 
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Egon fchwieg, erfchredt von der Manier des Pfar- 
rers ... Aber Heunifch, der auch fein Wort darein 
geben wollte, fagte: 

Götter, Herr Pfarrer? Götter? 

Guido Stromer wandte ſich mit gehobenen Nafen- 
flügeln um und fah den Sprecher von oben bis 
unten an, | 

Heunifch big fi auf die Lippen, wie Einer, der 
zu ſich fpricht: Herr Gott, was haft du da gejagt! 

Egon vermittelte mit freundlicher Bonhommie Die 
beiden ungleichen Gefellfchaftsftellungen feiner Gäfte 
und meinte, der Herr Pfarrer könnte füch freuen, ein 
Beichtfind zu haben, das fo feft an dem Gebote hielte: 
Du folft nicht andre Götter haben neben mir! 

Beim Beichtlind vollends klappte Heunifch wieder 
mit den Fingern, ald wollte er jagen: 

Ach, liebe Zeit, Beichtfind | 

Richtig, fagte Egon, diefe Ablehnung wohl ver- 
ftehend. Jetzt befinn’ ich mih vom Gelben Hirfch, 
dag Ihr ja ein recht fchlimmer Heide fein, Heunifch! 
Meine gute Mutter und der Herr Pfarrer waren Euch 
viel zu heilig. 

Heuniſch wurde vor Verlegenheit blutroth. Er 
gedachte der vielen argen Spottreden, die er in Ge—⸗ 
genwart ded Handwerfers in der Bloufe geſprochen 


47 


hatte. Stromer aber horchte hoch auf und begriff 
nicht, was „zuvörderſt“ die Erwähnung des Gelben 
Hirſches follte? 

Zu fehweigen aber und lange eine Antwort ſchul⸗ 
dig zu bleiben, war feine Sache nicht. 


Mein guter Heunifch, fagte er, fein Staunen über 
den Gelben Hirſch unterdrückend, hat ſchon, wie ich 
einzutreten die Ehre hatte, vernehmen können, daß ich 
der Kirche den Wald an die Seite ftelle. Die Gott⸗ 
heit wohnt nicht, ypredigte ich oft, in Tempeln, von 
Menfchenhänden gemacht. Das Raufchen der Blätter 
im Waldesgrün ift auch eine Offenbarung. Wohl 
Dem, der fie verfteht! Mein guter Nachbar Heuniſch 
machte fich dieſe Wahrheit immer zu Nut. Er ge 
hörte nie zu meinen fleißigeren Kirchenbefuchern. 

Heunifch Eonnte nichts dagegen einwenden, fchüt- 
telte aber den Kopf und brummte erft das Foftbare, 
iolbengezählte, in Tonfchwingungen vorgetragene Wort 
„fleißigeren‘’ nad) und fagte dann: 

Es ift doch wahr! Sieh! Es ift doch wahr! 

Was ift denn wahr? fragte Egon, der zwifchen 
den beiden Männern nicht Har ſah ... 

Die Gottheit! Die Gottheit! betonte Heuniſch. 

Run, Heunifh, meinte Egon, was haben Sie 
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denn gegen die Gottheit? Sind Sie ein Atheift ges 
worden? 

Atheift? Was ift Das, Durchlaucht ... ich meine 
nur: Gottheit! Wiffen Sie, Herr Pfarrer, vor neun 
Jahren ... e8 war Reformationsfeft ... vor neun 
Jahren war ih einmal bei Ihnen in der Kirche und 
da ging’8 recht über die Gottheit her. Wiſſen Sie? 
Sie fagten, Herr Pfarrer: Eine Gottheit gäb’s gar 
nicht, fondern blos einen allmächtigen Herrn des Him- 
meld und der Erde, der da heiße: Herr, Herr Selig— 
macher und Friedensfürft! Fürftin Durchlaucht ... 
Lieber Heiland, da fteht ihr Bild ... zweimal, Dreis 
mal... das ift fie auch; ja, ja! Taufendmal fteht 
fie da drinnen in unfern Herzen! ... Fürſtin Durch⸗ 
laucht nidten Ihnen fehr gnädig aus dem vergitterten 
Stuhl oben, quer über 8 Schiff weg, auf die Kanzel 
zu, ald Sie fagten: Es gäbe blos einen Gott, Na- 
mens Seligmacher und Friedensfürft, aber Feine Gott- 

heit! Wie? 
| Stromer lächelte. 

Anfchauungen, die auf einem beftimmten Stand⸗ 
punkte ihre Wahrheit haben! fagte er und nahm nun 
von den inzwifchen aufgetragenen Speifen ein halbes 
falted Rebhuhn auf feinen Teller, während Egon 
Louis herbeirief und ihm, während er felbft nichts 
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genoß, den vierten Teller anbot und Heunifchen ſelbſt 
vorlegte. 

Herr Louis Armand, fagte Egon dabei, ein Freund 
aus Paris, er verfteht hoffentlic, fehr gut, was beutiche 
Rebhühner find. IB, lieber Freund! 

Egon machte fehr gefällig den Wirth und ſchenkte 
aus Kruftallflafchen Madeira ein, ohne felbit davon 
zu genießen. 

Louis feßte ſich zögernd und verbeugte fich vor den 
beiden Andern, 

Ziehen Sie doch Ihre Handfchuhe aus, Herr Pfar⸗ 
ter, fagte Egon, nicht merfend, daß der Pfarrer von 
überwundenen Standpunkten fprechen wollte, und er= 
zählen Sie und, was Sie herführt, und auch Heunifch 
fol fagen, was ihn grade jest von feinem Walde 
trieb, wo ed: Hab’ acht! heißt. Ich hoffe, ein Jeder 
von Ihnen bringt mir noch einige Nachrichten, wie 
es in Pleffen, Randhartingen, Schönau ausfieht. 

Stromer merfte bier wirflih, daß man noch nicht 
mit der Art befannt war, wie er fi) bei Auseinander- 
fegungen zu ergehen pflegte. Man hatte fein Ohr 
für diefes ftile Aufichnurren feiner Gedanken, fprad) 
in feine Vorbereitungen zu einer Rede ohne Weiteres 
hinein und hätte ſich eigentlich fagen müſſen, daß er 
in Pleffen die Zeifel’s, die Sängers, Die Sengebufch’s, 

Die Ritter vom Geifle. V. 4 
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bie Benoheim's und andere Herrfchaften ſchon ganz 
anderd zum Kultus feines Genius abgerichtet hatte. 

Ya, ja, ergriff Heunifh das Wort; Das wäre 
nun wol mit Berlaub des Herrn Pfarrers die Haupt- 
ſache ... | 

Hat Schlurd fhon die Ernte eingetrieben? fragte 
Egon mit einer Miene, bie fich etwas verbüfterte. 

Schlurck? fagten beide Säfte einftimmig und blid- 
ten verwundert auf. 

Ste vergefien Prinz, fagte Louis mit höflichem 
und fich völlig unterordnendem Ton, daß fih alle 
diefe Dinge geändert haben. 

D, o —! fiel Egon ein und bezog feine ableh⸗ 
nende Ausrufung auf die Rolle, die Louis plöplich in 
Gegenwart der Andern wechlelte ... . 

Doch fuhr diefer fogleich fort: 

Kurz vor dem vollen Ausbruch Ihrer Krankheit 
befaßen Sie noch die ganze Kraft des Geiftes, einen 
Defehl zu ertheilen, defien Vollziehung die beften Fol⸗ 
gen für Ihre Beſitzung gehabt hat. 

Durchlaucht, fagte Heunifch, wir find glüdlich, daß 
wir in unfern alten Berhältniffen bleiben und nicht 
an die Wucherer und die Juden fommen. Der Herr 
Adermann füngt das Ding im Großen an, Das ift 
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ein Hexenmeiſter und muß den Teufel im Bunde ha⸗ 
ben. Entſchuldigung, Herr Pfarrer! ... 

Allerdings, feßte Stromer hinzu, allerdings hat 
das Auftreten diefes Herrn Adermann etwas Zauber: 
haftes. Dem gemeinen Manne erfcheint er in der 
That wie ein Herenmeifter, der Gebildete muß ihn 
für einen Adepten feltener agronomifcher Kenntnifie 
nehmen. Wenn Adermann in diefer Weife fortfährt, 
die Bedingungen bed Bodens und die Fortfchritte der 
neuen Landwirthfchaftstheorieen zur Grundlage feiner 
Berwaltung zu machen, wird man über den Auf. 
fhwung, den Ew. Durchlaucht Beſitzungen nehmen 
werden, allgemein erftaunen, 

O, fagte Heunifch, jebt ift das Alles. blos noch 
das erfte Buch der Chronifa! Bon Neujahr an wird 
Das ganz anders fommen, wenn Adermann’d Mafchi- 
nen erſt da find! 

Adermann? Adermann? ſprach Egon vor fich hin. 
Er befann ſich jegt auf Alles, was in diefem Betracht 
vor feiner Krankheit gefchehen war; und Eins trat 
fo lebendig aus dem Andern wie ein plößlich ent- 
wiceltes Nebelbild hervor, daß ihm fehwinbelte und 
er Louis ftatt feiner reden ließ, der, ohne zu thun, 
als wenn Egon über diefe Veränderung noch nicht 
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völlig unterrichtet wäre, die näheren Beranlaffungen 
derfelben deutlicher angab. 

Da Hab’ ich mich auch, fuhr Heunifch fort, den 
bie freundliche Aufnahme feines Gutsherrn und der 
Wein ermunterte, gar nicht lange befonnen und Heren 
Adermann gebeten, die zweihundert Louisdors, die er 
uns ſelbſt ... die ich für Jemanden Anders aufzu- 
bewahren und gut anzulegen den Auftrag hatte, ihm 
anzubieten. Er mochte fie nicht nehmen; aber aus 
©efälligfeit that er’d und die Zinfen legte er gleich 
von dem Kapital zurüd. 

Sp golden geht es jebt auf meinen Gütern zu? 
rief Egon mit einem mehr Fünftlichen als natürlichen 
Erftaunen. Denn fein Befremden galt jegt weit mehr 
feiner nun völlig gewedten Crinnerung, als diefem 
einzelnen alle. 

Man fpriht, fuhr Stromer fort, von Berbeflerun- 
gen der Kultur, von Entdedung neuer, bisher unbe- 
fannt gebliebener Braunfohlenlager, von Entwäfferun- 
gen und Anderem. 

In den Wald, fagte Heuniſch, muß eine ganz 
neue Ordnung fommen. Es thut ihm noth, denn 
noch vor kurzem, ald Herr Bartufch fchon wieder drei 
Morgen hbalbwüchfiges junges Holz fchlagen ließ, 
glaubt’ id, daß wir nun bald werden roden, fäen 
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und ernten Eönnen, wo fonft Buchen und Eichen 
fanden. 

Trinkt do, Heuniſch, fagte Egon zu dem gegen 
Stromer gehalten zaghaften und zurüdhaltenden Jäger; 
erzählt uns, was Euch hergeführt hat. Herr Pfarrer, 
wirklich, Sie fommen dem Geflügel nicht gut bei, wenn 
Sie Ihre Handfchuhe fchonen ... 

Egon fuchte jede Schranfe, die Ihm von Stromern 

trennte, wegzuräumen, freilich aber auch jede, die 
Stromern von Heunifch trennte. Sie follten ſich ale 
feine Angehörigen „Sendboten von feinen Gütern fühs 
len. Stromer vermochte nicht, ſich ganz naiv und 
unbefangen in diefe Situation hineinzudenfen. Er 
blidte um ſich, mufterte Die Statuen, wog die ſilber⸗ 
nen Gabeln, maß feine Worte, kurz er wollte den 
bedeutenden Moment, jept mit dem fo vielfach aben⸗ 
theuerli genannten Sohne feiner weiland Gebieterin 
zuſammenzuſein, auch in aller Schwere und thatſaͤch⸗ 
lihen Wucht genießen. 

Heuniſch merkte, daß er, wenigftens den Pfarrer, 
förte. 

Nachdem er einige Gläfer getrunfen, beim Geflügel 
feine Tranchirkunſt zulegt mit den Fingern unterftügt 
und fi den Mund abgewifcht hatte, fagte er auf- 
fiehend: 


54 


Durchlaucht, es ift doch zuviel, was ſich Unjereins 
bier herausnimmt. Ich glaubte, Das follte ein Glaͤs⸗ 
chen auf Ihre Gefundheit werben, und nun wird's 
orbentlih eine Mahlzeit... und ich vergefie ganz, 
dag mir's eigentlih gar nicht appetitlich zu Muthe 
fein follte. 

Guido Stromer hob die Augen fharf auf den 
unbefangenen Waldfohn und fehlen ihn in der Abficht, 
fih zu entfernen, beftärfen zu wollen. 

Habt Ihr einen Verluft gehabt? fragte Egon, Ich 
hoffe, eine gute Sache hat Euch in die Reſidenz ges 
führt . 

Rein, Durchlaucht! antwortete Heunifch, — 
fih aber ſogleich und fagte: 

Das heißt, wenn ich wegen unferd jungen, ſchoͤ⸗ 
nen Herrn gefommen wäre, aber, glauben Sie's nicht, 
Durdlaudit . 

Was fol ic nicht glauben? 

Daß id) wegen Ihrer und von wegen ber Rad 
frage nady Ihrem Befinden hergefommen bin. 

Sehr naiv! bemerkte Guido Stromer halb für ſich 
mit einem vertraulichen Blinzeln auf Egon und Louis, 
da Beide lachen mußten. 

Nun warum! Es wäre doch eine Züge! fagte der 
ehrliche Förſter. Der Herr Pfarrer find vielleicht des⸗ 
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halb bier, der Juſtizdirektor von Zeifel und die gnäs 
dige Frau Juſtizdirektorin find beftimmt auch des⸗ 
wegen hier... 

Auch Herr von Zeifel ift hier? fragte Egon laͤ⸗ 
cheld und feines Verhoͤrs, noch mehr feiner Woh⸗ 
nung im Thurme gedenfend. 

Wird bald aufzumwarten die Ehre haben! fügte 
Stromer bei. 

Sehen Sie Durchlaucht! fuhr Heunifch fort, dem 
ver Wein etwas in den Kopf geſtiegen ſchien und der 
deshalb nun ernfllich fich zum Gehen entfchloß. Das 
war ein Stich vom Herrn Pfarrer, der foviel fagen 
ſollte als: Heunifch, macht, daß Ss Euch Eurer 
Wege fchert! 

Heunifch verrieth, daß er, wie alle Raturmenfchen, 
angetrunfen, etwas händelfüchtig wurde .. . 

Bewahre, befter Freund, verficherte ihn Egon. Herr 
Pfarrer freut fich wie ich, daß ich mich einmal im 
Schooße der Meinigen fühlen kann. Kann ih Eud 
nur in Etwas dienen, Heunifh? Wie lange bleibt 


Ihr? Sucht Ihr hier Etwas? 


Ih wuͤnſcht', es. könnte mir Einer helfen! meinte 
Heunifh und Fraute fi in den Haaren. Aber ... 
Örauenzimmertüdel ... 

Eine weibliche Angelegenheit aljo? 
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Herr Heuniſch, fagte Guido Stromer, der dieſe 
Faͤhrte al8 Die rechte vermuthete. Es wäre Zeit, daß 
Sie dem Junggefellenftande entfagten ... 

Wandftabler, der Haushofmeifter, leitete inzwifchen 
einen zweiten Gang des Frühftüds ein, indem er ge- 
wiffermaßen die Honneurs einer Omelette aux con- 
fitures machte, die man eben in einer großen filber- 
nen Schüffel hereinbrachte. 

Guido Stromer verfinmmte über den behaglichen 
Anblid und fah mit erwärmterem Antheil feinen mit 
Knöchelchen belegten Teller verfchwinden und einen 
neuen an defien Stelle fchweben ... 

Heunifch aber hielt feine Gedanfenreihe fett und 
fohüttelte den Kopf. 

Herr Pfarrer, fagte er, an mir verdienen Sie feine 
Kopulationsgebühren. Nein, da fommt aus Schönau 
der reiche Bauer Sandrart zu mir — Durchlaucht ken⸗ 
nen wol die Namen Ihrer getrenen Untertanen nicht 
— der reiche Bauer Sandrarr aus dem Ullagrunde — 

Eandrart? fagte Egon. Wohl! Wohl! Er ift 
aus dem Ullagrund und Bat einen Eohn, der hier 
beim Militär fteht und vor ſechs Wochen zum Ser- 
geanten avancirte. 

Heunifch erftaunte über diefe genaue Kenntniß der 
nächften Beziehungen feiner Bauern, die er hier bei 
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dem jungen, in der Heimat kan wildfremden jungen 
Fuͤrſten antraf. 

Aber auch Stromer und Louis Armand fanden die 
Antwort überrafchend. | 

Das muß ich fagen! rief Heunifh. Da wird Se- 
gen über unfer Ländchen fommen — 

Beim Worte: Ländchen, warf Stromer dem Jäger 
einen bedeutenden Blick zu, den Egon wohl verftand, 
aber Heunifch noch nicht. 

Recht fo, Heunifch! fagte Egon. Ein Ländchen 
it grade Das, was fich gut überfehen läßt. Aber ben 
Sandrart Fenn’ ich durch Zufall. 

Und den Sohn auch? bemerkte Heunifch gedehnt, 
der noch nicht verftanden hatte, was eigentlich der 
frafende Blick des mächtig fauenden Stromer hatte 
bedeuten follen ... 

Und den Sohn auch! fuhr Egon fort. Ein lie« 
ber, heiterer Gefel! Ja, ja, der Alte hat Bapen; 
aber der Junge bringt fie ihm auch gewiß an. Ein 
Gluͤck, daß er Soldat fein muß und unter Raifon ftebt. 

Heunifch gab das Grübeln über die bligenden Aus 
gen des Pfarrerd auf und rief vol Verwunderung: 

Aber Das muß ich fagen! Grade wies iftl Nicht 
um eine Linie vom Schwarzen! Mitten in die Scheibe! 

Während felbft Armand aufmerffam war, ob diefe 
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Bekanntſchaft nicht etwa mit Egon's Ruͤckreiſe zuſam⸗ 
menhing, und er geſpannt wartete, ob der Freund 
ſich über jene Reiſe überhaupt jetzt genauer auslaſſen 
würde, fuhr Heuniſch fort: | 

Kommt der Sandrart zu mir und fagt: Heuniſch, 
fagt er, ih Hab’ einen Jungen, Ihr kennt ihn . .? 
Sa, fag’ ich, Sandrart, er ift jetzt Sergeant, ich kenn' 
ihn. Sagt’ er drauf: Ihr Habt in der Stadt eine. 
Nichte? Meiner Gefhwifter Kind, fag’ ich, Fraͤnzchen 
Heuniſch, Wallſtraße Nr. 14 im Hofe eine Treppe 
hoch, links bei Tiſchler Maͤrtens. 

Ohne Heuniſch zu ſtoͤren und den Andern aufzu⸗ 
fallen, horchte jetzt Louis, dem der Dialekt des Foͤr⸗ 
ſters etwas ſchwer zu verſtehen wurde, an dieſer Stelle 
hoch auf. Soviel begriff er, daß bier ploͤtzlich von 
Franchette Heunifch Die Rede war... 

Heunifch fuhr fort: 

Nun, Heunifch, fagte Sandrart, ich wünfchte, Eure 
Nichte wäre ein Bischen fauberer als fle if. Das ift 
eine Mamfel ... Fahr’ ich auf und fage: Sandrart, 
bier fteht der Tifch zwifchen uns, redet mir nichts Un⸗ 
ebene8 von meiner Gefchwifter Kind. Sie madıt Pu, 
das ift wahr, aber darum ift fie die fauberfte Perfon 
von der Welt, und eine Mamfell werd’ ich nie in meine 
Förſterswohnung nehmen, denn Das ift mein Wille, 
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dag fie mir die Wirthfchaft führt, wenn es mit Der 
alten Urfula Marzahn zu Ende geht. Nun, fagte 
Sandrart tuͤckiſch — er Faun tüdifch fein! Er Hat 
Gelb! — nun, Heuniſch, fagt er dann, macht denn 
nur bald, daß Ihr fie in ven Wald hineinnehmt, denn 
fie läuft jegt bei Nacht auf die Bälle und hat's auf 
zweierlei Tuch abgefehen. Mein Sohn Heinrid Sands 
rart, der Sergeant, will fie heirathen. 

Der Eindrud diefer Erzählung auf Louis ftieg, 
ohne daß die Uebrigen feine Aufregung bemerften, 

Sränzchen Heunifch, fag’ ich, auf Die Bälle? Fraͤnz⸗ 
hen Heuniſch zweierlei Tuch? Das ift nicht wahr, 
antwort ich und jchlage auf den Tifch, daß er knackt 
und die Urfula ihr altes Lachen kriegt. Sie ift när« 
rich Die Urſula und lacht, wenn fie ſich aͤngſtigt ... 

Pſychologiſch intereffant! bemerkte Guido Stromer 
etwas ungeduldig über die breite Art, wie fich dieſer 
Förfter eine fürftliche Audienz faft nur für fich ſelbſt 
nupbar machte und dabei die Kenntniß von Namen 
voransfegte, die dem Prinzen ja völlig unbefannt fein 
mußten .. . 

Jh habe Beweiſe davon, bemerkte Egon, baß 
Sandrart grob fein kann ... 

Heunifch wurde bei aller Aufregung neugierig, ants 
wortete aber nur: 
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Sa, ja, er kann's! Er hat Gelb! 

Fahrt nur fort, Heunifch! erwiderte Egon und 
bemerkte nichtö von der Spannung feines franzöfifchen 
Freundes. 

Mein Sandrart aber ärgert mich mit feiner Ball- 
(äuferei und dem zweierlei Tuch fo, daß ich mich ganz 
vergefle und das Fraͤnzchen fo lobe, daß die alte Ur: 
fula immer noch mehr lacht, aber auch nach Feuer, 
Waſſer, Erde ruft, um fi) begraben zu lafien. Id 
höre nicht auf ihre Hexerei — fie meint es gut mit 
mir die Alte — und fage dem Bauer, was ich von 
Fränzchen Heuniſch denfe und was fie mir werben 
fol, die Stüge und die Pflege meiner alten Tage. 
Da fagt’ er denn, fein Sohn, der Sergeant, der Herr 
Sergeant — der Alte trägt den Kopf höher als der 
unge die neuen filbernen Ligen — der wollte das 
Fraͤnzchen heirathen und er follte eigentlich bei mir 
um fie anhalten und ich ihr befehlen, daß fie ihn 
nimmt. Allein aber — Durchlaucht; das war Alles 
Hohn! Der Alte denkt nicht daran, daß fein Sohn, 
der Sergeant, fo eine Parthie macht ... 

Aber das Mädchen, die Franziska? fragte Egon 
und flößte dem Pfarrer, der fich inzwifchen in gelafs 
fener Geduld die Dmelette fihmeden ließ, Bewunde⸗ 
rung über feine Leutfeligfeit ein, während Louis Ars 
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mand mit dem lebendigften Interefie jedes Wort aus 
des Jaͤgers Mund aufgriff und feine ihm fehmerzlichen 
Mittheilungen mehr errieth; als verftand. 

Egon’d Frage eleftrifirte ihn. 

Ja, Das iſt's ja, fagte Heunifch. Die Franz will 
ja den Sergeanten gar nicht. Ich mache mid) stantä 
p& gleich auf den Weg und hierher — und fehe die 
Beſcherung. Da krieg' ich einen fchönen Spaß zu 
hören. Meine Sränz läuft wirflich auf die Bälle und 
hält's mit einem alten Sranzofen, ber fie befugt... 
ja, ja, follte man’d denfen, einem fo jungen blutjun- 


. gen Ding läuft ein alter Branzofe nach, von dem fie 


vorgibt, franzöftfche Lektionen zu nehmen ... Auch 
Das fagte mir der alte Sandrart ſchon im Walde und 
da fagt’ ich fchon, ich wollte Doch hier einmal ſehen, 


wieviel Vokabeln die Mamfel von dem Franzoſen 


fhon gelernt hat... Donnerwetter! ... Vergeben 
Sie, Her ... 

Diefe höfliche Milderung feined Zorned und ers 
ihrodene Rüdfichtnahme war an Louis gerichtet, ber 
unruhig und bewegt genug bie vielen bevauerlichen 
Nachrichten über ein junges Mädchen gehört hatte, 
das ihm feines befcheidenen und Lieblihen Weſens we: 
gen fo theuer geworden war. Seitdem er ihr Sieg: 
bert’8 Ueberfegung feines Gedichtes gefchict, hatte er 
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nichts mehr von ihr vernommen. Und nun dieſe Ent 
deckungen über Soldaten, alte Srangofen, Bälle, Hei- 
rathen, Vokabeln! Es brannte ihm der Boden unter 
den Füßen. Er hätte auffpringen und fortftürgen mö- 
gen und nur mit Mühe und dem Glauben, er felbft 
würde wol jener Franzoſe fein, bezwang er fich zu 
der Antwort auf Heuniſch's an ihn gerichtete Rede: 

Wenn die Tochter Ihrer Schweſter franzöfifch lernt, 
fo ift ed wol nur die Eiferfucht des jungen Sergean- 
ten, die in dem Lehrer gleich einen Liebhaber vermuthet. 

Das dacht' ich auch, fiel Heunifch feinen Zorn 
über das Franzöfifchlernen aus Rüdficht auf Louis . 
Armand’ gebrochenes Deutſch mildernd ein, und fagte 
dann der Urſula Lebewohl. Iſt fie noch zu retten, 
bring’ ich fie mit, du wirft alt, du mußt eine Stüße 
haben. Es war der Urfula recht. Berbrennen und 
ertrinfen, fagte fie, fann man überall. Gut! Läuft 
fie nicht auf die Bälle, fo fann der Sergeant, wenn 
er ausgedient hat, bier um fie anhalten, ald: in mei- 
nem Wald. So bin ich hergefommen, und da ich 
Doch einmal da war und ich hörte, Durchlaucht find 
durch Gottes Schug am Leben erhalten, fo hab’ ich's 
gewagt, aud bei Ew. Durchlaucht anzuflopfen und 
nun fahr’ ich morgen in aller Frühe in Gotted Ra- 
men wieder heim, Das ifl’8! Und Das war's! Und 
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nun Adieu, Durchlaucht, und kommen Sie bald ein- 
mal ſechsſpaͤnnig nach Hohenberg, daß man ein paar 
Büchfen in Die Luft nalen und wieder ordentlichen 
Staat mit feiner Herrfchaft machen Fann. 

Damit wollte Heunifch gehen. Aber Egon hielt 
ihn feft und fagte: 

Sa! So wollt Ihr fort? Mit der beflen Span- 
nung unferer Neugier? Das geht nicht! Erft meldet 
ung vom Bränzchen und vom Sergeanten! 

Guido Stromer feufzte hier etwas überlaut. Da 
er aber die rege Gefchäftigfeit der Bedienung bemerkte 
und einen dritten Gang ahnte, ftillte er feine Ungeduld. 
Bandftabler, der Haushofmeifter, eröffnete in ber 
That noch einen dritten Frühftüdsaft, der zwar nur in 
einer Scene , aus einem Deſſert von Obſt beftand, allein 
die Bafen und Durchbrochenen Borzellanförbe, in denen 
die Birnen, Nüffe, Weintrauben, maleriſch geord⸗ 
net, dargereicht wurden, feffelten doc, feine Neugier. 
Er glaubte vielleicht auf Spuren von Entbehrung zu 
ſtoßen, er hätte fich fagen müffen, daß ein Fruͤhſtück 
von falten Rebhühnern, einer Omelette aux confitu- 
res, Obſt und etwas Schweizerfäfe mit Madeira mit 
ven Srühftüden der Madame Schlurck ſich nicht ver: 
gleihen ließ, allein die Art bed Servirend hatte Doc) 
etwas für ihn höchft Impofanted. Der Haushofmei- 
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fter, der jede Abwechfelung gleichfam wie ein Herold 
mit geräufchvoll ſtummem Blicke anfündigte, die beis 
den Bebdienten, die feine bedeutfamen Winfe und augen- 
geblinzelten Befehle mit ftiller Sicherheit ausführten, 
das Silberzeug, das Porzellan, die Malerei der Tel: 
ler, dad Wappen, die weißen wollenen Handfchuhe 
der Bedienten, die Art des Einfchenfens, hinterwärts, 
unverfehensd, das Alles erfüllte feine Phantafie mit 
angenehmer Behaglichkeit und bob feinen, die Plefle- 
ner Pfarreriftenz wie eine Feſſel abftreifenvden idealen 
Sinn um fo mehr, al& er bei der Liebenswürbdigfeit, 
die Egon zeigte, hoffen durfte, mit einem Anliegen, 
das ihm auf dem Herzen lag, feine Behlbitte zu thun. 

Egon, dem dad Arrangement des Frühſtücks, defs 
jen eigentliche Seele, Dorette Wandftabler, hinter den 
Couliſſen waltete, ein eigenthümliches Intereffe bot — 
war es doch die erfte Benugung feiner eignen Si⸗ 
tuation, das erfte Fefthalten feiner neuen heimatlicyen 
Eriftenz! — Egon ermunterte Heunifchen, nun auch 
noch den Reft zu fagen. | 

Der ift ganz furz, antwortete Heunifh. Sch 
fomme an, höre und fehe, daß mein Fränzchen die 
Unschuld ift wie fonfl. Mit dem Ball und dem alten 
Sranzofen hat’8 freilich eine furiofe Urfache, aber fie 
will ihm den Abjchied geben. Und den Heinrich 
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Sandrart mag fie wirffich nicht, obgleich den ftatt- 
lihen, braven Jungen zu fehen eine Freude if. Was 
fie auf dem Herzen hat, weiß ich nicht. Ste weint 
und in den Wald bei Hohenberg will fie auch nicht. 
Da hab’ ich ihr gefagt: Kannſt du's nicht, fo laß 
ed: wer weiß, ob die alte Urfula nicht einmal ein 
brennend Scheit Holz nimmt und zu guter Lest mein 
Dach illuminirt und dann verbrennen wir Alle Im ftil- 
in Wald und das legte Wild rennt mit hinein in's 
Feuer, oder wir löfchen auch ohnedem wie die Licht« 
kein aus... Da wollte fie dann mitgehen. Aber 
wie fie mir zuviel weinte, mocht' ich’8 nicht und fo 
gehe ich morgen in der Frühe allein. Nun aber... 
Gott erhalt’ Em. Durchlaucht! Adjes, Herr Sranzofe! 
Kits für ungut wegen der Vokabeln! Adjes, Herr 
Pfarrer! Kommen Sie bald nach, fonft frhliegen Ihnen 
die Bauern die Kanzel zu und machen den Aderınann 
sum PBfarrer. Wer Den fteht, denkt gleich, der muß 
auch gut predigen fönnen ... 

Wäre Heunifch, der bie fchärfften Sinne für die 
Thiere, aber nicht die geringfte Kenntniß der Men- 
ſchen hatte, ein befierer Beobachter gewefen, fo hätte 
er ſehen müffen, daß der junge Franzoſe in einer auf: 
fallenden Erregung mit ihm zugleich aufftand, Louis 
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mußte ſich gewaltfam beherrfchen, nicht loszubrechen 
und dem Oheim des jungen Mädchens zu geftehen, 
daß er Franziska Heunifch als ein gutes, ihren Pflich⸗ 
ten treu ergebened, engelreines Kind hätte kennen ler⸗ 
nen. So aber brach Heunifch rafch ab und ließ ihn 
in der aufgeregteften Spannung zurüd. Da Stromer 
Miene machte, fein Alleinfein mit Egon nun gründs 
lich zu feinen Beften auszubeuten, fo 309 fi) Louis 
Armand in aller Stille zurüd, um fih zum Aus: 
gehen anzukleiden. Es hielt ihn nun nicht länger, 
er mußte feine alte Wohnung, den Tifchler Mär- 
tens, feinen eigenen Wirkfungsfreis u Franziska Heus 
niſch wiederfehen. 

Die Bedienten trugen das Frühftüd ab. Wand- 
ftabler erwartete fernere Befehle und entfernte fich, 
als er dieſe nicht empfing, mit der lebten Serviette 
unterm Arm, gerührt, faft dankend emporblidenp. 

Egon war dur, einige Tropfen des flarfen Weis 
ned, den er verfucht hatte, angeregt und ermübete 
nicht, nun auf Guido Stromer und die etwas um⸗ 
ftändliche Art, wie fich diefer Mann in Scene fehte, 
einzugehen, ja felbft noch zu wagen, den Gerichts⸗ 
direftor von Zeifel zu fprechen, falls dieſer ſich noch 
follte anmelden laffen. 

Guido Stromer, gefättigt, vom Meine mächtig 
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gehoben, mit rollenden bligenden Augen, entfeffelt 
wie ein alter Burſch, der mit feinen Univerfitäts- 
genofjien nad zwanzig Jahren fih zu einer NRemi- 
niscenz eined Kommerfches vereinigt, brannte vor Ver⸗ 
langen, mit dem Anliegen, das ihn hergeführt hatte, 
nun hervorzutreten. 
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Viertes Capitel. 
Der Luxus des Geiſtes. 





Sie ſind ſchon laͤnger hier? fragte Egon, als der 
gute Heuniſch gegangen war und beide Zurückgeblie⸗ 
benen an einem Fenſter Pla genommen hatten. 

Durdlaudt, begann Guido Stromer mit einiger 
Teierlichkeit und den legten Wohlgefchmad des Gaus 
mend mit der Zunge überftreifend, Durchlaucht, ich 
geftehe, daß die Veranlaffung meiner Reife mit der 
Anhänglichkeit, die ih an Sie, Ihr Haus, Ihre edle 
Mutter haben follte, in feinem volfommenen Einklang 
zu ftehen fcheint, 

Sie find wahr, wie Heunifch, fagte Egon. Das 
freut mich, Herr Pfarrer! 

Ich fehe da das Bild der theuren Frau! Ihre 
herrliche Mutter! fuhr Stromer fort. Mag fie mir 
vergeben, wenn ich dem Sohne, den ich nun fo ftatt- - 
lich, fo geiftesreif, fo anfchauungsflar vor mir erblide, 
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wie ich es vor einer Reihe von Jahren fchon aus 
des Knaben Briefen ahnte, die alte Treue nicht halte 
und vor ihm nicht im günftigen Lichte der Danfbars 
feit erfcheine. 

Sie wollen ſich doch nicht verändern, Herr Pfar- 
rer? tagte Egon, der nun plößlich mitten in feine 
Heinen NRegierungsforgen eintrat. Aber freilich, wer 
verdentt Ihnen Das? Ste haben Anſprüche auf eine 
befiere Pfarre. Sie find übergangen, vielleicht zu: 
rüdgefegt worden. Sie werden nicht erleben, daß ich 
Ihnen zürne, wenn Sie Ihre Lage verbeffern fönnen... 

Durchlaucht fprechen Das, was ich auf dem Hers 
zen habe, nur zum Theil aus, antwortete Stromer. 
Ih will von meiner bisherigen Stellung nicht ganz 
ausfcheiden? Ih will mir den fichern Ruͤckzug auf 
ein feſtbegründetes Leben nicht ganz abſchneiden. Ich 
habe ein Weib. Ich Habe fünf Kinder. Allein... 

Mas möchten Sie? 

Wenn Ew. Durchlaucht die Gnade hätten zu ge: 
ftatten, daß ich meine Pfarre von einem Verwefer be- 
forgen laſſe, einem jungen, erprobten Kandidaten, den 
ich fchon gefunden habe... 

Und Sie felhft? 

Sch felbft, Durchlaucht, Fann einem welterfahrenen 
Denker wie Sie wol aufrichtig eingeftehen, ich felbft 
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bin in einer eigenthümlichen Kriſts befangen. Ich 
möchte, ftaunen Sie nicht, ich möchte noch einmal 
den Berfuch wagen, dem Leben eine andre Seite ab- 
zugewinnen, als fie fich mir bisher in meinem Wirken 
am Fuße des Schlofjes Hohenberg darbot ... 

Sie wollten... 

Ich bin ein Geiftlicher, der... 

Stromer flodte.. Egon half ihm nah mit den 
Morten: 

Ein Geiftliher von einer fehr firengen Auffaffung 
des Ehriftenthums. Ic) weiß Das. Meine gute Mutter 
ſchenkte Ihnen ihr ganzes Vertrauen... 

Id war fo glüdlih, in meiner früheren Seelen« 
fimmung mit der edlen Verklärten auf einen Ton zu 
erflingen. Wir ergänzten und. Wir genügten uns 
gegenfeitig ... 

Es war eine Seelenfreundfchaft; ich weiß es ... 

Die reinfte und edelfte von der Welt! Diefen 
Bund ſchloß die himmlische Liebe. 

. Und Sie find mir darum doppelt werth, Herr 
Pfarrer. Soll id Ste wirklich miflen? 

Ein Geftändnig, Durchlaucht! Ich finde, daß ich 
zu früh abgefchloffen habe. Ich ftehe im Anfange 
meiner vierziger Lebensjahre und bin in einen fo 
nagenden Zweifel über meine bisherigen Auffaffungen 
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der Welt und der göttlichen Ordnung gerathen, daß 
ih der unglüdlichfte Menfch fein würde, ſollt' ich auf 
meiner Pfarre in der Ergebung in mein früheres 
Denken und Glauben zu Grunde gehen. 

Doch fein Apoftat? 

Kein Apoftat, Durchlaucht! Ich ftehe noch immer “ 
auf meinen befiern alten Standpunften und glaube, 
daß diefes Leben eine Vorbereitung himmliſcher Freu⸗ 
den ober ewiger Verdammniß if. Chriftus ift noch 
mein Mittler. Aber ich fühle, daß ich nicht durch 
den rechten Zweifel zum Glauben gekommen bin. Ich 
fühle, daß ich zu rafch überwand, Den Feind umging 
ih, ich befämpfte ihn nicht. Ich fand das gläubige 
Gemüth Ihrer verklärten Mutter. Die edle Frau war 
glücklich in den Anfchauungen, die ihr als die legten, 
die beften, die dauerndften nad) vielen Srrthümern 
und Gaufelbildern der Bhantafle und des Herzens 
geblieben waren. Ich nahm diefe Anfchauungen uns 
geprüft an, weil fie für eine vortrefflihe Arau von 
unumftögliher Wahrheit waren. Ich war glüdlic, 
mit einer reinen Seele mich auf einen Akkord ftim- 
men zu können, und glaubte rein zu Klingen, weil ich 
wie fie Hang. Sie farb und die gleichgeflimmte Terz 
fehlt nun. Die Harmonie ift hin und ich bin nicht 
glücklich. 
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Guido Stromer ſprach diefe Worte nicht ohne Be⸗ 
wegung und Egon hörte fie voller Theilnahme. Er 
hatte in der Schweiz Gelegenheit genug gehabt, zu 
fehen, wie frömmelnde Richtungen fich oft weltlich ent- 
puppten, hatte Rafflard's charafterlofe Metamorphofen 
erlebt und bier zeigte fich eine Umwandlung, die eine 
wirflih reine, eine geiftige fchien, Stromer's Auge 
blitte; e8 lag ein zehrendes Feuer in den Bliden, die 
feine Worte begleiteten. Es war unfehlbar doc, ein 
Denfer, der mit ihm redete. 

Mein Herr Pfarrer, fagte Egon, wenn Sie es 
vor Ihrer Bamilie verantworten können und einen 
geihidten, würdigen Erſatz aufzumeifen haben, fo 
würde ed ſehr eigenfinnig von mir fein, in Ihre innere 
Entwidelung eingreifen zu wollen. Ich wünfche, daß 
Sie recht zur Klarheit über fich felbft fommen mögen, 
wenn Ihnen nicht dieſer Wunfh im Munde eines 
jüngeren Mannes vorlaut fcheinen ſollte. 

Durchlaucht find fehr gnädig, fagte Stromer, ficht- 
bar erleichtert von der freundlichen Aufnahme feiner 
Wünfche bei dem neuen Kirchenpatrone, vor dem er, 
in Erinnerung alter Irrungen, en genug 
gefühlt hatte. 

Sie — alſo in der Reſidenz bleiben wollen? 
fragte Egon. 
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- Sie felbft haben ſich in der Welt getummelt. Sie 
fennen das Leben vielleiht mehr als ih... fagte 
Stromer verlegen. 

Sie wollen beobachten? Oder ziehen Sie vor zu 
reifen? | 
Zu einer Reife fehlen die Mittel... Ich werde 
ohnehin fchon Mühe haben, eine doppelte Eriftenz zu 
beftreiten. Ich denke alfo Hier zu bleiben. Manches 
Haus hat fich mir bereits erfchlofien. Manche be> 
deutende und einflußreiche Perfönlichfeit ift mir zuvor⸗ 
fommend fchon entgegengetreten. Ich habe mit Er- 
faunen bemerkt, daß die Erfoheinung eines Menfchen, 
der nur lernen, nur auffafien, richtig beurtheilen will, 
etwas Neues in der Gefelfchaft if. 

Menigftend Der, fagte Egon, der eine ſolche Ab⸗ 
fiht von fich offen eingefteht. 

Die Menſchen finden e8 fonderbar, fuhr Stromer 
ermuthigter fort, daß man nicht mit ihnen ftreitet und 
darum doch nicht ganz ihrer Anficht if. Ich finde, 
daß die Sucht, Alles in Bartheien zu zerflüften, uns 
den Kern der Dinge raubt und nur die Schale läßt. 
Sie bewundern zuviel, fagte man mir ſchon. Gie 
geben jedem Irrthum eine zu gefällige Entfchuldigung ! 
D welche Unduldſamkeit! Der Geift wirft durch das 
Prisma des Lebens alle Farben des Negenbogens. 
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Wie kann ich eine Mifchung der Strahlen über bie 
andre fegen? 

Guido Stromer ſprach diefe Worte mit einer ge 
wifien ſchmiegſamen Grazie, 

Da fönnen Sie ja der Berfünder eined neuen 
Evangeliums werden, fagte Egon laͤchelnd und theil⸗ 
nehmend. Das alte, auch das chriftliche, ift fehr 
erklufiv. . 

Doc nicht! fagte Guido Stromer. Auch die Chris 
ftuslehre will feine objektive Wahrheit. Sie will nur 
eine perfönliche Wahrheit. Warum ift der Herr für 
und geftorben? Warum follen im Leib feines Lebens 
und Blut feines Todes unfre Herzen leben? Der alls 
mächtige Zauber der ergriffenen Perfönlichfeit, heißt 
Das, ift die Gewalt, die felig macht; der todte Buch⸗ 
ftabe, die objektiv fein wollende Wahrheit ift e8 nicht. 

D Das ift ja herrlich, Herr Pfarrer! rief Egon 
in feiner nad) allen Seiten hin heute fo glüdlichen 
Anregung und dabei immer gefpannt das Bild im 
Auge behaltend, auch manchmal wie auf Helene 
d'Azimont's Nähe lauſchend. Predigen Sie doch ja 
hier überall diefe Lehre! Sie thut der ganzen Welt fo 
noth, daß ich gern ertrage, wenn Sie fie noch einige 
Zeit den Bewohnern von Pleffen vorenthalten! Wie 
lange wollen Sie, daß ein Bifar dort für Sie eintritt? 
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Geftatten Sie mir ein Jahr, Durchlaucht! fagte 
Stromer beftimmt. 

Sprechen Sie mit dem Yuftigdireftor darüber! Has 
ben Sie fhon Ihren Erfagmann? 

Probſt Gelbfattel, in dem ich einen Freund und 
dörderer gefunden habe, wird mir einige Vorfchläge 
machen. Ein gewiffer Dleander, ein fanftes, Dichteris 
fhe8 Gemüth, von Rechtgläubigfeit und nicht uner⸗ 
fahren im Schulfah, möglicher Schwiegerfohn des 
Probftes, gefiel mir... 

But! Aber Ihre Familie? Wäre es nicht befier, 
wenn Ihnen dieſe ... 

Nachzoͤge? meinte Stromer gedehnt. Ich kann es 
nit wünſchen. Ich babe mir eine nicht geringe 
Aufgabe geftelt und grade Das, was fie allein Iöfen 
fann, ift die Freiheit meiner Berfon. Es mag Man⸗ 
chem bebenflich erfcheinen, wie ich fo Weib und Sind 
von mir gleichfam abfchüttele, aber ich werde fpäter, 
wenn ich mein Ziel erreicht habe, fie um fo inniger 
an ein flärfer gewordenes Herz ziehen. 

Egon nahm feinen Anftand feinen Beifall zu ge⸗ 
ben, geftattete ohne Weiteres, jenen Dleanber zu wähs 
len und fagte nur noch: 

Und diefed Ziel? Welches Aft ed, Herr Bfarrer? 

Etromer gerieth in einige Verlegenheit. Er fchien 
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mehr gefagt zu haben, ald er wollte. Egon nahın 
daher Veranlaſſung, ſich noch lebhafter in feine Ger 
dDanfenreihe zu verfegen und äußerte raſch: 

Faft mer ih Etwas. Sie werden vielleicht we- 
der nach Plefien, noch je überhaupt auf eine Kanzel 
zurüdfehren wollen? Sie fuchen einen ganz neuen, 
eigenthümlichen Lebensweg. Nicht wahr? 

Durchlaucht, daß ich es offen geftehe, fuhr Stro- 
mer, nun ganz mit ber Sprache herausgehend, fort. 
Ich kann mich im Ddiefer doppelten Eriftenz nicht be- 
haupten, wenn ich nicht an eine neue Ermwerbögquelle 
denke. Meine Art zu urtheilen fiel in einigen Sa=- 
lons auf und Probft Gelbfattel war es vorzugsweife, 
der mich ermuntert hat, die Geber zu ergreifen. Ich 
werde fehreiben ... 

Ah! Das war für Egon eine ganz neue Per⸗ 
fpeftive. Er Hatte alfo einen werdenden Autor vor 
fih! In diefem Augenblid verftand er Guido Stros 
mer's Weife, feine Sprechart, fein Aeußeres, feine 
hohe Stirn, feine zurüdgeftrichenen Haare, die welt 
geöffneten Augen, dieſes eigenthümliche Etwas, Das 
über ded Mannes ganzer Erfcheinung lag. Und weit 
entfernt, ihn wegen dieſes Gefländniffes für geringer 
zu achten, ſchenkte er feinem Beſuch eine im Gegen- 
theil fich fteigernde Hochachtung. Nur eine Art be- 
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Hommener Scheu kam jetzt Doch über den jungen Fürs 
ften, eine gewiſſe Verlegenheit, ja wenn er ganz aufs 
rihtig fagen wollte, was ihm gefchah, fo mußte er 
eingeftehen, ein gewiſſes Mistrauen regte ſich in ihm, 
und ein wenig auf dem Stuhle rüdend, gleichfam als 
wollte er abbrechen, fagte er: 

Und nad weldhem Gefichtspunfte denfen Sie zu 
wirken? 

Die Gaͤhrung des Geiſtes, ſagte Stromer, dieſe 
nur fo hingeworfene Frage feſthaltend, Fündigt ſich 
nach allen Richtungen an. Kein Feld des menſch⸗ 
lichen Wiſſens, wo nicht ein alter Glaube neuer Prüͤ⸗ 
fung unterworfen iſt. Das religiöfe, mir verwandtefte 
Gebiet ift mit der Weltlichfeit in eine bisher ungeahnte 
Beziehung getreten. Wie fordern die vielen Eirchlichen 
Regungen nicht felbft die Politif der Staaten heraus, 
und wie nahe tritt die Religion überhaupt jebt wie- 
der dem Leben, dem täglichen Zufammenhange unſeres 
she mit dem Nächften, dem Natürlichften, was un⸗ 
fere Eriftenz bedingt! Weit entfernt, darin eine Ent- 
weihung des Gottesgedankens zu finden, follen wir 
die Möglichkeit eines neuen Triumphes für ihn an- 
erfennen. Alles will neugeboren werden, in einem 
neuen Lichte wandeln, Die Taufe des Geiſtes empfan- 
gen, die Yenertaufe der freien Ueberzeugung. Run 
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wohlen! Da mag geirrt, blindlings getaftet, das 
nächte Endliche und Oberflächliche zu fchnell als Beant- 
wortung einer tiefen Menfchheitöfrage genommen wers 
den; aber es ift doch ein Drang, ein Streben, eine 
mächtig wirkende Wahrheit des Gemüthes da. Ic 
fehe bier ein Chaos von Prinzipien, ein wildes, ſich 
bäumendes Tropen auf feine Endlichkeit, ein Prahlen 
fogar mit feiner Verzweiflung an der Unmöglichkeit 
über die Schranfen des Diefleitd hinauszubliden; allein 
felbt im Ertrem, felbft in der Karifatur muß ein 
Denker ftaunen, wie doch der Sinn der Menfchheit 
an S$pealität zugenommen hat. Sch babe hier foge- 
nannte freie Gemeinden befucht, deutfchkatholifche Zu⸗ 
fammenfünfte, idy war unter jungen Bhilofophen, die 
etwas wild und zügellos das Nichts ihres Geldbeu⸗ 
tels auf das Nichts des großen AUS bezogen, ich ftehe 
ftaunend und verwundere mich über die Vermefienheit 
der Ohnmacht, und Doch hat Dies Sehnen und Schmach⸗ 
ten der Kreatur nach Freiheit und Erfenntnig einen 
unendlichen Reiz für mich, einen größeren, als früher 
mein allzufchroffes Verdammen jeder Richtung, die 
nicht zu meinem nächften Ziele führte. Man fagte 
mir, daß meine Analyfe diefer Erfcheinungen neu fei 
und deshalb will ich anfangen zu fchreiben, fo alt ich 
fhon geworden bin. 
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Und Ihr eigentliche Prinzip? fragte drängender 
Egon, den die Zuverfichtlichkeit diefed Tones bei der 
großen Unficherheit über Das, was man jetzt für Wahrs 
heit nehmen fol, faft erfchredte. 

Ich geftehe faft, fagte Stromer, daß ich gegen 
diefe Foderung eines Prinziped überhaupt bin. Man 
foll nicht mehr fragen, was ift Wahrheit! Dan foll 
den Menfchen allein nehmen und die Wahrheit indi- 
viduell nur auf ihn allein beziehen. Gott, diefe Fülle 
der Erfcheinungen ift ja fo intereffant! Wie Tieblich 
ift der Trieb zur Schönheit, wie himmliſch, wie götts 
ih das Schwelgen in äußerer Form, in der Harıno- 
nie der Theile, im Belaufchen der Feiermomente der 
Ratur! Andererſeits acht’ ich, ehr’ ich den einfamen 
Denfer, der beim Lampenlichte mit dem grünen Schirm 
auf dem blöden Auge ein zweiter Fauſt aus perga- 
mentnen Schriften Erfenntniß ſucht. Jede Freude 
an der Erfcheinungswelt, auch wenn fie mich ganz 
erfüllt, ganz entzüdt bat, wie lange dauert fie denn? 
Da kommen die Humboldt's und zerftören mir alle 
Märchen der Schöpfungsgefchichte; da Iöfen die Lies 
big's alles Fefte und Majeftätifche in Wahn und Fleine 
Zäufchung auf, und die Mechanik, ift Die vollends nicht 
ein ungefchlachter Riefe, der mit der furchtbaren Keule 
feiner mathematifshen Gefebe Alles zertrümmert und 
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faft die Erde aus den Angeln ihrer bisherigen Vor⸗ 
ftelung über ihre Kräfte gehoben Hat? Ia, Durdj 
laut, was ift da Wahrheit? Der Menfch ift die 
einzige Wahrheit, die wir begreifen können; der Menſch 
in feinem Sehnen, Bedürfen, der Menſch in feinem 
Haß und feiner Liebe, der Menſch in feiner Größe 
und feiner Ohnmacht, und wenn der Schriftiteller jebt 
einen Beruf bat, fo ift es der, die Nefthetil der Wahrs 
heit zu lehren, d. b. das Fühlen und Empfinden, das 
Zittern und Jauchzen, das Berzweifeln und das Triums 
phiren des denkenden Ichs. Aefthetifche Weltanfhauung, 
Durchlaucht, dieſe wird und zur DVermittelung der Er> 
treme führen. In diefem Sinne hoff’ ich, wenn bie 
Feder mir den Dienft nicht verfagt, fegensreich zu 
wirfen, 

Egon, der auf Prinzipien katoniſch firenge hielt, 
ja etwas Stoifches in feinen Ueberzeugungen bewahrte, 
erſchrak faft über diefe vague, flimmernde Erklärung, 
obgleich er nicht im Stande war, fogleih Die Ges 
fahr zu erfennen, die aus einer zu üppig wuchernden 
Beweglichkeit des Geifted für den Charakter und die 
Reinheit aller Meinungskaͤmpfe entftehen konnte. Den- 
noch fagte er nicht ohne Sronie: 

Da will ich nur nicht wünſchen, Herr Pfarrer, 
dag Sie der Sultan fommen läßt, Ihnen den Son 
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nenorden umhaͤngt und den Auftrag ertheilt, über Mu⸗ 
hamed's göttliche Sendung zu ſchreiben! 

Guido ‚Stromer war auch fogleich von ber Vor⸗ 
ſtellung des Orients, von dem Sonnenorden und den 
Anfchauungen des weftsöftlihen Divans fo in feiner 
beweglichen Phantafte geblendet, daß er, nichts erwi⸗ 
derte, fondern die Augen gewaltfam und michtig aufs 
flug, als würde ihm eine neue verlodende Gedan⸗ 
fenreihe eröffnet, eine Perſpektive in die Gärten von 
Schiras und Damaskus. Er blidte wie ein von Opium 
Beraufchter und flüfterte nur: 

Sonnenorden? Muhamed's göttliche Sendung? 

Alſo Schriftfteler! unterbrach Egon fein Träumen, 
das fi) noch im Echo feiner langen .Rede zu wiegen 
dien. O da wuͤnſch' ich von. Herzen Glück! Sieh! 
Sieh! Wie überrafchend Das ift! Herr Stromer, laf- 
fen Sie mich bald von fich hören! Schiden Sie mir 
das Erſte, was Sie veröffentlichen! Wie begierig bin 
ih! Wie gefpannt! Beſuchen Sie mich oft und die 
nähere Einleitung Ihrer Wünfche treffen Sie mit dem 
Juſtizdirektor! 

Dieſe Worte waren denn wohl einer Entlaſſung 
gleich. | 

Stromer, faft. erflaunt, daß der junge Fürft eine 
ſolche Mittheilung über fein Fünftiges Wirken fichtlich 
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doch etwas verlegen, ja ängftlih aufnahm, verbeugte 
fih. Es fchien über fein bewegliches Antlig der Ger 
banfe zu fahren: Der arme junge Mann! Ich hab’ 
ihn in DVerlegenheit gefegt! Ich bin. ihm plößlich zu 
body gewachfen, zu bedeutend überragte ich ihn! 

Stromer ging mit vieler Förmlichfeit und dankte 
für die ihm widerfahrene Gnade. 

Nicht ohne eine gewiſſe gemachte Gompfinbfamfei 
warf er, als er ſchon die Thür in der Hand hatte, 
noch einen Blid auf die in einer Ede des Zimmers 
aufgeftellten mehrfachen Bilder der Fuͤrſtin Amanda. 

Als fih Egon nad) Louis umfah, trat dieſer aus⸗ 
gerüftet mit Hut und leichtem Stode herein, um aus- 
zugehen. 

Es ift gut, fagte er, daß du — zugegen warſt, 
lieber Freund. Eben hab' ich mich ſo albern benom⸗ 
men, daß man von meinen geiſtigen Kraͤften bald eine 
fehr geringe Meinung in Umlauf gefett hören wird. 
Diefer Mann, Geiftlicher auf meinen Gütern, erflärt 
mir eben, baß er die Abficht Hätte, die Feder zu er⸗ 
greifen und unfere Literatur zu bereichern. Und ftatt 
dies Geſtaͤndniß freudig zu begrüßen, ftatt ihn über 
die Pläne, die er auszuarbeiten gedenkt, zu befragen, 
gebehrb’ ich mich wie ein Menfch, veffen Weisheit 
einem Schriftfteller gegenüber zu Ende geht. 
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Oder vieleicht wie ein geborener Ariftofrat! fagte 
Louis und fuchte es trog feiner Aufregung noch über 
fih zu gewinnen, den fcherzenden Ton beizubehalten. 
So oft ih mit einem Maler zu einem reichen oder 
vornehmen Manne fam, merkt ich immer, daß man 
bie Schaffenden doch aͤngſtlich und befangen behandelt. 
Ein Maler, der mich bier in meinem Heinen Comp⸗ 
toir befuchte, er heißt Leidenfroſt, fagte mir, als ich 
diefe Bemerkung machte: Mein guter Freund, Das 
gefchieht, weil zwifchen dent Genie und der Bräro- 
gative der Abftand fo groß ift, dag die Reichen und 
Bornehmen ihn meift nur durch Inſolenz glauben 
ausfüllen zu können. Das paßt natürlih auf mei- 
nen Freund Egon nit, wohl aber auf viele Vor: 
nehme und vielleicht immer auf das en der 
Schriftfteller. 

Menn ich ariftofratiich erfcheine, kann: Egon, fo 
ift nur mein Freund Louid Armand Schul. Wer 
heißt Dich denn in fremder Gegenwart mir die lächer- 
lihen Ehren meines Standes anthun, mir Lüftre 
geben, fich zum Schemel meiner Würde machen? 

Louis, der eben. einen ſchwarzen Handſchuh zu- 
fnöpfte, fah den jungen Zürften mit einem von unten 
emporblidenden Auge vol Rührung an. Er fagte 
nichts, aber es lag in feinem fragenden Blid der 
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ganze Schmerz ausgebrüdt, daß dies feltene Verhält- 
niß, das der fonderbarfte Zufall und die Laune eines 
eigenthümlichen Charakters fo gefügt hatte, num wol 
nicht mehr lange in dieſer $orm beftehen würbe. 

Louis, fagte aber Egon gerührt, fönnteft du je an 
meiner Treue, an meiner ewigen Sreundfchaft zweifeln? 

Louis ſchwieg und fah zur Erde. 

Du bift gerettet, fagte er nad) einer Weile, Loui- 
fon’d Schatten möge dich fchügen! Ich bin nun dein 
Waͤchter nicht mehr, nicht der Pfleger des jungen Fürs 
ften, den Alle verehren, Manche fürchten und nur Wer 
nige wahrhaft lieben werden. Ich kehre nun zurüd 
zu meinem Heinen Comptoir. Ich bin Louis Armand 
wieder, der Kunfttifchler und Vergolder. 

Egon brüdte ihn gerührt an’d Herz. 

Mein Bruder! Mein Freund! fagte der junge 
Fürſt. Ich danfe dir mein Leben! Wenn ich je ver- 
gefien könnte ... 

Erinnere dich unſerer glücklichen Zeit, ſagte Louis 
bewegt, und habe nie umſonſt gelebt im Schooße des 
Volkes! Einige Tage noch und du biſt in die Herr⸗ 
lichkeit deines Standes ſo wieder eingeführt, daß du 
davon überfluthet ſein wirſt. Die Sorge um dein 
Eigenthum hat dir ein kundiger, braver Mann in 
Hohenberg abgenommen! Du haſt das Bild, deſſen 








85 


Geheimnig dir bald gelöft fein wird! Du Haft bie 
feurige Liebe wieder, in deren Umarmungen du die 
Poeſte finden wirft, Die eher für dich paßt als einft 
die Lyoner Idylle unter unfern alten Nußbäumen... 

Nein, nein, Louis! Ich wollte, ich hätte mich ges 
täufcht und dieſe Briefe wären von einer fremden Hand 
gefchrieben, nicht von Helenen’s. 

Wir haben ſchon gefagt, Freund, unfere Zeit ift 
nicht darnach, Liebe von fich zu flogen. Laß fie dein 
Glüd fein, aber auch deine Zierde, dein Stolz, deine 
Erhebung! 

Das Fann fie nicht! fagte Egon düſter. Eine folche 
Liebe, Louis, bleibt egoiftifch. Ste klammert fidy wie 
die zärtlihe Umarmung der Schlingpflange an uns 
an, will erft nur lieben, nur dienen, nur gehorchen 
und bald ift und das Marf der Seele, das Wachs⸗ 
thum unferer Zweige ausgefogen, wir verdoren und 
find nur noch der Schatten unferer felbft! 

D möge dieſe Erfahrung nie fommen, mein Egon! 
fagte Louis beforgt. 

Egon ſchwieg nachdenklich. Dann umarmte er 
mit ftummer Rührung noch einmal den befcheidenen 
Fremdling, mit dem er fchon fo viel Frohes und 
Zrübes erlebt hatte und der eben von ihm ſchied mit 
dem Gefühle, das er fich wol eingeftehen durfte: Ich 
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habe dich vom Tode gerettet! Wer weiß, ob mir nod) 
länger dein Leben gehören wird. 

Egon rief Louis noch nach, ja nicht bei Tifch zu 
fehlen und durchaus der heutigen Fahrt nach Solitüde 
fih anzufchließen. 

Ih muß noch einen Arm haben, fagte er, der 
mich ftüht, einen Fuß, der mit mir geht, einen Kopf, 
der für mich denkt, Louis! Glaube mir, ed wird mir 
Alles fchwer und ich denke, ich bedarf deiner wol für 
den ganzen Weg meines Lebens! | 

Darumter würd’ ich felbft leiden! antwortete Louis 
kuͤnſtlich lächelnd und fuchte die fchmerzlihe Stimmung 
durch Scherz zu erleichtern. Du fiehft, daß ich auch 
meine Wege habe und recht geheime, was bu jpäter 
hören folft. Leb' wohl! Du bift erfchöpft. Nimm 
feine Befuche mehr an! Ruhe dich auf diefen weichen 
Ottomanen ded Nebenzimmers aus und träume! 

Ich will e8 verfuchen, fagte Egon, ald Louis ſchon 
die Thür in der Hand hatte. Ich fah an Diefem 
Guido Stromer, dag man des Geiſtes zuviel in ſich 
fühlen kann; ich habe das Bedürfniß, jekt arm daran 
zu fein. Ich will nicht denfen. Ich will vegetiren. 
Mein Zuftand erfordert es. 

Eine Weile warf fih Egon, als er allein war, 
nun auf ein weiches, fehwellendes Polſter. 
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Er war furchtbar erfchöpft. 

Stromer’3 wühlerifche, grübelnde, ziellofe, weich» 
liche Dialektik hatte ihm vollends die Nerven ange⸗ 
griffen. Er fanf in die Polfter, halb ohnmädhtig... 

Nach einer Weile fiel fein Blick, der erft langfam 
wieder Kraft gewann, auf das räthfelhafte Bild... 
er fehnte fi) nad) Dankmar Wildungen... 

Aber nur flühtig... Er flieg mit Gewalt den 
Keihthum von Eindrüden, der ihn plöglich über 
firömte, von fi... 

Das war Alles fo überwältigend, fo voll, fo maͤch⸗ 
tig! Helene, Danfmar, das wirklich eroberte räthfel- 
hafte Bild dort... das Teſtament feiner Mutter... 

Er fchloß die Augen. | 

Seine Knabenzeit überfchlih ihn. Dies waren 
die Zimmer, die ihm einft verfchloffen waren. Hier⸗ 
ber ließ ihn der Vater niemals. Es waren die Zim- 
mer des alten Fürften, die Teppiche, die Statuen... 
wie geſchmackvoll, wie weich, wie fanft, die Seele ein- 
lullend, den Sinnen fi einfchmeichelnd! 

Seine fürftliche Geburt hatte er noch wenig em- 
pfunden. In Hohenberg herrfchte Fein Lurus und vor 
den Entbehrungen in Lyon und Paris kannte er nur 
die beſcheidene Bequemlichkeit des Benfionats in Genf. 

Nur das mit Helenen verlebte Jahr hatte ihn ver- 
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wöhnt und weichlich gemacht und vorbereitet, Dies Pa⸗ 
lais feines Vaters doch fchön zu finden... 

Aber es hielt ihn nicht Iange in diefer ausgeftred- 
ten Lage auf den Polſtern, den Blid fo auf die Bilder 
und die Blumen gewandt, die ihm der Auffeher ‚des 
Gartens, um fich zu empfehlen, in die Zimmer zur 
Geier der Genefung geftellt hatte. 

Er betrachtete die Züge feiner Mutter und wollte 
eben auf das Paftellgemälde nun zufchreiten, als ihm 
das Billet Helenen’3 zur Erde fiel. Da erfchrafer. Er 
fühlte, daß er ihr in das Hotel, wo fle wohnte, jetzt 
endlich ein Wort des Grußes ſchicken mußte. Er öffs 
nete, rafch fich ermannend, einen ſauber ausgelegten 
Schrank, z0g eine praftifable Schreibplatte hervor und 
warf rafch Die Anrede hin: 

„Meine gute, liebe Helene!” 

In dieſem Augenblide wurde ihm aber der Juſtiz⸗ 
Direftor von Zeifel gemeldet... und der Referendarius... 

Er fagte, die zweite Meldung überhörend: 

Ein Andermal! 

Dann ſich befinnend: 

Morgen! 

Wie der Bediente ging, dachte er, daß doch fein 
erfter Beamter die nächften Anfprüde an ihn hätte 
und rief: 
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Sch bitte Heren von Zeifel heute Die Suppe bei 
mir zu effen, um zwei, weil ich ausfahren muß! Jetzt 
nicht! ort! Fort! 

Der Bediente meldete aber noch den zweiten Bes 
fuch durch Die überreichte Viſttenkarte. 

Herr Referendarius Dankmar Wildungen! fagte er. 

Eine Karte gab den vollen und richtigen Namen, 

Da fprang denn Egon freilidh von feinem Seflel 
empor, ftieß das Papier rafch in Die Schublade des 
Schreibtiſches und ging mit dem Rufe: Das iſt etwas 
Anderes! DI Endlich! Endli!... freudig erregt 
beiven Angemeldeten entgegen. 


Fünktes Capitel. 


Berffändignungen. 


— — — — — 


In diefen ſechs Wochen hatte Dankmar Wildungen 
nur der gefeplichen Einleitung feines großen Unter- 
nehmens gelebt. 

Die gewaltfame Unterſuchung feiner Wohnung er- 
zeugte einen gerichtlichen Schriftweghfel, deſſen Folge 
allerdings die Auslieferung der Papiere fein mußte, 
die ſich Dankmar erlaubt hatte, aus dem von ihm 
entdedten Archive im Tempelhaufe von Angerode fich 
anzueignen. Doch gab er fie gern hin, nachdem er 
und Siegbert Tage und Nächte damit zugebracht hats 
ten, Abfchriften zu nehmen und dieſe gerichtlich be⸗ 
glaubigen zu laflen. 

Die Angelegenheit wegen des Bildes Eonnte er 
nicht weiter verfolgen. Siegbert hütete ſich wohl, ihm 
zu entdeden, daß er in der Ruͤckwand befielben Schrif- 
ten gejehen, Die Bezug auf ihre eigenen Anverwandten 
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hatten. Er fürdhtete, das leicht erregte Gemüth des 
Bruders nur zu neuen Unternehmungen, deren Ende 
und Gefahr nicht abzufehen war, zu entflammen, und 
befprach fih mit Rudhard, dem die Verwidelung fel- 
ner ihm in diefer Sache noch kurz vorher möglich ge- 
fhienenen Mifflon außerordentlich fchmerzhaft war, ein 
anderes Ausfunftämittel zu finden, dad den Verdacht 
des Prinzen über die ftattgefundene Unterſchlagung 
ablenken follte... Denn darin waren fie einig, daß 
eine verwegene, böfe Handlung hier im Spiele war, 
eine Intrigue, die fie Alle getäufcht hatte. Als Schlurd 
die Bilder ablieferte, wußten fle e8 mit Louis Armand’s 
Beihülfe während der Krankheit des Prinzen dahin zu 
bringen, daß Egon, im all er das Geheimniß ber 
Deffnung des Medaillons entdedte, fich nicht ganz ges 
täufcht fühlen fonnte. Alle dieſe Unternehmungen aber 
ihwanden vor der Größe der Aufgabe, Die ſich Danf- 
mar Dadurch ftellte, daß er gleichfam dem Staate und 
der am meiften bei der Johannitererbfchaft betheiligten 
Kirche den Fehdehandſchuh hinwarf und für die eins 
ige freie Perfönlichkeit einer Familie eine Ueberliefe⸗ 
rang der Jahrhunderte in Anſpruch nahm. Berjährt 
fonnten feine Anfprüche nicht genannt werden. “Denn 
der Staat hatte durch Protefte, die fih von Menfchen- 
alter zu Menfchenalter wiederholten, diefe Entſcheidung 
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als eine offene aufrecht erhalten. Er fand feine Narbe, 
fondern eine Wunde vor. Der Staat, von welchem 
wir reden, war einer von denen, die fi ohne Um- 
wälzungen in einer ruhigen Entwidelung allmäliger 
Vergrößerung und leidlich rechtlicher Begriffe gebildet 
hatten, Hier fonnte ein Prozeß vom fiebzehnten Jahr: 
hundert her noch unentfchieden fein, wie Friedrich der 
Große im Jahre 1740 einen alten Prozeß des Dreis 
Bigjährigen Krieges aufnahm und Schlefien eroberte. 
Da aber die Berechtigung des Streited zugeftanden 
war und für die Kommune immer nur der Titel des 
Beſitzes gegolten hatte, fo war Die Mitbewerbung eines 
Dritten zwar ein unvorhergefehenes, aber völlig be- 
gründetes Ereigniß. Es kam nur darauf an, daß bie 
Unpartheilichfeit der Richter die Anſprüche der Familie 
Wildungen auf Grund jener Urkunden anerfannte. 
Das Auffehen, das diefe merkwürdige Wendung 
eines vom großen Publikum bisher nur: gleichgültig 
beobachteten Streites machte, war nicht gering. Einige 
nur in der Gefelfhaft, nur in kleinem fünftlerifchem 
Kreife bisher genannte Namen Famen plöglich in Aller 
Mund. Jedermann fpradh von den beiden Söhnen 
“ einer armen Prebigerwitwe in Angerode, die in der 
Lage waren, Befiger eines, wie dies natürlich fogleich 
geſchah, übertriebenen Vermögens zu werden. Man 
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vergrößerte nicht nur die Summen, um die es fd} 
handelte, fondern auch die Rechtögründe, deren fchla- 
gende Triftigfeit doch erft zu erweifen war. Man 
nahm PBarthei, erft für dad Wunderbare in Diefer 
Sache an fi und gab Denen unbedingt Recht, de- 
nen das hier auf dem Spiele ftehende Glück gleich⸗ 
fam aus den Wolfen in den Schooß fiel. Bald aber 
zertheilte fich Die erfte günftige Meinung. Bedenken, 
Zweifel wurden laut und wo die gründlidye Prüfung 
ihwieg, ftellte ſich das verlegte Intereffe ein. Befon- 
ders war ed die ftädtifche Kirche, die in Zorn und 
Eifer gerieth. Hatte fie ſchon gefürchtet, in die Bot- 
mäßigfeit des Staates zu fommen und der patriardha- 
liſchen Berwaltung ihrer Bfründen und Inftitute ent⸗ 
fleivet zu werden, fo hatte fie jegt nicht nur das 
Ihöne, noch dazu zeitgemäß ftugbare Prinzip der 
„Seldftregierung” zu verlieren, fondern fah auch der 
völligen Einbuße ihrer reicheren Dotation entgegen, 
wenn die Häufer, die alten Grundgerechtfame und 
Zinfe der St. Johanniterverlaffenfchaft in die Hände 
jener Familie famen. Dem Zorne und Boltern der ver- 
festen Intereſſen folgte, wie dies immer in folchem 
Galle zu gefchehen pflegt, auch bald das Aufftellen 
iheinbar partheilofer und doc nur im Intereſſe der 
Partheien gemodelter Prinzipien. Der Eine verlangte 
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die Berfährung, der Andere räumte nur dem Staate 
und nur ihm ald Univerfalerben jedes verjährten Red: 
tes den Befth ein. Freimüthige Seelen und foldhe, die 
am Neuen und Seltenen ®efallen fanden, ftellten dem 
Staate und der Gemeinde die Berfönlichkeit gegemüber 
und ihr ewiges unverjährliches Recht, fanden in diefer 
materiellen, handgreiflihen und nur mit Geld und Gut 
auszubrüdenden Verhandlung eine höhere Symbolif 
und erklärten, diefe durch zwei Jahrhunderte herrenlos 
gebliebene, nur dem Stärferen anheim gefallene Hin- 
terlafienfchaft eines geiftlichen Ritterordend wäre ja ein 
Bild der Verwirrung unferer Zeit überhaupt, die auch 
fo dad Unrecht und die Gewalt in den Alleinbefis 
der großen Verwaltung des Menfchheitidealed gebracht, 
überfommen hätte und fich jegt entfchließen müfje, die 
fen Alleinbefit an das urfprüngliche Menſchenrecht um- 
fomehr wiederherauszugeben, als die an dem unredht- 
mäßig erworbenen Eigenthum haftenden Pflichten Des 
heiligen Streited für jenes Jdeal, das dem Mittelalter 
das Land war, wo der Erlöfer wandelte, und ber 
neuen Zeit das Ideal eines höhern Tempels der Frei: 
heit und der Glüdfeligfeit ift, von diefen gewaltthaͤti⸗ 
gen und eigenmächtigen Ufurpatoren nur zu fehr Hint- 
angefegt würden. | 
So ungefähr wurde die erfte Nachricht von dem 
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Prozeß der Gebrüder Wildungen anfgenommen; denn 
eine weitere Bartheinahme, ald für das erfte, blendende 
Gerücht, war noch nicht möglich. Erſt vor vierzehn 
Tagen Hatte Danfmar feine felbftverfaßte Schrift eins 
gereicht. Aber nicht nur die Kunde der Thatfache felbft, 
fondern auch das nicht ungünftige Vor⸗Urtheil des Ge⸗ 
richtshofes über die mit großem Berftande und feltner 
Rechtskenntniß abgefaßte Schrift verbreiteten fich fo 
raſch, Daß Danfmar und Siegbert, von dem Andrang 
der Theilnahme, die fie fo plößlich über fich herein- 
brechen fahen, faft erprüdt wurden. Da wollte Jeder 
Süd wünfden, Jeder ftaunen, guten Rath; geben und 
im günftigen alle wol auch Theil haben an dem 
großen Erfolg. Wo die Brüder früher nur durch ihr 
Talent, ihre liebenswürdige Perfönlichfeit ſich geltend 
machen Fonnten, waren fie jebt fo gefucht, fo gepriefen, 
daß fie Roth hatten, fich vor dem allgemeinen Sturme 
der Liebe und Freundfchaft nur felbft zu bewahren. 
Weiſe und fich felbit beherrfchend, wie dieſe Jünglinge 
früh erzogen waren, begnügten fie ſich mit den Be⸗ 
siehungen, von denen fie ahnten, daß fie ihnen auch 
ohne den gehofften Sieg treu bleiben würden, und be- 
ſchraͤnkten fih im Uebrigen faft noch mehr auf fi 
jelbRt als früher. Sie mußten Died ſchon darum thun, 
weil der Prozeß bedeutende Geldmittel erforderte, von 
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denen ſie kaum vorausſahen, woher ſie ihnen zufließen 
ſollten. Vorlaͤufig glaubten ſie beſtens das Ihrige 
zu thun, wenn ſte fleißig und redlich arbeiteten, um 
neben ihrem Unterhalte auch noch die Mittel für ihren 
Prozeß zu erübrigen. Siegbert ſah ſich in der ihm 
unangenehmen Lage, nachdem das Bild der Majorin 
Werdeck ſehr gefallen hatte, viel zu portraͤtiren, und 
Dankmar, der ſich in eine andere Abtheilung des Ober⸗ 
gerichts hatte verſetzen laſſen, arbeitete auf “Diäten, 
ſchrieb auch unter fingirtem Namen juriftifche Kom- 
pendien, die nur Erinnerungen feiner eigenen Kennt: 
niffe waren, in Eile gefchrieben nichts Neues bringen 
fonnten, aber als gangbare Artifel bezahlt wurden. 
Eben erft im Beginn diefer nun neu von ihm an- 
gelegten Thätigfeit hatte Dankmar alle ‚feine früheren 
Berwidelungen mit Perſonen und fremden Berhält- 
niſſen von fich abzuftreifen geſucht. Er hatte Dem 
Juſtizrath Schlurd die von Melanie gewünfchte Ent- 
ſchuldigung über das Vorgefallene gefchrieben, aber 
den fo heißen Drang, Melanie ganz für. fi zu ge 
winnen, doch wieder mit jener floifchen Selbftüber 
windung, die jungen Gemüthern fo leicht möglich wird, 
bezwungen. Er hörte au, daß ſich Melanie mit dem 
Stallmeifter verlobt hätte. Freunde verficherten ihm, 
daß fie in der Umgegend der Stadt reite, fahre, immer 
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umgeben von einem Schwarm von Verehrern. Er 
befämpfte fein. Herz. Der Ernft feines jungen Lebens 
erfüllte ihn zu fehr und was er immer gefagt hatte, 
Melanie wäre von den Frauen Eine, die man nur 
liebe, wenn man fie fähe, beftätigte ſich vollkommen 
an ihm ſelbſt. Er wurde gegen Frauen um fo fihroffer, 
als bei der erften Nachricht. von der ihm und feinem 
Bruder lachenden Möglichkeit einer glänzenden Zu- 
funft fogleih ein ihnen widerliched Drängen bemerf- 
bar wurde, grade das weiblihe Geſchlecht in ihre 
Naͤhe zu bringen. Bon mandyer Yamilie, wo die 
Abficht zu grell hervorftach, zogen fie ſich wie in ihren 
zarteſten Yühlfäden verlegt zurüd. 

Mährend fi Siegbert faft ganz und ausfchließlich 
auf fein Atelier, die nähere Beziehung zu dem anre- 
gungsreichen Leidenfroft und Die ihm plöglich faft feine 
zweite Häuslichkeit gewordene Familie der Fürſtin Wäs 
ſaͤmskoi beichränfte, lebte Dankmar noch zurüdgezo- 
gener. Der fonft Iebensfrohe, überall fichtbare junge 
Mann war ein Einfiebler geworben. Er laß, er flu- 
dirte mehr denn je. Sein kleines Stübchen bei ber 
Frau Schievelbein, die befcheidene Kleine Aula, war 
jet für ihn heimiſcher und traulicher als die Kaffee⸗ 
häufer, in denen er früher mehr als in feinen vier 
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Bücher las er bis in die fpäte Nacht. Befonders 
hatte er auf PBhilofophie und Gefchichte fein Augen⸗ 
merf gerichtet. Sogar die Politik, die er früher lei⸗ 
denfchaftlich trieb, war ihm durch ihre Monotonie, 
die Unfruchtbarfeit der Debatte und Die geringe Be- 
deutung der meiften elenden, nichtöfagenden Perſoͤn⸗ 
fichfeiten, die fie in den Vordergrund der Tagesge- 
fpräche drängte, zum Ekel geworden. Der neue Reichs⸗ 
tag follte nun abgehalten werden, die Wahlen waren 
im Sinne des ſchroffſten Gegenfages der PBartheien 
ausgefallen und als er auch ben SHeidefrüger und 
Deputirten Zuftus eined Tages als eben angelommen 
und bereits als Mittelpunft einer „Fraktion“ ange- 
geben fand, mußte er auflachen, warf die Zeitung weg 
und beſchloß nur noch foldhe politifche Schriften zu 
lefen, die von Köpfen herrührten, die der Menfchheit 
neue Gedanfen brachten. Er las Macchiavell, Mon— 
teöquieu, Hume, die Briefe des Junius, Leibnitz, 
Herder und vertiefte ſich mit ernftem Nachdenken in Die 
neueren ftaatsöfonomifchen und focaliftifchen Schrif- 
ten, aus denen er ſich manche Stelle auszog und 
“ manchen befruchtenden Gedanken merfte, wenn er auch 
für die Ideen neuer Gefellichaftsformen nicht wie 
Siegbert gewonnen werden fonnte und überhaupt fern 
war aller moderner Geniehafcherei, aller auf den Uni⸗ 
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verfitäten und in den Refidenzen jest graffirenden Ti- 
tanenhaftigfeit, allen übermäßigen Anpreifen einer 
neuen Zeit, die erft ihre Neuheit zu beweifen Hatte, 
aller Anbetung eines vaguen, leeren, wie Kraft ſich 
gebahrenden Schreiend und Tobens, in Schrift und 
Sprache, in Profa und Poeſie allem gefuchten und 
manierirten Treiben, in welchem fich talentlofe Men- 
fchen wie Faufte gebehrden und noch nicht einmal reif 
find, bei einem rechten Fauſt ein Wagner zu fein. 

Eine Danfmarn wahrhaft tröftlihe und erquidliche 
Ausfiht war die der erften Begrüßung des Prinzen 
Egon von Hohenberg. 

Daß fein Gefangener im Thurme von Pleffen der 
Prinz war, unterlag feinem Zweifel mehr, und doch 
will der Menfch auch das Gewiffefte und durch Gründe 
Erwieſenſte zulegt erft durch ein hHandgreifliches Erfaf- 
fen, durch die Berührung der Nägelmale, wie bei jenen 
Jüngern ded Herrn, beftätigt haben. Die Frage: Wie 
werd’ ich dem dort fo ſchnell getvonnenen Freund nun 
wiederfinden? Wie iſt er aus dem Thurm entkom— 
men? Wie verfchweig’ ich ihm alle die Wirren, die 
fi an das Bild Fmüpften, das wit gut thun werben, 
ihm als etwas Unverfängliched und Ueberſchätztes dar- 
zuftelen? Diefe Fragen gingen imnter wieder in das 
Ende über: Und wird es wirklich Bring Egon fein . .2 
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Siegbert war einmal bei Louis Armand im Palais 
geweien und hatte ſich einigermaßen mit ihm über das 
Bild verftändigt. Sonft war noch Feine weitere nähere 
Annäherung und Nachfrage erfolgt. Es befremdete ihn 
faft, daß Egon nicht feiner laͤngſt felbft gedachte und es 
war wirfli nur Zufall, daß ihm der Förfter Heu⸗ 
nifch, eben von Egon kommend, ftaunend über feinen 
Irrthum, begegnete und von einer fo weit vorgefchrit- 
tenen Genefung ded Prinzen, für den er Dankmarn 
gehalten, unterrichtete, daß er fich entichloß, fogleich 
zu ihm zu gehen. Er eilte nach einigem Geplauder 
mit Heuniſch nady Haufe, kleidete fich flüchtig fo, wie 
er glaubte, einer fo hochgeftellten ‘Berfönlichfeit auf- 
warten zu müffen und betrat in einer fonderbaren, aber 
ihm doch wohltbuenden Erwartung und Spannung 
das Palais des Prinzen... Wie er bier die ftofze 
Treppe, die Statuen, die bronzenen Kandelaber, die 
Teppiche und Malereien mit dem neben feinem Ein- 
fpänner einherwandernden Bloufenmann und deffen 
Wiederfehen in dem vergitterten Eleinen Thurmgemache 
zu Plefien verglih, Tam ihm eine wahrhaft befremd⸗ 
liche, abentheuerliche, ja durch die ſchon in ihm vers 
Hungenen Erinnerungen an jene romantiſche Reife 
elegifche Stimmung. So ungleichartig der eleftrifche 
Leiter feiner Erinnerungen war, auf diefen fleinernen 
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Stufen, wo dad Echo feiner Schritte an den mar- 
morirten Wänden widerhallte, war's ihm ploͤtzlich, 
als fchlüge die Nachtigall in der Mondnacht im 
Schloßgarten von Hohenberg, als hörte er das Rau- 
[hen des Waldes, den er an Selmar's Seite durch⸗ 
wandert war, und als flünde er unter jener Eiche wies 
der, unter deren gezackten Wipfeln er durch Adermann 
veranlagt wurde, über ein fchönered Walten auf diefer 
Erde und einen lebendigeren Zufammenhang der guten 
und reinen Geiſter zu träumen. 

Im Vorzimmer fand er den Juftizdireftor von Zei- 
fel, ven ex vom Thurme her und feinem Berhöre fo- 
gleich wieder erfannte. 

Die lange hagere zerftreute Figur entfann fi fei- 
ner offenbar nur dunfel, ftellte ſich aber als Fluger 
Veltmann, den die lange Abgefchievenheit und Iſo⸗ 
lirung des Landlebens in gewiffen Höflichfeitögefepen 
nur noch aͤngſtlicher und übertriebener gemacht hatte, 
über Dankmar vollfommen orientirt. Er fam in bäng- 
licher Erwartung. Schlurd war feiner früheren Funktio⸗ 
nen enthoben, ein neuer Aominiftrator. mit großen 
Vollmachten hatte das Ruder der Verwaltung er- 
griffen, die Ausficht, vom Patrimonialverhäftniffe in die 
gemeine Landesgerichtöverwaltung in gleichem Rang, 
gleicher Befoldung wie bisher aufgenommen zu wer- 
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den, verbüfterte fid) und er wäre gern in feinem frü- 
heren bequemen DBerhältniffe geblieben. Mit großer 
Beforgniß dachte er an die Refultate diefer erften Be⸗ 
gegnung mit dem Sohne des alten Fürften, der ihn 
einft hatte fehalten und walten lafien wie er wollte. 
Seine Frau, die bei Schlurck's feine Rüdfehr erwar- 
tete, hatte ihm Muth zugefprochen. Cine Reihe von 
Borftellungen und dienftlidhen Nachweiſungen war wie 
an der Schnur in feinem Haupte aufgezogen. Er hoffte, 
daß der junge Fürſt diefe Schnur anziehen, er jelbft 
aber fich bei diefer Vorftelung gut behaupten würde, 
felbft einem fo fonderbaren Manne wie Egon gegen 
über, von dem man fo Vieles zu erzählen, fo Un⸗ 
glaubliches zu fabeln wußte! 

Brachte den Auftigdireftor nun fhon Danfmar in 
Verwirrung und lenfte fein Gedächtniß auf eine Bes 
gegnung, die außerhalb der Adminiftrationsgrundfäße 
über das Fürſtenthum Hohenberg und jener Schnur 
lagen, fo mußte er vollends das Sleichgewicht feiner 
Haltung verlieren, ald nad) der Meldung beider Na⸗ 
men Egon die Thür aufriß und mit der liebenswür- 
digften Freundlichfeit von der Welt rief: 

Iſt e8 denn möglich, mein Großinquifitor und mein 
Pofa, zu gleicher Zeit? Willfommen! Willflommen, 
Ihr Beide! 
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Wie der Juſtizdirektor ſah, Daß der Prinz dem 
jungen Manne, der fi Danfmar Wildungen nannte, 
eine ftürmifche Umarmung zum Gruße, ihm dann bie- 
der die Hand bot und Dankmar dem freundlichen 
Empfänger lachend folgte und dabei immer rief: Doch! 
Doh! Ich glaubte nicht daran! Doch! Do! ... 
da fchmwindelten ihm förmlich alle Siune und er fragte 
verlegen : 

Durchlaucht haben mich fchon gefehen? Wo hätt’ 
ih die Gnade gehabt... 

Gibt e8 denn foviel Verbrecher in meinem Ländchen, 
Suftizdireftor, rief Egon, daß Sie unter der Menge 
nicht eine Phyfiognomie behalten Eönnen, die Ihnen den 
Thurm, aber auch ihre glüdliche Befreiung verdankt? 

Und während der Juſtizdirektor flarrte und ſich 
nun umftändlich befinnen Fonnte, umarmte Egon Dank: 
mar nochmals und zug ihn auf eine Dttomane neben 
fi nieder, während der Juſtizdirektor fih nach einem 
Stuhle umfehen folte und umfehen mußte, um fi 
aufrecht zu erhalten. 

Wildungen! rief Egon. Ich bin’s! Vom Tode er- 
fanden durch jenen Freund, den ich in Lyon fand... 
Du entfinnft dich meiner. Erzählung? 

Danfmar aber, ber nicht gleich in den vertraulichen 
Ton hinein fonnte, fagte: 
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Wir wiffen Alles, Brinz, wir fennen Ihre ganze 

Gefchichte, die Stadt kennt fie, wir wiflen, wer Louis 
Armand ift, und unter dem gewiffen Kronenleuchter 

im Pavillon Ihres Baters würd’ es fich ergeben, daß 
ich fchon orientirt bin; aber dag Sie im Thurme zu 
Pleffen faßen, al® ein Handwerksgeſell, den die Be⸗ 
dienten des Geheimraths von Harder für einen Dieb 
erklärten .... 

Durdjlaucht? fragte Herr von Zeifel erftarrt und 
ihlug fi vor den Kopf. Sie wirflid Der, Der... 
den ...? Herr von... 

Ja, ja, Herr von Zeifel, ih! Ich! Aber ich habe 
mic) überzeugt, Sie üben milde Juſtiz. Sie entlaflen 
die Gefangenen wie Sie fie aufnehmen und geben 
ihnen nichts mit, als höchftens das Todesurtheil durch 
ein Nervenfieber, das man von feiner Alteration und 
der abjcheulichen Hite in dem eifernen Käfig davontraͤgt. 

Zeifel fonnte fh nur allmälig faflen. Er war 
ſprachlos. Er dadte: O Gott, warum hat beine 
Frau diefen Fall für die Schnur nicht vorausgefehen! 
Du bift auf ein Verhör über Finanzreduktionen ge 
faßt und foNft über ein exceptionelles Abentheuer Aus⸗ 
funft geben, bei dem du ohnehin noch die Rolle eines 
bequemen und willfürlichen Rechtsverſchleuderers im 
alten fpanifchen Komoͤdienſtyle fpielft! 
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Sagen Sie mir nun aber um's Himmeldwillen, 
Prinz, fragte Danfmar, wie find Sie frei gefommen? 

Egon rüdte einige Schritte zurüd, ließ die Arme 
von Danfmar’d Schulter, die er umfchlungen hielt, 
ſinken und fagte: 

Kein Wort weiter! Ein undurdhdringlicher Schleier 
falle über das Vergangene, wenn mein theurer Freund 
Danfmar Wildungen in diefem Ceremoniell fortfährt! 
Wildungen, war denn Das nur ein Traum, daß ich 
einen herrlichen, lieben Menfchen auf dem Heidefruge 
mit Schlurd reden hörte, auf der Landflraße und im 
Walde einen herablaffenden Gefährten, einen treuen 
Troͤſter im Thurme, ein mitfühlendes Echo meiner Kla- 
gen fand, als ich mein Leben erzählte bis zu dem Augens 
blick, wo ich verſprach, unter leuchtenden Blumen und 
Flammen einft von einer gewifien elften Stunde zu 
forechen, wo mir ein theures Herz brach, ein unvers 
geßliches... Nein, nein, Wildungen, das Wechſel⸗ 
wort der Liebe, das ich dir damals anbot, bleibt! 
Bleibt? Nicht wahr? 

Dankmar konnte zur Antwort auf dieſe liebens⸗ 
wuͤrdige, herzliche Anrede nichts Anderes thun als ges 
rührt ſchweigen und feine Hand in die Hand Egon’s 
von Hohenberg, wie eines Bruders, legen. 

Schlagen Ste unfere Hände durch, Juſtizdirektor, 


106 


rief Egon, zum Zeichen, daß fie ewig verbunden find! 
Sie haben mir dieſen Freund gegeben, Sie milder 
Richter Sie! Sagen Sie mir aber nun doch, warum 
ließen Sie mid) plöglich frei? Kam ein höherer Ger 
banfe über Sie oder ein Befehl? Ich fuchte, wie mir an⸗ 
gegeben wurde, auf der Stelle das Weite und durfte 
nicht erft lange fragen, wen ich meine Rettung verdante, 
Durchlaucht, fagte endlich Herr von Zeifel, Die 
gute Laune ded Fürſten benutzend und fih in dem 
Falle, auf den er fich jest erft befann, zurechtfindend. 
Durchlaucht, Sie verdanken fie — meiner Frau! 
Bin ich dad Schooßfind der Damen! Ihrer Frau? 
Das hängt fo zufammen, Durchlaucht! fagte Herr 
von Zeifel, Frau von Zeifel ift eine fehr harmante 
Perfon. Dreizehn Sahre madıt fie das Glück meiner 
Ehe aus, aber wenn ih — wir find unter ung — 
durch Geduld und Sanftmuth vielerlei Heine Mucken 
in ihrem lebhaften Temperamente überwunden habe, 
ſo ftedt doch ein Llebel unausrottbar in ihrem fo höchſt 
foliven Charakter: der Ehrgeiz, Durchlaucht. In wil- 
der Ueberrumpelung zwang man mid), den eigenen 
Herrn und geliebten Erben, den Alle vol Sehnfucht 
erwarteten, in den Thurm zu werfen. Died Verſteck⸗ 
fpiel des tollften Zufalls, feh’ ich nun wohl, ift irgend 
einem böfen Kobolde, der uns zuweilen im Leben nedt, 
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gelungen. Aber daß Sie frei wurden und Ihr Freund, 
ber Herr da, wahrfcheinlich vergebens die Leiter an 
das Thurmfenſter ftellte, die wir fpäter fanden — 

Wildungen, ift ed wahr? 

Die Eifenftäbe hätten und dod Mühe gemacht, 
fagte Danfmar, den Vogel aus feinem Käfig zu befreien. 
Daß es alſo leichter gefihah, Herr Juſtizdirektor — 

War die Folge eined Aergerd meiner Frau, fagte 
Herr von Zeifel jovial. Meine Gattin ift eine gebo- 
rene von Nubholz-Dünferfe, feelengut, ein braves 
Weib, aber etwas reizbar im Punkte der Ehre. Zwei 
Nupholz- Dünferfe’s find bereits aus Point d'honneur 
im Duell gefallen. Mein gutes Weib fand ſich etwas 
zurücgefegt durch die Behandlung. der Frau Juſtiz⸗ 
räthin. Man lud fie an jenem verhängnißvollen Tage 
nicht mit der Förmlichkeit ein, die fie durd ihre Geburt 
gewohnt ift, Und ald vollends Herr von Harder, der 
mit einem Nutholz- Dünferfe in die Schule gegangen 
it, fih auf dem Scloffe wie der König felbft ge- 
behrdete, faum einem Menfchen das Unjchuldigfte, näm- 
lich einen guten Tag gewährte, und an dem Tage, 
wo das beflagenswerthe Misverftändnig mit Ew. Durch» 
laucht vorfiel, die einzige auf's Schloß geladene Haupt- 
perfon fchien und allen andern Befannten, die fonft der 
Frau Juſtizraͤthin gut genug waren, faft angedeutet 
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wurde, fie möchten fich heute nicht aufs Schloß in- 
fommodiren, da ftellte mir meine ahnungsvolle, aber 
höchft zornige Gattin vor, wie wenig begründet Ihre 
Gefangenfchaft wäre und... 

Bravo, Juftizdireftor, rief Egon lachend, ce que 
veut une femme ... 

Ce que veut une femme, Durdlaudt ... 

Par depit ... 

Par depit ... um zu zeigen, daß wir nicht die 
Untergebenen der jegigen Schloßbewohner find und... 

Die Nutzholz⸗Dünkerke's fchon vor einem Jahr: 
hunderte mehr galten ald die Harder’ ... 


Sie treffen e8 Durchlaucht! Ha! Ha! Par depit 
wurben Sie in Ermangelung triftiger Indicien freis 
gelaffen und nur bedeutet, augenblidlih das Fürftlich 
Hohenbergiiche Gebiet zu verlaffen! 


Ein Glück, dag Here Pfannenftiel, mein Wächter, 
ein gutes Herz hatte und mich am Abend noch auf 
die Sägemühle führte, wo ich übernachtete. Von da 
wollt' ich, obgleich ich mich Frank, von der Hitze im 
Thurm erfchöpft und übermüdet fühlte, mich über 
Schönau zu Fuß auf die Reife begeben, war aber fo 
angegriffen, fühlte mich fo elend, daß ich auf der 
Landftraße einen Bauer anfprach, der mit einem Sol 
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daten an mir vorüberfuhr und übermüthig in feine 
farfen Säule hieb. Auf Fürbitte des Soldaten nahm 
mich der grobe Bauer, er hieß Sandrart, auf und 
hinten im Korbe ded Wagens firedt’ ih mich mid’ 
und matt auf ein Bund Stroh neben den mit Eß⸗ 
waaren überfüllten Kobern. Der Vater fuhr feinen 
zum Sergeanten beförderten Sohn felbft in die Reſi⸗ 
benz zuruͤck, wo Diefer bei der Garde ſteht. Gegen 
Abend kam ein Regen, der mich bis auf Die Haut 
durhnäßte. Schon fehlief ich in einer Herberge halb 
im Sieber. Mühfam fchleppt’ ih mih am frühen 
Morgen wieder auf den Korbwagen und fam halb 
todt gegen Abend bier am Thore an. ch flieg 
ab, danfte dem Bauer und feinem Sohn und fchlich 
mih ſtill in mein väterliches Haus. Das ganze 
Abentheuer fchien misglüdt und die Folge war, daß 
ih in ein elendes Nervenfieber verfiel, von dem ich 
erft feit einigen Tagen zum lichten Bewußtfein zurüd- 
gefehrt bin. 

Der Juſtizdirektor erfhöpfte fih in Betheuerungen 
ſeines innigften, freudigften Antheild und fragte, ob 
man den Bauer Sandrart fo glüdlich machen fönne, 
Ihm zu fagen, wem er fo hülfreich fich erwieſen hätte. 

Vielleicht beffer, fagte Egon, der Grobe erfährt es 
nidt. Er hat mir wol zehnmal zugerufen, ich follte 
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feine Schinken und Eier unberührt laſſen, auf die ich 
in der That feinen Appetit hatte... 

Es ift einzig! fagte Herr von Zeifel fünftlih hu— 
moriftifh. Diefe Menfchen! Der Schornftein hängt 
ihnen voller Würfte und Sped, das Geld lat aus 
allen Truhen und grob, grob find fie und fo unterdrüde- 
riſch ... meine Frau fagte oft, fo ſchlimm fönnten 
die Nugholz- Dünferfe’s nicht im Mittelalter gehauft 
haben, wie fich ſolche reiche Freibauern gebehrden. 
Der Sohn ift ein charmanter Menfh ... 

Er wird das Geld feines Vaters unter die Gri- 
fetten bringen ... 

Es entipannen fih nun zwifchen dem Juſtizdirek⸗ 
tor und Egon einige nähere Berftändigungen über 
Gegenwart und Zufunft des Fürftenthums Hohenberg. 
Wegen lebterer war Herr von Zeifel hier. Egon ver: 
ſprach in diefen Tagen ihm über Alles genauere Aus— 
funft zu geben. Vorläufig wäre er umfomehr ent- 
Ichlofien, das väterlihe Erbe wirklich anzutreten und 
ttog der großen Schulvenlaft nichtS zu veräußern, ale 
er ja in dem amerifanifchen Agronomen Adermann 
einen fo gerühmten und alle Vertrauend würdigen 
Verwalter gefunden hätte. | 

Ja, wandte er fi) zu Danfmar, jener Amerifaner, 
von dem du mir im Thurm erzählt hatteft und deſſen 
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Kamen ich auf meinem Kranfenbett im größten Drang 
meined Elends wohlbehalten hatte, der erhielt auf fein 
Erfuchen die Verwaltung meiner Güter. 

Sch erfuhr diefe angenehme Wendung leider zu 
fpät, fagte Danfmar, und bedauerte, vor der fchnellen 
Abreife des trefflihen Mannes und feines Sohnes 
nicht noch einmal ihn begrüßen zu können. 
Seines Sohnes? fiel Herr von Zeifel ein und 
lächelte fein, fogar gereizt. Sie wiſſen alfo nicht, daß 
diefer allerdings fehr ehrenwerthe Defonom, der mit 
großen Plänen und ercentrifchen Entwürfen feine Auf⸗ 
gabe angetreten hat, damit anfing, und in Betreff 
feiner Umgebung Alle zu täuſchen? 

Zäufchen? Herr von Zeifel, Adermann fcheint mir 
zu Zäufchungen nicht fähig zu fein, fagte Danfmar. 

Vergebung für den Ausdruck! Sie ſchätzen diefen 
Mann nicht höher als ich ſelbſt. Zwar find die 
Meinungen über ihn getheilt. Die Mehrzahl hängt 
ibm gläubig und vol Verehrung an. Die Minder- 
sabl, die wol an dem Fehler zu ftrenger Prüfung und 
ungläubiger Zweifelfucht leidet, fürchtet, fein leicht ent- 
jündetes Gemüth möchte zu fehr jenen Luftgebilden 
nachjagen, die wie Feuerwerke fchön Blenden, aber auch 
im Nu verpraffeln ... 

Glauben Sie Das nicht, fagte Danfınar erregt. 


| 
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Aus wenigen Worten, die ich mit diefem Oekonomen 
wechfelte, weiß ich, daß diefer Edle den Ernſt des 
Lebens tief erfahren hat und nicht umfonft in Ame- 
rifa die Schule der Selbfibeftimmung feiner Schidfale 
durchmachte ... 

Ich wuͤnſche nichts ſehnlicher, ſagte Herr von Zeiſel 
mit einem furchtſamen Blicke auf Egon, als daß ſich alle 
Verſprechungen dieſes Amerikaners erfüllen mögen ... 

Man muß ihm vor allen Dingen Zeit laſſen und 
volle Freiheit gewähren, meinte Egon und ſprach dies 
entſchieden. 

Volle Freiheit! | 

Herr von Zeifel war gefchlagen und ſchwieg. 

Aber die Täuſchung, Herr Juftizbireftor, welche 
wäre denn das? fragte Egon. 

Das ift fpaßhaft! war Herrn von Zeifel’8 ein- 
lentende Antwort. Wir Alle fahen Herrn Adermann 
nad Plefien, Randhartingen, Schönau — im Ulla: 
grunde auf Sandrart’d neuer Anlage wird er woh⸗ 
nen — zurüdfehren und befannen und, daß mau 
diefen Mann, als er früher fih beobachten und 
wahrfcheinlich den Boden und die Verhältniffe erkund⸗ 
ſchaftend dafelbft aufgehalten, gefehen, wie er ein liebes 
Söhnlein bei fih führte, ein Bürfchchen mit zierlichem 
Müschen, Handichuhen und leichtem Röckchen. Dies 
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Söhnen hat er nicht mitgebracht, wol aber ein Toͤch⸗ 
terlein ... 

Dankmar hoͤrte geſpannt zu und verwünſchte Herrn 
von Zeiſel's humoriſtiſch ſeinſollende naive Darſtellung. 

Und nicht etwa ein zweites Kind des Herrn Acker⸗ 
mann, ſagte dieſer, iſt dieſe holde kleine Begleiterin, 
ſondern ... 

Selmar wär’ es ſelbſt? unterbrach ihn Dankmar im 
wärmften Antheil. 

Selmar! fo hieß die Kleine früher. Nun ift es 
eine Selma! Entpuppt und umgefleivet! Selma Aders 
mann, ein allerliebftes Weſen! Sie thut viel, um Die 
etwas rauhe und abftogende Außenfeite ihres Herrn 
Vaters zu mildern. 

Selma! ſprach Dankmar vor fih hin und verglich 
feine Grinnerungen an jene ihm fo liebe Begegnung 
mit dem Eindrude, den Ihm jetzt dieſe Metamorphofe 
machte. Hatte ihm ſchon der Knabe ein fo großes 
Wohlgefallen, eine brüberliche Empfindung erregt, wie 
mußte fich feine Theilnahme für die. nun verwandelte 
lieblihe Erfcheinung fleigern, wenn er fich jener, 
ihm immer noch räthfelhjaften Mondnacht auf dem 
Heidefruge erinnerte, wo nicht etwa Adermann als 
Zraum, als ein Bild feiner erregten Bhantafte vor 
ihm mit dem Porträt, das er küßte, erfchien, fondern 
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diefer wirklich das Portefeuille öffnete, wirklich eine Locke 
von feinem Haupte ſchnitt ... denn die Lode fehlte 
ibm! Und wie er noch fo faß, mit Theilnahme von 
Egon betrachtet, der an feinem Intereffe felbft fich in- 
tereffirte, fiel Dankmar’s Blick jebt eben auch auf das 
Baftelbild der Fürſtin Amanda, das er, ſeitdem es 
ihm durch ein „ Misverftändniß” genommen war, nicht _ 
wiedergefehen hatte. Da ftand das goldene Vließ 
feines abentheuerlichen Argonautenrüdzuges! Er ges 
dachte der Medens Melanie! Da der Brinz! Und Sel- 
mar Selma! 

Der Erläuterungen des Juſtizdirektors über dieſe 
Metamorphofe bedurfte es eigentlich nicht. 

Diefer erzählte etwas von der Nothwendigfeit, ein 
junges Mädchen auf einer fo weiten Reife von Ame- 
rifa über England nad; Deutſchland allein ſchützen 
zu follen, von der rafchen Gewöhnung an die neue 
Tracht, von den wunderbar fchnel angenommenen 
Manieren des Knaben, von der Beruhigung, die der 
Bater gehabt hätte, mit feinem Kinde vor jeder Ver⸗ 
legenheit und Nachftelung in den Gafthäufern ficher 
zu fein, von feiner endlich aber doch nun eingefehenen 
Pflicht, daß das Kind feinem Gefchlechte zurüdgegeben 
werden müßte... 

Für Danfmar waren alle dieſe Erläuterungen nicht 
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nötbig. Er bedurfte Feines Wortes, um zu fühlen; 
daß Adermann fehr weiſe gehandelt Hatte. Aber er 
bedurfte noch weniger einer Erläuterung, weil fein 
Gefühl ihm fagte: Selmar mußte ſich dir fo enthüllen! 
Das war eine Aufklärung, die ſich von felbft verftand ! 
Wie Eonnte Selmar etwas Anderes fein ale Selma! 

AS Egon des neuen Freundes innere Erregung 
bemerkte und den Blick beobachtete, ben Dankmar voll 
getheilter Ueberraſchung auf das plöglich von ihm ent⸗ 
deckte Bild gerichtet hatte, ließ er es fich angelegen 
fein, durch irgend eine geſchickte und nicht verlegende 
Wendung den Juftizdireftor zu entfernen. Es gelang 
ihm mit aller Gewandtheit. Herr von Zeifel war glüd- 
ich, feinem jungen Patrone ſchon unter fo abentheuer: 
lichen Verhaͤltniſſen nüglich gewefen zu fein. Er bat, 
ob er denn diefe merfwürdige Gefchichte und Die wahre 
Aufklärung der plöglidhen Erfranfung, Alles, Alles, 
was er in dieſer gnädigen Audienz gehört I der 
Welt erzählen dürfe... 

Wenn Sie nicht fürchten, fagte Egon mit feiner 
Betonung, daß man Ihre Juftizverwaltung ein wenig 
zu patriarchalifch nennen wird! 

Durchlaucht, rief Herr von Zeifel und drüdte Egon's 
Hand, die er lebhaft ergriff, mit komiſchem Enthufias- 
mus an die Bruft, Durchlaucht, Sie mögen nun vom 
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Juſtizrath Schlurd urtheilen was Sie wollen! Dafür 
hab’ ich ihm geftern gedankt, daß er mich in die Kos 
mödie ſchickte, um mir feine Lieblingswahrheit von 
einem vortrefflihen Schaufpieler fagen zu Tlaffen: 
„Wenn man das Leben auch gar zu ernfthaft nimmt, 
was ift dann d'ran?“ | 

Amüfiren Sie fih noch ferner mit ihm! fagte Egon 
übereinftimmend und begleitete den zutraulich fi Em- 
pfehlenden an die Thürz ich denfe, wir fprechen ung 
noch und Sie werden im beften Einverftändniß mit meis 
nen ferneren Berwaltungsmarimen nach Pleſſen zus 
rüdreifen ... 

Dies Wort war eigenthümlich, verfänglich faft... 
Zeiſel ftodte... Aber die Thür ging zu und er mußte 
diefe Schlußworte unterwegd überlegen und fo, wie 
fie gefallen waren, mit fly nehmen. 

Danfmar und Egon waren nun allein. 

Sener fand vor dem Bilde... 

Sa, da ift ed nun! Und ich zittre vor feinem In⸗ 
halte, fagte Egon. Hat e8 auch nichts bis jetzt zu 
Tage gefördert als unfre Sreundfchaft, Wildungen, 
fo wollen wir zufrieden fein, 

Noch einmal umarmte er den Freund. 

Dankmar drüdte ihm die Hand und erzählte alle 
feine Bemühungen, des auffallend fchweren Bildes hab» 
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baft zu werden, verfchwieg aber Melanie und jeden Um⸗ 
ftand, der in Egon Verdacht erweden konnte. Rubhard, 
Siegbert, Lonis und er hatten ſich dad Wort gegeben, 
um den Prinzen nicht wieder zu beunruhigen, von dem 
Scidfal diefes Gemäldes nichts zu erzählen, als daß - 
e8 durch Danfmar auf dem Scloffe noch rechtzeitig 
gerettet worden wäre und daß Schlurd ohne alles Bes 
fremden die andern Bamilienbilder fo freiwillig über- 
geben hätte. Er wußte auch, daß man auf den Fall 
einer Deffnung der Hinterwand einen Gegenfland dort 
finden Fonnte, der ihn vollfommen beruhigen burfte. 

Und das Geheimniß? fragte er. 

Sand ich noch nicht! Ich wagte nicht zu jäh mein 
Räthfel zu löfen. Ich gehöre zu den Menfchen, die 
ihre empfangenen Briefe dreifach genießen, erft im Em⸗ 
pfangen, zulegt im Lefen, in der Mitte aber in einem 
längeren Liegenlafien und erft allmäligen Eröffnen. 

Danfmar nahm das Gemälde und wandte ed von 
allen Seiten ohne auf das Glas zu drüden. 

Es enthält etwas, ich fühl! e8 an der Schwere 
des Bildes... . fagte er. 

Er fpielte die Role, die ihm die Sorgfalt der 
Sreunde des Prinzen übertragen hatte. Er ftellte ſich 
neugierig, drüdte, fchüttelte, fchob und Flopfte an dem 
Bilde. Endlich — fiehe da, ed fprang auf! 
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Egon beflommen, mit der ganzen laftenden Schwere 
feiner Erinnerungen an die Mutter, an feine Erziehung, 
feine Jugend, griff erftaunt nach dem Inhalt, 

Hier am Slafe lag der Pfiff, fagte Dankmar fo 
treuherzig, als wär’ er felbft überrafcht worden, zu⸗ 
fällig ftreift mein Singer über diefe Stelle, ich Halte 
das Bild an ihr feft und es fpringt auf... 

Egon langte aus der Kapfel ein Buch hervor. Es 
war ſchwarz eingebunden, mit in Gold gepreßtem Dedel 
und Rüden und mit Goldſchnitt verziert. | 

Er öffnete das Buch und ld: 

Thomas a Kempis vier Bücher von der Nachfolge 
Chriſti ... 


Sechstes Tapitel. 
Welt und Zeit. 





Gute Mutter, fagte Egon nach einer Pauſe ſchmerz⸗ 
fichen Lächelnd und wehmüthig gen Himmel blidend, 
ja in feiner bitter getäufchten Erwartung ſich zu be 
fämpfen fuchend; gute Mutter, dieſes Teſtamentes hätt’ 
es nicht bedurft, um mich in deine Nähe zu rufen! 
Das heißt in der That um Chrifti Willen leiden und 
fierben! Dies Bild hätte mich, wenn ich von ber Krank⸗ 
heit nicht erftanden wäre, mein Leben koſten Eönnen. 

Dankmar fchwieg voll tiefen Mitleids über den 
getäufchten, von böfen Feinden betrogenen Prinzen... 

Wir find denn alfo, fagte er nad) einer Weile 
ruhig, da wieber angelangt, ‘Prinz, wo wir im Thurme 
ftanden! Ein neuer Moment ift in dein Leben nicht 
eingetreten. Es bleibt bei den alten Borausfegungen 
und fo wird es wol auch bei den alten Entfchließun« 
gen bleiben. muͤſſen. Du fühlft- dich flarf durch dich 
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felbft! Laß die Vergangenheit und beherrfche die Zu- 
funft! 

Da, wo wir im Thurme ftanden! wieberholte 
Egon. Dann bin ich dir noch viel zu beichten ſchuldig. 

Ich ahne, was ich noch erfahren follte, antwortete 
Danfmar ablehnend. Dein Leben ift nicht ohne Be⸗ 
obachtung geblieben. Sole Sterne, die einen leuch- 
tenden Namen tragen, ſchon wenn fie auf die Welt 
ziehen, verbergen fich niemals ganz, auch wenn Die 
dunfelften Nebel über fie fallen. 

Worauf deutet dieſe Schmeichelei, Wildungen ? 
fragte Egon. 

Die Erwähnung eines Unglüds ift Feine Schmeis 
chelei. Und ein Unglüd nenn’ ih, wenn ich fo hoch 
ftehe, daß ich mich nicht einmal mit meinen Thränen 
verbergen kann. Sol ich dir fagen, was ich Alles 
von dir weiß, ohne daß ich unter den Spiegeln deines 
Pavillons faß und dich um die elfte Stunde erzäh- 
len hörte? 

Alfo die Welt erfindet über mich? fragte Egon. 

Danfmar antwortete, er wolle hören, ob folgende 
BDerhältnifie Erfindungen wären? 

Und nun begann er genau und ausführlich zu 
erzählen, was fi in dem öffentlichen Gefpräc über 
den Prinzen ſchon feftgeftellt hatte. Er erzählte ihm 
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feine Geſchichte von Lyon an bis zu feiner Ankunft 
in diefer Refivenz. Er nannte ihm Namen und That 
ſachen, Louis Armand und Helene d'Azimont, Alles, 
Altes, felbft daß Louiſon um bie elfte Stunde geftor- 
ben war... 

Nichts war der Welt entgangen und wie ein Ros 
man lag e8 vor Aller Augen, 

Als Dankmar geendet hatte, erwiderte Egon nichts. 
Es hatte ihn tief erfchüttert, fo offen vor der Welt 
wie ein aufgefchlagenes Bud) Dazuliegen und er danfte 
dem neuen Sreunde, daß er aufrichtig und wahr ges 
weſen ... 

Da hab' ich nichts an Thatſachen zu erzählen! 
fagte er ſchmerzlich. Die Menfchen kennen ale Blät- 
ter meines Lebens, was die Summarien anlangt. Die 
Kapitel und die Ueberfchriften find richtig... Die 
innere Berfnüpfung aber, der Pragmatismus, ja der 
Tert felbft fteht nur in meiner Bruft und im Buche 
bes Lebens verzeichnet. 

Und doch fühlt die Welt deinen Pragmatismus 
nah, fagte Danfmar. Freilich Louis Armand ift und 
bleibt ein unverftändliches Kapitel. 

Weil er ſchwieg, weil er an meinem SKranfenlager 
fand! Aber die d'Azimont redete! Die zeugte alfo 
ſchon für fi in der Sprache ihrer Thränen, in ber 
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Beredtſamkeit ihrer Litaneien. Dies Kapitel verfteht 
man; denn aus Allem, was ich von dir gehört habe, 
entnehm’ ich die Darftellung der Salons, den blen⸗ 
denden Styl ber fogenannten Rechtfertigungen! Recht 
fertigungen! Die Thatfachen find wahr, aber ihre Ver⸗ 
fnüpfung haben Srauenhände geftridt. 

Mein Freund, fagte Dankmar in einem ernften 
Tone, der ihm feit einiger Zeit zur andern Natur ges 
worden war; mein Freund, wenn ber Mann Tiebt, 
verfällt er dem Urtheil Derer, denen die Liebe ihr 
ganzer Lebensberuf if. Wir Eönnen über Auffafſun⸗ 
gen unfrer Herzendangelegenheiten freiten, wie viel 
wir wollen; die Frauen laſſen fich ihr Urtheil nicht 
nehmen und bleiben bei dem gemeinfamen Interefie, 
das fie alle verbindet. Ich Habe diefem Urtheil nach⸗ 
geſprochen. Man bricht den Stab über dich und deis 
nen Glauben und deine Irrthümer. Ganz fo wie man 
urtheilt, gab ich dir den Bericht. Ich halte Das für 
das erfte Erforderniß eines Freundes, ber ben Namen 
verdient. Ä 
Und ich danke dir dafür, wie fohmerzlih e8 mir 
auch ift, mich nicht der Welt nach meiner Auffaffung 
zu zeigen. 

Das wirft du für die Zukunft in deiner Hand ha⸗ 
ben. Du bift nun bergeftellt, die Welt erwartet Dich; 
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ih fagte bir offen, wie der Boden ausſieht, auf ben 
du trittft. Dies find die Thatfachen, die man von dei⸗ 
nem früheren Leben glaubt beftätigt zu finden. Willſt 
du fie wahrmachen? Willſt du fie gelten laſſen oder 
verändern? Das fteht in deiner Macht. 

Was urtheilt man über die d'Azimont? fragte Egon 
und ftüßte den Kopf auf und blätterte in dem Tho⸗ 
mad a Kempis mit einer Refignation, ald erjchien’ er 
fih beflimmt, nur zu leiden und fich zu täufchen. 

Man findet fie fo liebenswürdig, antwortete Dank 
mar, dag alle Welt wünfcht, fie trennte ſich von ihrem 
Gemahl und Euer Verhältnis würde ein legitimes. 

MWünfht man Das wirklich? fagte Egon Tächelnd. 

Roc mehr! Man fürchtet, daß Louis Armand 
diefe Bereinigung hindert und dich in Richtungen trei- 
ben wird, Die mit deinen hiefigen Lebensbebingungen 
im grellften Widerfpruche ftehen. 

Fürchtet man Das? MWünfhen! Fürchten! 

Ih habe Männer von hoher Stellung folgender⸗ 
maßen reden hören: Diefer Prinz Egon von Hohenberg 
nun gefund und wird bald in die Geſellſchaft tres 
ten und fich ohne Zweifel an der Löfung unfrer Wirs 
ven betheiligen. Schlimm, wenn er fie vielleicht noch 
vermehren follte! Es fehlte ung nur noch, daß ein 
ſo hochgeftellter junger Moliger mit diefem Namen, mit 


124 


biefen glorreichen Samilienerinnerungen, nachdem fchon 
einige junge Adlige und Fürften und Verwirrung ge 
nug gebracht haben, in Deutfchland als Kommunif 
auftritt! 

Entfinnft du dich denn nicht unferer Gefpräcdhe auf 
der Reife? warf Egon Hin. 

Die Gräfin d'Azimont, fuhr Dankmar nichtach⸗ 
tend fort, wird für deinen guten Genius gehalten. 
Man hebt hervor, daß fie eine Ariftofratin auch ber 
Gefinnung nad) if. So fehr Eure Beziehung gegen 
die Grundſaͤtze verftößt, die jetzt in unfrer Gefelfchaft 
vertreten werben, fo wird man fie doch dulden, an 
erkennen und ihr Ziel, die eheliche Vereinigung, bes 
fördern, wenn fie e8 durchführt, dich von deinen fran- 
zöfifchen Bahnen zu trennen. Man nennt did fchon 
ehrgeizig: man behauptet, du ſtrebteſt nach Populari⸗ 
tät. Man fürchtet, du würdeſt durch Aufftellung eines 
neuen Barteiprinzipes die Verwirrung vermehren, Die 
fo fhon an dem Grundbau und dem Fachwerke 
unfres Staates mehr rüttelt und ihn dem Sturze näher 
gebracht hat, als es Außerlich beobachtet werden Tann. 

Dankmar gab diefe Fingerzeige fo ruhig, fo maß» 
vol, fo bei aller Strenge duldfam, daß Egon ftatt 
der Antwort auf biefe Thatfachen felbft fih nur an 
Den hielt, der fie ihm mittheilte, 
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Ich bewundere ... fagte er und flodte. 

Was? fragte Dankmar, 

Nichts, als dich, dich felbft, Wildungen! Wie vers 
ſchmitzt du bift! Wie fein zugefpigt du’ das Alles vor, 
trägft! Man glaubt einen König der Salons zu hs 
ren oder einen Diplomaten. 

Statt dieſes etwas zweideutigen Cobes, antıwor- 
tete - Dankmar lächeln, möcht ich lieber hören, was 
wol Prinz Egon zur Widerlegung aller diefer nur 
fraubafenhaften Befürditungen thun wird? 

Bor allen Dingen, mein Freund, fagte Egon, 
werd’ ich mich inniger und wärmer denn je an meine 
Lieben anfchließen. Ich habe einen neuen mir eben» 
bürtigen Freund in dir gewonnen und in Louis Ar- 
mand befig’ ih Etwas, was du mir nicht einmal 
fein fannft. Ich bin bier fo gut wie fremd. Meine 
Angelegenheiten treff’ ich in der größten Unordnung. 
Adermann erftrebt das Befte, aber ich kenne die Ehis 
märenfucht der neuen theoretifchen Defonomen aus 
meinen englifchen Studien. Nur die großen englifchen 
Grundbeftger find im Stande, von der alten übers 
lieferten Weife, die Erde zu bebauen, manchmal abzus 
weichen und mit Mafchinen Verfuche anzuftellen. Das 
zehnte bewährt fich nicht. Die Einigkeit zwifchen Ader« 
mann und Herrn von Zeifel, dem nominellen Ber- 
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walter des Ganzen, fo zu fagen das alte Diinifterium, 
fcheint nicht die größte zu fein. Schlurd, mir längft 
verhaßt, ift abgefchüttelt, aber er hielt die Anfprüde 
ber Gläubiger meines Vaters zurüd: ich fürdhte, fie 
werden nun zubringlicher und begehrlicher als je wer 
den. In diefer ſchwierigen Stellung ift mir eine ſolche 
uneigennüßige, zwiſchen Freund und Diener fchwan- 
fende Hingebung, wie die meined Louis, Goldes werth, 
benn der gute Menſch ift ohne Anſprüche und fügt 
fi in jede Rolle und wäre es die des Lafaien. Ich 
fann ihn nicht entbehren, Wildungen. Ich theile feine 
fommuniftifhen Grundſätze nicht, aber ich ehre viele 
feiner ‘Prinzipien und werde für fie infoweit zu wir- 
fen fireben, als ich, wie ich dir ſchon auf unfrer 
Reife fagte, für eine ll Heilighaltung der Ar- 
beit: bin. 

Wenn ich den Prinzen kenne, hab’ ich oft den Leu- 
ten gefagt, fo iſt er ein Ariftofrat, wie Ihr es nur 
felber feid!. 

Dankmar — dieſe Bemerkung leicht, Doch nicht 
ohne einen forfchenden Blid hin. - 

Ich bin kein Ariftofrat! wallte Egon faft vorwurfs 
vol auf. Sch will, dag Gedanken herrſchen, nicht 
Ueberlieferungen. Die Politik, wie fie in Frankreich 
getrieben wird, gefällt mir nicht. im Mindeften. ber 
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auch die deutſche ift mir verhaßt, die zumal, die hier 
bisher das Ruder führte. Säß' ich in einer Kam⸗ 
mer, ich würde, wie jet Die Dinge fleben, zur Oppo⸗ 
fition gehören. 

Bergib mir, fagte Danfmar, als er bemerkte, Daß 
Egon zu lebhaft wurde und ſich über fein Antlig eine 
plögliche Röthe zog; vergib mir, daß ich die Scho- 
nung bes erft Genefenden vergefien habe, Diefe Dinge 
find wichtig, aber aufregend. 

Doch nicht! Doc nicht, Wildungen! fagte Egon 
und bat nur den Freund, ihm zu geftatten, daß er fich 
auf ein Kanape ftredte. Er foderte ihn auf zu raus 
den. Er bot ihm türfifche Cigarren an und erftaunte 
felbft, daß Louis Armand Alles fo hergerichtet hatte, 
wie er ed zu feinem nächften Bebürfnig ſtuͤndlich nur 
wünfchen Fonnte. 

Wie ficht e8 denn in der Welt aus? fagte er, 
Sind die Kammern zufammengetreten? Steht das Mis 
nifterium noch? 

Es wird, fagte Danfmar, die Cigarre ablehnend, 
mit den Kammern fallen, die fich eben verfammeln, 
Man macht ein nened Minifterium aus der Kammer: 
majorität. Died regiert vierzehn Tage. Dann kom⸗ 
men einige Forderungen, die die Krone ftelen wird. 
Das Minifterium wagt fie nicht an die Kammer zu 
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bringen und dankt theilmeife ab. Cinige, Die mehr 
Muth haben, bleiben und verftärfen fi durch Offi⸗ 
siere, Chefpräfldenten, Banfiers... Man wird bie 
Miniſterium das Minifterium der Thaten nennen. 
Man fordert jetzt, was die Krone anfangs nur wuͤnſchte. 
Die Kammern, doppelt durchwühlt an fich und vollends 
noch durch den Aerger der abgetretenen Minifter, ver: 
werfen biefe Borderungen. Sie werben aufgelöft; alle 
Freiheiten werden für unbeftimmte Zeiten ſuspendirt 
und man wird regieren, wie es eben geht und fo 
lange e8 geht, bis der Cirfel dur eine neue Kam 
merwahl wieder von vorn anfängt oder ein großes 
politifche8 Ereigniß dazwifchen tritt, Jede tiefer ein 
greifende Unternehmung für den Handel, die Gewerbe, 
für das moralifche Leben, für Kunft und Wifjenfchaft 
ift dabei fuspendirt, wenn nur bie Steuern eingehen 
und die Beamten ihre Befoldung erhalten. 

Mir aus der Seele gefchildert! rief Egon. Und 
nur zu wahr, zu wahr! Welch’ ein Zuftand in bie 
fem gegenwärtigen Europa! Die Bölfer preisgegeben, 
wie im Mittelalter, den zufälligften ‘Berfönlichkeiten! 
Welch’ ein Verſteckſpiel mit dieſen Konftitutionen, die 
nur dazu da find, eine Ueberwucherung von Ehrgeiz 
in ben bilettirenden Staatsmaͤnnern zu weden! Dies 
Heer von Abvofaten, Iournaliften, Beamten, Geiſt⸗ 
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lichen, Soldaten, die fi, weil fle einmal gewählt 
und genannt wurden, als Volksvertreter, Bolksführer, 
nun ſich einbilden, zeitlebens unentbehrlich zu fein, von 
Minifterportefeuilles träumen und nicht ruhen, bis Die 
Reihe der Schidfalsgunft immer wieder an fie fommt! 
Das ift wieder das alte Fauftrecht in vollfommener 
Achnlichfeit, nur daß die Waffen die des bienenden, 
biegfamen eifted wurden, die der Fever, des Wors 
tes; es ift der Krieg Aller gegen Alle, den ein furcht⸗ 
barer, türfifcher Despotismus einft beendigen wird, 
wenn die Guten nicht zufammentreten und felbft die 
ewigen Güter ver Menfchheit von den Gefahren bes 
freien, die diefe bei ſolchem Spiele laufen müflen. 

Alſo wo liegt Die Schuld? Oben oder Linten? 

Ueberall! 

Und die Beſſerung? 

Darüber denk' ich taͤglich nach, ſagte Dankmar. 
Bald möcht? ich dieſen ganzen Bau zertrümmern und 
ihn neu errichten, bald feh’ ich mich nach einem min- 
ber rabifalen Heilmittel um. Ich finde feins, das 
in den Berhäftniffen und in den Dingen liegt. Seven 
klugen Einfall überbistet gleich eim nody Hügerer. Als 
les, was Weisheit fcheimt, ft fogleich ſchon Liſt. Ich 
fühe einen Ausweg und finde ihn nur in dem Mens 
ſchen und feiner eigenem freien Beſchraͤnkung. Geb’ 

Die Ritter vom Geifte. V. 9 
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uns Einer die und gefegnet fei fein Name in Ewig- 
keit! 

Amen! Amen! fiel Egon eben ſo feierlich ein. Der 
Thomas a Kempis hier neben uns thut ſchon ſeine 
Wirkung. Wir blicken gen Himmel und verlangen 
Wunder. Die Menfchen! Eigene freie Befchränfung! 
Großer Gott! Wildungen, iſt dir's noch nie Flar ge 
worden, daß die Menfchen Beftien find? Nur wer 
gearbeitet hat und fi dann ausruhen will, ift gut 
müthig. Der fleißige Menſch ift ein Kind. Wenn 
ih Sonntags auf der Ehaumiere mit Louiſon und 
ihren Freundinnen tanzte, dünkten wir und Götter, und 
alle Die hatten Theil an diefem befcheidenen irdiſchen 
Himmel, die ihre ſechs Tage Arbeit Hinter ſich hat- 
ten. Die aber, die in die Klubs liefen und Zeitun- 
gen lafen, ſaßen mürriſch und tranfen mehr Wein, 
als fie bezahlen konnten. Louis Armand fagt zwar, 
“die Berfaffung der Erde müfle nur auf die Halbe 
Pflichterfüllung begründet werden, fonft wäre Died Da⸗ 
fein eine Hölle. Das befreit ich ihm und verweif 
ihm oft, wenn er ftatt zu arbeiten Verſe macht und 
Auffäge über das Loos der. arbeitenden Klaſſen fchreibt 
und mehr träumt als er follte, 

Iſt Das nicht aber auch eine Arbeit, dies noth- 
wendige Träumen? fragte Danfmar, ber die Berfe: 
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Des Volkes Tochter, arme Bettlerin! von feinem Brus 
der kannte. 2 

Die man nicht überwuchern Iaflen darf! antwor- 
tete Egon. Alles drängt fich jebt nach geiftiger Ar- 
beit und behauptet, die wäre eben fo ſchwer und an- 
firengend wie die materielle. Aber ich frage: Wenn 
Ale Buch führen wollen, wer wird die Werthe erzeu- 
gen, die die Feder verrechnet? Nein, Wildungen, fage 
Denen, die meine Freundfhaft für Louis Armand fuͤrch⸗ 
ten, ich bin fein Kommuniſt! Aber auch die bier 
übliche Landespolitit veracht ich, und wenn mir Ges 
Iegenheit geboten würde, Das zu fagen, was ich denke, 
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würd’ ich allerdings den Adel und feine Aufgabe an- 


ders beftimmen, als es dieſe trägen Drohnen der Ge- 
ſellſchaft thun. 

Ich darf nicht fortfahren, bemerkte jest Dankmar. 
Jh jehe, wie dich der Gegenſtand ergreift. Glücklich 
werd’ ich fein, mit einem Manne von deiner wunber- 
baren Rebenserfahrung einen dauernden geiftigen Ver⸗ 
fehr zu unterhalten. Aber für heute geh’ ih... Ich 
din es dir ſchuldig. 

Du haft mich angeregt, nicht aufgeregt, fagte Egon 
liebevoll. Du wollte mir die Aufgabe meines Le- 
bens zeigen und mic) auf ven Empfang ver Welt vor- 
bereiten. Ich danke dir herzlich bafür. 

9% 
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Wann wird Helene d'Azimont erlauben, daß id, 
dich wieberfehe? fragte Dankmar den Hut ergreifend 
und eine Menge fchöner Dinge über die Reize diefer 
Dame, ihre Bildung, ihre Liebenswürbigfeit wieder⸗ 
holend. 

Helene? Hat fie etwas zu erlauben? unterbrach 
ihn Egon... Heut’ um vier Uhr, bite ich Dich, fei 
an diefer Stelle! Ich fol auf Schloß Solitüde fah⸗ 
ren. Begleite mich mit Louis, wenn dir der Hand⸗ 
werfer nicht anftößig ift. 

D, Sreund! fagte Danfmar, Der, den du liebſt, 
den liebe auch ih. Willſt du aber nicht noch einen 
andern Menfchen, der viel befier iſt als ich, in un⸗ 
fern Bund aufnehmen? Es iſt mein Bruder Sieg 
bert, älter als ich, edler, tüchtiger, ſchwaͤrmeriſcher, 
ganz deiner Liebe wertb, und wenn er einmal die Grä- 
fin ober dich felbft malt, wirft du fein Talent ſchaͤtzen 
lernen. 

Dein Bruder! Seid mir Beide willkommen! rief 
Egon. Oder denkſt du wieder: Wenn es Helene er- 
laubt? Welch' ein Wort war Das? Menfchen, ſpor⸗ 
tet meiner nicht, fondern habt Mitleid, dag uns die 
ſchwachen Augenblide in ſolche Bahnen führen! 

Baradiefesbahnen! ergänzte Dankmar. Ich fah 
fie flüchtig und war bezaubert..... 
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Sie ift ſchön! (huteten Egon’d langfam und nady- 
benflich beftätigende, empfunbene, aber doch Fargen 
Worte. 

Schönheit, wenn fie dauernd zu feſſeln im Stande 
iR, Tann nicht ohne Herz fein; fagte Dankmar und 
erwartete eine Antwort. 

Egon fehwieg aber. Er umarmte noch einmal den 
Sreund, begleitete ihn mit den Worten: Habt mid, 
lieb! Ich bedarf es! an die Thür und rief ihm, ale 
Danfmar ſchon ging, noch nad: 

Um vier nach Solitüde mit dem Bruder! 

Danfmar nidte. Als er auf der Straße im Freien 
war und den Weg zur Fuͤrſtin Waͤſaͤmskoi einfchlug, 
wo fein Bruder feit einiger Zeit faft täglich zu Mit 
tag fpeifte, fammelte er alle die Eindrüde, die ihn da 
in fo rafcher Aufeinanderfolge beftürmt hatten. 

Bon feiner eigenen Angelegenheit hatte er nicht 
reden können und noch nicht mögen. 

Er war es alfo! fagte er fih. Es iſt der Freund 
aus dem Thurme von Pleffen, der dich feinen Poſa, 
fh meinen Carlos nannte! Es tft der Egon, um den 
du mit Melanie Verfteck fpielteft und dich felbft aufs 
Spiel febteft! Es iſt Egon von Hohenberg, der Zürft, 
der Slüchtling oder Schwärmer, ber Ariftofrat in feiner 
modernften Faſſungl Umwoben von Poefle, auf die 
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Höhe der Zeit ſich ſtellend, fühlehd mit dem Volke, 
für das Volk und doch ... Artftofrat? 

Danfmar geftand fi), Daß Egon einer der liebens⸗ 
würdigften Menfchen war, die er je gefehen hatte, und 
doch war ihm ein fremdes Element in die Erinnes 
rung an den Thurm von Pleffen gedrungen. Er fuchte 
nach einer Formel, die diefen Charakter bezeichnen follte 
und fand fie nicht. Schon daß er dem weiteren Nach⸗ 
forfchen entfagen und um Frieden zu gewinnen fid 
ganz an jenen Adermann und die Borftellung, wie 
wohl Selma in weiblicher Verklärung vor ihm flehen 
würde, verlieren Eonnte, fchien ihm, als er fo zu 
ben Waͤſaͤmskoi's hinwanderte, ein ernſtes mahnens 
des Zeichen... 

Egon aber, auch in ſich etwas erfältet, erbittert 
durch die Enttäufhung über das Bild und daß er 


um ein Phantom fo praffelnd wie ein Strohfener mit . 


feiner Phantafie Hatte vor fremden Menfchen auf 
lodern, ja um dieſes Nichts, um dieſe Dual mit der 
bigotten Lebensauffaffung feiner Mutter, Alles, Ehre 
und Leben, hatte aufs Spiel feben können, Egon, 
jebt glühend nur durchlodert von Helenen d'Azimont, 
jegt nur erfüllt von der ganzen auf das Herz flürs 
menden Macht männlicher Sehnfucht, warf, dem Le⸗ 
ben und feiner Vergangenheit wiedergegeben, alle Fra⸗ 
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gen, alle Sfrupel, alle Läftigen Empfindungen von ſich 
und ſchrieb auf das fchon angefangene Blättchen: 

„Weißt du einen Plah, Helene, wo der ermüs 
dete Slüchtling fein Haupt an ein warmes Herz legen 
fann, o fo nenn’ ihn mir! Sol ich mit ſchwanken⸗ 
dem Tritt dich ſelbſt auffuchen, fo erwarte mich heute 
noch nicht, ich bevarf fremder Hände, bie mich füh- 
ven. Willſt du aber felber fommen, fo wirft du das 
wehmüthige, vom Schmerz halbgebrochene Auge des 
Freundes finden, wirft Liebe finden, wenn die Men- 
Ihen lieben Fönnen, die zum Strome fagen: Führe 
mih wohin du willſt, ob zum Tode, ob zum Leben, 
nur führe mich zur Rubel Dein Egon!” 

Diefen Brief follte der Bediente, der mit feiner Be⸗ 
forgung beauftragt wurde, erſt gegen vier Uhr abgeben, 
wenn der Wagen vorrollte, der Egon und die Freunde 
nach dem Luftfchloffe des Könige, Solitüde, fahren follte. 

Bis dahin bedurfte Egon ernftlich der endlichen Er⸗ 
holung von den Eindrüden, die für feinen Zuftand 
ſchon zu lebhaft auf ihn eingeftürnt waren, 

Er fanf tobtmatt auf fein Lager in dem noch dun⸗ 
fein mit Teppichen belegten Hinterzimmer und verbot 
jest unter allen Bedingungen, ihn durch irgend etwas 
bis um drei Uhr zu weden. 


Siebentes Tapitel. 
Ein Stillleben. 


In dem Hinterhofe des Haufes Wallſtraße Ro. 14 
begegnet Dem, der ſich daſelbſt nur eine Weile um- 
fieht, fogleich der freundliche, faubere Sinn des Fleinen 
Mittelftandes. 

Den vordern Hof fonnte man herrihaftlich nennen. 
... Da gab es ſchmuzige Waflerrinnen, lang an den 
Wänden herabtriefend, einen Pferdeſtall, ein ewig 
feuchtes Pflaſter. Durch ein Zwifchenhäuschen, in 
welchem ber alte Tifchler Märtens feine geräumige 
und immer yon vier bis fünf Gefellen in Xhätigfeit 
erhaltene Werkſtatt Hatte, kam man, wenn man einen 
großen mit Latten und Bretern überfüllten Thorweg 
durchſchritt, in einen Fleinern Hof, defien NRebenges 
bäude zwar nur in Holzfachwerk, feuergefährlicy ge 
nug, aufgeführt daftanden, die aber gar freundlich 
angeftrihen und mit blumenbefegten Fenſtern geziert 
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waren. Das Viered dieſes Raumes war zu Hein, 
um viel Licht aufzufangen. Dafür rüdte Jedes, was 
bier von armen, meift arbeitenden Leuten wohnte, mit 
feinem ganzen Leben dicht an's Fenſter und hob die 
wohnlihe Traulichkeit dieſes Fleinbürgerlichen Hinter 
hofes zu einem Haufe, das nad) vornehin fehr ftattlich 
und eben „herrſchaftlich“ ausfah. 

Sowie man aus dem großen, lehmgedielten Thor- 
wege trat, ging gleich links, an der Tifchlerwerfftatt, 
eine Stiege in die Höhe und führte in die Wohnung 
des alten Chriftian Märtens. Erſt fam ein Breter- 
verfehlag für die Küche, die eigentlich nur ein einger 
unter Kamin war, dann eine fehr geräumige Stube, 
wo die alten Tiſchlersleute wohnten und dann erft 
eine große Kammer, in der Fraͤnzchen Heunifch wie 
eine Taube auf einem Giebel faß. 

Die anf dem Fortunaball ihr von Jeannetten ges 
machte wenig erfreuliche Ausficht, fie als Schlafge- 
noffin in diefen engen Raum aufzunehmen, war glüds 
liherweife nicht in Erfüllung gegangen. Seannette 
war bei dem verwundeten Neumann geblieben und 
hatte fidy unter dem Vorwande der Pflege ihres Bräus 
tigams im Schlurd’fhen Haufe gewaltfam feſtge⸗ 
fett. Sie Fannte die Nachgiebigfeit der Eltern, die 
fe gern dulveten. Nur Melanie konnte ſich vors 
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läufig noch nicht entfchließen, fle wieder in ihre Nähe 
zu laſſen. 

Sränzchen Heunifh wohnte allein und war feit 
einigen Wochen mehr daheim als fon. Melanie, 
bei der fie wöchentlich oft vier Tage hatte arbeiten 
müffen, ließ fie nicht mehr fo oft kommen wie fonft. 
Seitdem man fagte, Fräulein Schlurd wäre mit dem 
Stallmeifter Lafally verlobt, fehlen fie weniger die Ge⸗ 
ſellſchaften zu befuchen und ſchraͤnkte ſich auf Die Toi⸗ 
fette ein, die fie fchon befaß. So blieben dem jungen, 
überall gern gefehenen, befcheidenen Kinde nur noch 
einige wenige Herrfchaften, die fie mit ihrer Eitelfeit 
ernährten aber auch plagten und wie gemöhnlidy nichts 
nach Wunſch befommen Fonnten. Am meiften war 
fie daheim und arbeitete ſtill für fih an den ihr ge- 
gebenen Aufträgen. 

Friede und Stille umgab fie. Die Thür des Res 
benzimmers war faft immer geöffnet; die alte Frau 
Tifchlermeifterin wirthfchaftete in der Küche oder las 
geiftliche Bücher, die Zeitungen, Pfennigmagazine, oder 
was fonft von Kolporteuren wohlfeil in diefe Kleinen 
Hütten befcheidener Lebensanfprüche getragen wurde 
und bei biefer Frau eine etwas Fonfufe Bildung ers 
zeugt hatte. Der alte Meifter arbeitete noch rüftig in 
der Werkſtaͤtte. In ihrem Kämmerchen hatte Yränz- 
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hen gern das Fenfter auf und faß anmuthig wie 
ein Blumengeift mit ihrem zarten, feinen Köpfchen 
unter den Levkoyen und dem Goldlad, der in Töp⸗ 
fen um fie her ftand. In einem Kleinen erdgefüll- 
ten Kaften wurde ſogar Kreſſe gezogen, bie fi 
jebt im Spätſommer am Bindfaden fchon hoch zum 
Giebel des Fenſters hinaufranfte. Ein Kanarienvogel, 
leider nur in einem hölzernen Bauer, (Fraͤnzchen's 
Wunſch ging für ihren gelben Kleinen Bibi fehr auf 
einen drahtgeflochtenen!) hing faft über ihr, wenn fie 
gedankenvoll, halb vegetirend faß und naͤhte. Man- 
des Hanfforn fiel von dem hüpfenden Bibi auf bie 
zarten Wollbefähe und Buffen und Volants, bie fte 
nähte, Vor ihr ftand ein Nähtifchhen, das ihr ber 
alte Märtens zu monatlichen Abfchlagszahlungen eins 
mal auf Weihnachten verehrt hatte in Anerkennung 
ihrer nun ſchon über vier Jahre fleißig gezahlten 
Miethe und ihres fittlichen lobenswürbigen Verhaltens. 
Da waren in der aufgezogenen Schublade Käftchen 
an Käftchen und foviel bunte Seide, foviel weißer, 
feiner Twift Tag vorräthig, daß fie mit Ruhe jeber 
neuen Beftellung enigegenfehen konnte, ob fie nun 
von Bornehmen fam oder nur darin beftand, daß fie 
für Dienſtmädchen des Haufes und der Nachbarfchaft 
ein Häubchen zu ſtutzen oder einen Halskragen zufams 
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menzufegen übernahm. Auch einiger Vorrat) bunter 
ſeidner Bänder lag in zierlichen Rollen in jenem 
Zifchchen verborgen. Im Hintergrunde des Zimmers 
ftand ein reinliches Bett auf der einen Seite, auf der 
andern eine alte gefchweifte Kommode und neben 
einem alten eifernen Windofen, der für eine Kammer 
ein großer Reichthum, faft eine Ueberrafchung war, 
ftand noch ein Waſchtiſch, geſchmückt mit kleinen un- 
ſchuldigen Mitteln zur Pflege einer Schönheit, die 
eigentlich das frifche, klare Quellwaſſer nur als fei- 
nen fchönften Fosmetifchen Beiftand nöthig hatte. Aber 
ein junges Mädchen ift nicht fo einfach, daß es fi 
nicht auch den Luxus einiger Seifen, eines guten Zahn⸗ 
pulverd und einiger Hülfsmittel zur Pflege des Haa⸗ 
res geftatten follte, 

Das Leben eines folchen Fleinen Hofes ift, wenn 
auch Feine Geßner’fche, Doch eine Idylle. Unten hörte 
man das Sägen und Hobeln aus der Werfftait. Ge 
genüber klopfte ein Schuhmacher auf fein Kniebret; 
ein armer Flickſchneider, der mit kreuzweis gefchloffenen 
Beinen wie ein Türke auf hohem Tiſch vor einem 
offenen Benfter faß, fang ſich oder pfiff zuweilen ein 
ſchnurriges Lied oder ſprach, während er feine Fäden 
wichfte, zu andern Fenftern hinüber oder in die Tiſch⸗ 
lerwerfftatt hinunter. Eine Kate, die einmal irgendwo 
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an einem Fenſterſims oder am Dachrande ein equilis 
briftifches Kunſtſtuͤck verſuchte, war ein Ereigniß für 
den ganzen Hof. Man lachte, lockte, pfiff dem Thier 
und benüßte die Unterbrechung, um die Köpfe aus 
dem Fenſter hinauszufteden und fein Zuſammenleben 
manchmal Harmonifcher zu fühlen. Zuweilen famen 
auch Verkäufer von der lauten, wagenrafielnden Straße 
herein und fchrien Befen, Sand, Lebensmittel aus, die 
zuweilen einen lauten Handel zur Folge hatten. Fraͤnz⸗ 
hen konnte da von einigen erprobten und refoluten 
Hausfrauen die Kunft des Feilſchens lernen. Oft 
erichraf fie, wenn die Berfäufer geradezu nur bie 
Hälfte ihres Vorſchlags geboten erhielten und traurig 
genug konnte fie fein, wenn Die Waare aud wirklich 
dafür gelafien wurde, noch trauriger, wenn der Ber: 
fänfer abzog und beim beften Willen für fo wenige 
Pfennige feine Waare nicht laſſen fonnte. Spielleute, 
die auch Hereinzogen, fanden zwar viel Anerkennung 
md lachenden Danf, aber felten Geld. Kam dagegen 
eine Fran und fang im Vorderhofe ein geiftlicyes Lied 
ud wurbe von ben Bebienten, die aus den Hinter 
fenftern neben den Seifemwaffergoflen Iungerten, aus⸗ 
geipöttelt, jo burfte fie nur getroſt in den Hinterhof 
sehen. Ein: Wer nur den lieben Gott läßt walten! 
öffnete hier alle Benfter der Armen und Jeder gab 
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der Sängerin, was er noch glaubte entbehren zu 
fönnen. 

Eine folhe Sängerin hatte eben den Hof verlaffen 
und mit dem legten Berfe des Liedes: Befiehl du 
deine Wege! Fränzchen's ohnehin thränenvollese Ge 
müth gerührt... Es gibt einen Zuftand der Seele, 
wo ſchon jede leifefte Berührung einer wunden Stelle 
ein Weberfließen zur Folge hat, wie bei einem über- 
vollen Gefäße... Fränzchen hatte der Sängerin einige 
Pfennige gegeben. Sie unterfuchte nicht, wie medya= 
nifch und geläufig fehon jener Bettlerin dieſer religiöfe 
Gefang fein mochte, fie empfand ihn wie eine unmit⸗ 
telbare Eingebung grade nur zur Löfung ihrer eigenen 
gepregten Stimmung. Wie einige große, ſchwere Thrä- 
nen auf ein Häubchen fielen, das fie der Frau Mei 
fterin richtete für den nächſten Sonntagsfirchgang zu 
Probft Gelbfattel — Frau Märtens liebte erhabene 
Anregung — 309 fle die Schublade ihres Naͤhtiſch⸗ 
hend noch weiter heraus, hob einen gelbgebeizten 
Heinen Dedel auf und zog zwei Papiere hervor, Die 
fie neben fich Hinlegte. Das eine enthielt, von Sieg: 
bert auch in deutfchen Lettern niedergefchrieben, feine 
Ueberfegung des franzöfifchen Gedichtes von Louis Ars 
mand, das andere ein zweites Gedicht, das ihr Hein- 
rich Sandrart, ber junge Sergeant, verehrt hatte. 
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Das franzöftfhe Gebicht Hatte fie Anfangs, als 
eine Huldigung des Mannes, den fie mit fo hoher 


e Berehrung liebte, überrafcht, dann aber bei mehrma⸗ 
ligem Lefen war es ihr befremblich geworben. Sie 


« hatte wochenlang nichts mehr von Louid vernommen, 
: bie vielen Beftelungen, die für feine Bilderrahmen 
: und Spiegelformen einliefen, wurden vorn von dem 
; verfchloffenen Komptoir hierher an den Tiſchler Mär- 
tens verwiefen und auf eine große Schiefertafel für 
die Zeit verzeichnet, wo endlich zu hoffen ftand, daß 
Louis Armand aus dem ftolzen Palafte feines hohen 
Gönnerd zurüdfehren würde. Wie wuchs da bes 
armen Mädchens Verlangen, doch irgend etwas von 
biefem einfchmeichelnden, fanften und fo zarten jungen 
Fremdling zu vernehmen und nun erfchraf fie regel- 
mäßig, daß ihr fein Gedicht fo wenig verftändlich 
war! Da waren Wendungen, fo fehrill, fo ſchneidend, 
daß es ein unfchuldiges deutfches Mädchen Falt über- 
laufen mußte und Doch entzüdte fie wieder das floße: 
„Rur weine nicht”, mit dem jeber Vers trog feines 
ſchlimmen und faft höhnifchen Inhaltes ſchloß ... 
Heinrich Sandrart dagegen, der feit dem Fortuna- 
ball ſich an fie geflettet hatte wie mit einer wahren 
Toggenburg⸗Treue, der junge Sergeant hatte in feinen 
Verfen fogleich das Beſte, das Höchfte, das Schmei- 
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chelhaftefte von ihr gefagt. Er redete fie mit fo glaͤn⸗ 
zenden, fo wohlthuenden Bezeichnungen an, nannte fie 
feines Lebens Sonne und feiner Hoffnung Wonne, 
ſprach vom lichten Schimmer ihrer Augen, dem Kelch, 
aus dem er Liebe wollte faugen, und fah die Jugend 
und die Tugend in ihr treugepaart und nannte fle einen 
Evelftein unübertrefflih in feiner Art, Das Alles 
fang, befonderd von Frau Maͤrtens ſchmelzend vor- 
getragen, gar lieblich und ſchmiegſam und wear bis 
jest das Einzige, was für Heinrich Sandrart bei ihr 
ſprach. Wie oft hatte fie ihn gebeten, ihr nicht mehr 
bes Abends da, wo fie gearbeitet hatte, aufzupafien 
und fie nach Haufe zu begleiten! Wie zürnte fie ihm, 
daß er offen und frei mit den alten Maͤrtens fprach, 
feine evelften Abfichten diefen Leuten zu erfennen gab 
und diefe umfomehr für fi gewann, ale er fich in 
der Eigenfchaft eines reichen Bauernfohnes genügend 
ausweifen konnte! Wie litt fie unter den Vorwürfen 
der Yrau Tifchlermeifterin, die ihr wegen ihrer Sprö- 
Digfeit gegen den hübfchen jungen Sergeanten in ge 
wählter Sprache gemacht wurden! Diefer kam nie 
ohne eine Aufmerkfamteit, nie ohne ein kleines Ge 
ſchenk. Einen Blumenftrauß, eine Heine Näfcherei, 
ein Bildchen führte er faft immer bei fi, wenn er 
fi) fehen ließ. Aus ven NRodichögen feiner feinen 
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Patentuniform langte er das feinfte Obft hervor und 
hielt fich Abends und Morgens, wo er nur Zeit fand, 
ftundenlang, wenn nicht an Fraͤnzchen's Seite felbft, 
doch bei den alten Märtend auf, die gern mit ihm 
plauderten, weil er gemüthlih und noch über das 
Pfennigmagazin hinaus unterrichtet war. Fränzchen 
war nicht etwa fofett oder fchnippifch gegen ihn. Ge; 
rade, weil fie ihn nicht lieben Fonnte, war fie einfach 
und duldſam gegen feine Befuche und fand nichte 
darin, daß er ihr oft, während fie arbeitete, einen 
Kuß von der Hand ftahl, die im Nähen fich nicht 
verſtecken konnte. Sie trug gern kurze Aermel in der 
guten Jahreszeit, mußte nun aber ihr beftes, fchönes, 
blaues Kleid tragen, nur um durch lange Aermel zu 
verhindern, daß Heinrich Sandrart ftundenlang auf 
ihre zarten weißen runden Arme blidte, gierig- fich 
mit feinen liebedirren Bliden an der feinen Haut 
weidete und ehe fie fich’8 verfah in Die weichen For⸗ 
men einen brennenden Kuß drüdte. Ihn mit Gewalt 
von fich zu mweifen, hatte fie den Muth nicht. Wer 
gab ihr ein Recht, an Louis Armand wie an eine 
Hoffnung zu denken! Hatte er fie nicht in dieſen lep- 
ten Wochen ganz vernachläffigt? War ihr mehr von 
ihm noch geblieben, als daß fie manchmal mit zitternder 
Hand auf die Schiefertafel für feine funftvollen Ar- 
Die Rilter vom Geiſte. V. 10 
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beiten Beftellungen fchreiben Fonnte, die nad) feinen 
Thonformen fchon einige Gefellen ded alten Märteng 
auszuführen verfuchten? Dann kam es wol, daß fie 
denn doch immer und immer Louis’ Gedicht vor fidh 
nahm und es mit Heinrich's verglich und troß der 
fhönen und freundlihen Wendungen des letzteren 
an jenen herben und fehroffen Worten ein Gefallen 
fand, über das fie fich Feine andere Rechenfchaft geben 
fonnte, ald daß unglüdliche Liebe doch wol auch herb 
und bitter mache. 

Zur Vermehrung ihres Leided war nun fogar der 
Onfel Heuniſch angefommen und hatte in rafcher 
Weife mit allen ihren Bedenflichfeiten Kehraus machen 
wollen. Da wurden im Bunde mit Madame Mär: 
tend Heinrich's Gluͤcksumſtaͤnde gepriefen und als fie 
immer darauf beitand, fie wollte noch nicht heirathen, 
hieß es, jo möchte fie in das Forſthaus nad Hohen- 
berg mitlommen und dem Onfel die Wirthichaft füh- 
ren. Die Urſula ſtraͤube fi) zwar dagegen, aber der 
Onkel, dem das Heirathen fo vergällt worden, müfle 
eine Stäge für fein Alter haben. Heinrich würde 
dann feinen Ernft beweifen können. Nähme er feinen 
Abfchied, Fame er nach dem Ullagrunde, der nur zwei 
Stunden vom Forfthaufe läge und halte er dann 
noch um bie Sranzisfa an, fo würde fich das llebrige 
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finden. Dann wolle er fon, wenn entweder auch 
noch die Urſula Marzahn um ihn herumſpuke oder 
ſchon jenſeits wirthichafte, fich allein zurechtfinden, 
wiffe er doch, im Ullagrunde bei dem reichen Bauer 
Sandrart wohne ein Baar, das ihn lieb Hätte und 
wo er öfter verweilen würde ald auf dem Gelben 
Hirſch, ginge auch der Weg nah dem Ullagrunde 
über einen Ort vorbei, den er gern miede, über das 
Kreuz am Strudel und die Sägemühle. 

Sränzchen hatte, felbft wenn ihr nicht Louis Ar⸗ 
mand im Sinne gelegen wäre, ein rauen vor dem 
Forſthauſe. Sie war in ihrer Kindheit, als ihre Els 
tern, die fie mit den Wandftabler’8 verwandt machten, 
geftorben waren, einige Wochen beim Onkel Heunifch, 
bei ihrem Vaterbruder, gewejen (ihre Mutter war eine 
Schweſter des Wuchtmeiftere und Haushofmeifters 
Bandftabler); allein die Urſula Marzahn Hatte diefen 
Deiuch offenbar mit foheelem Ange angefehen und 
hinter zutbunliche Freundlichkeiten manche ſchlimme 
Abſicht verſteckt. Wie oft hatte ſie nicht das kleine 
Maͤdchen an einen mit fchönen gelben Blumen uͤber⸗ 
iwucherten Sumpf geführt und ihr gefagt: Hol’ eine 
mal ein Büfchel Blumen, Fraͤnzchen, ich weiß ein 
Kunſtſtuͤck und fage dir, wer dein Mann wird! War 
das Feine Kind dann in den Sumpf bis an bie 
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Knie gefunfen, fo lachte fie und wollte fie nicht wies 
der herauszuziehen. Weinte fie dann über ihre be- 
fhmuzten Strümpfe, fo bot ihr die Alte zwar große 
Brotfehnitte mit Zwetfchenmuß und ganz feinem wei- 
Ben Zuder aus ihrem Geheimfchranfe darauf, aber 
einmal, daß fie davon gegefien hatte, war fie fo elend 
franf geworden, daß fie die Schnitte mit dem Zwet⸗ 
fhenmuß und dem weißen Zuder aus ihrem Geheim- 
fohranfe nicht wieder nehmen wollte. Heunifch, der 
ſich überzeugte, daß das Kind in feinem Walde nicht 
viel lernen und unter der Wunbderlichkeit der damals 
noch rüftigen Urfula leiden würde, nahm fie Damals 
fort und gab fie in die Stadt zu den Wandftablers, 
die es freilich fo arg mit dem jet herangewachfenen 
Mädchen vorhatten, daß es eined Taged aus dem 
Pavillon, wo der alte Fürft badete, mit Schaudern 
entfloh und fi) bei den Tifchlermeiftere Maͤrtens, die 
ihre Eltern gekannt hatten, einmiethete, um binfort 
von ihrer Hände Arbeit zu leben. Heuniſch fagte 
nun zwar, die Urfula wäre alt und zahm und ganz 
findifch, aber e8 graute ihr doch vor dem Gedanfen 
in das Forſthaus zurüdzufehren, und al& der Onkel 
gar hören mußte: In deinem Walde, Onfel, fterb’ ich! 
‚ da brach er lieber vorläufig von feinen Borftelungen 
ab und beſchloß betrübten Herzens und unverrichteter 
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Sache, aber mit Hoffnung auf ben Sergeanten nad 
Haufe wieder heimzufehren. 

Den Hochmuthsteufel, fagte er fih zum Troſt, 
hab’ ich ihre Doch vertrieben! Died Zeugniß, das 
er fih als Belohnung für feine Reife geben zu 
dürfen glaubte, bezog fich auf den Fortunaball, über 
ben fich Fraͤnzchen, ihrer Freundin Louiſe Eifold wegen, 
nicht völlig zu rechtfertigen wagte und es nun auch 
nicht mehr nöthig hatte, da Heinrich Sandrart fie 
eben dort kennen lernte. Noch mehr Hochmuthsteufel 
lag Heunifchen in einem Luxus, der in feinen Augen 
fehr überflüffig war, in ber Erlernung der franzöfts 
fhen Sprade. Am Tage nad) dem Fortunaball naͤm⸗ 
lich, wo fie im Gewühl, das nad der gewaltthätigen 
Scene im Garten entftand, mit Heinrih Sandrart 
wieder zufammengerieth und endlich nad) vier Uhr 
erft, als Louiſe den Nachtwandler auffing, mit diefer 
in einem Wagen nad) Haufe entfam, den Sandrart 
bezahlte, war jener Franzoſe, deſſen grüne Brille, 
großer Schnurrbart, läftiger Huften, auf dem Fortu⸗ 
naballe allgemein aufgefallen war, in ihre Wohnung 
gefommen und hatte ſich als einen Profeffor Monſieur 
Spivefter zu erkennen gegeben. Diefer alte Ged war 
anfangs von einer fo auffallenden Zudringlichkeit, daß 
das junge Mädchen ihm verbot, ſich wieder bet ihr 
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jeben zu laſſen und Madame Märtend unterflüßte 
diefe Weifung ihrerfeits mit feinftylifirten Drohungen, 
die er in feinem gebrochenen Deutſch vergebens zu 
befchwichtigen ſuchte. Monſieur Sylveſter war ber 
jahrt, verbarg dieſe Thatfache aber durch Perrücke 
und mandherlei nur in der Nähe fichibare Toiletten, 
fünfte. Er Hatte eine fehr glatte, aber faſt lebloſe 
Haut, Wenn er mit ben ſcharfen grauen Augen 
blinzelte, fab man an den Schläfen hundert Halten, 
die fih bi8 an die Augenwinfel zogen, Die hervor 
ſtehenden Zähne waren offenbar nicht "at. Seine 
feine Kleidung verrieth den Mann von Welt und an 
einfhmeichelnden, gewandten Manieren fehlte es ihm 
fo wenig, daß er ed wiederholt wagte, fich bei dem 
jungen hübfchen Mäpden, das inzwifchen ſchon von 
Heinrih Sandrart die erſten Huldigungen empfing, 
dennoch einzuführen. Er gab vor, ine Beſtellung 
für den Vergolder Louis Armand zu haben und ließ 
genau von Branzisfa, die vor ihm zitterte wie wor 
einem giftigen Baſilisken, feine Adreſſe auffshreiben: 
Monſieur Syivefter, Königöftraße Nr. 13 im dritten 
Stod. Er behauptete, bei Armand Aufträge für eine 
große Herrfchaft zu haben. Franzisfa mochte Ihn nicht 
anjehen, wandte ihm felbft ven Rüden, aber fie wurde 
roth, als Herr Sylveſter anfing von Louis Armand 
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zu ſprechen und einen langen forjchenden BE auf 
fie richtete. Ja als er fogar von Armand's Aeußerm, 
feinen Berdienften und Vorzügen fprad), fogar be⸗ 
hauptete, ihn von Anfehen zu Fennen und Fraͤnzchens 
Berlegenheit wuchs, hätte fie im Spiegel bemerfen 
föunen, daß er eine eigenthümlich überrafchte pfiffige 
Miene machte. Als er gegangen war, fand die Frau 
Zifchlermeifterin den gelehrten Mamn doch fo übel 
nicht. Fraͤnzchen aber ris das Tenfter auf und meinte, 
er hättte eine Atmofphäre hinterlaffen, daß fie frifche 
Luft fchöpfen muͤſſe. Dennoch fehte fie füh an ihren 
Naͤhtiſch und dachte dem Lobe nad), das Herr Syl- 
vefter feinem Landsmann Louis Armand gefpenbet 
hatte. Der widerliche Mann erfchien ihr bei längerm 
Rachdenfen jetzt fchon minder abfchredenn und eines 
Abends, als der „Zufall“ wollte, dag Sylvefter ihr, 
wie fie grade von ber Arbeit fam, wieder in den 
Weg trat, war er fo artig, fo manierlich, fo zuvor 
fommend, daß fie zwar anfangs im Gehen nicht inne 
bielt, nicht unter ihrem zierlichen Steohhütchen, dem 
ein blaues Band fehr gefällig ſtand, aufblidte, aber 
doch zubörte, was er, wenn ihn der aftbmatifche 
Huften nicht plagte, fo neben ihr, in feinem gebroche- 
nen Deutih, Hinplauderte. Er erwähnte wieder Die 
großen Talente des jungen Armand, ſprach von vielen 
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anverfänglichen Dingen und empfahl fi) an der Thür 
ihres Hauſes mit fo viel Artigfeit und fo wenig auf 
dringlich, daß fie ihm wenigftens das eine wenn aud) 
falte Wort: Ih wünfdy” Ihnen einen guten Abend 
gönnte. Mehr hatte fie ihn nicht gefprodyen..... Oben 
in ihrem Stübchen fand fie damals einen Brief von 
Louis. Er fchidte ihr jenes Gedicht und bat fie, fei- 
ner zu gebenfen, fo lange ihn ernfte Pflichten fern 
hielten .. . „Derfelbe junge Mann,” - fagte er in dem 
Briefe, „der ſchon einmal fo freundlich war, an den 
guten Herrn Märtens einen Auftrag auszurichten, hat 
mir das beifolgende Gedicht überfegt, das ich Ihnen 
widme, meine liebe Sranzisfa! Möge ed Ihnen ven 
Troft in Ihrer Einfamfeit gewähren, daß wir Parias 
der Gefelfhaft doch einen ftilen Bund gefchloffen 
haben, indem wir für unfere Empfindungen einen 
gemeinfamen Kultus hegen. Die Reihen und Bors 
nehmen find nicht fo glüdlich, fie haffen fih, Wir 
Armen können ung lieben.‘ 

Das lebte Wort in dieſem Briefe entzüdte Fränz⸗ 
hen; aber Baria in der Gefelfchaft und Kultus? ... 
Das waren zwei Worte, die Franziska felbft mit Hülfe 
mehrer Jahrgänge des Pfennigmagazind, der ganzen 
Belefenheit der Tifchlerin und felbft mit einer Anfrage 
bei dem gegenüberfigenden Schneider nicht entziffern 
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fonnte und ihr unverftändlich waren, wie das Gedicht 
ſelbſt. Sie empfand nun plöglich das Bebürfnig einer 
höheren Bildung. Wer follte ihr fagen, was ein 
Paria der Gefelfhaft und der Kultus ift? In ihrer 
naͤchſten Gedanfenreihe fühlte fie, daß es gewiß ein 
großes Glüd wäre, wenn man franzöftfch gelernt hätte 
und fonderbar! Bon dem Augenblide an bildete fich 
ihr der Gedanke: Herr Sylvefter hat fich fo lange 
nicht ſehen laffen, ich möchte ihm wol einmal wieder 
begegnen! Died gefchah zwei Tage fpäter. Herr Syl- 
vefter begegnete ihr nicht nur, fondern er wagte fih 
fogar noch einmal zur alten Frau Märtens an einem 
Sonntage, wo er vielleicht wußte, daß dieſe ftrengen 
Sittenrichter in die Kirche gegangen waren. Heinrich 
Sandrart hatte Parade und Fraͤnzchen that dem Ser 
geanten nicht den Gefallen in die große Allee zu gehen, 
wo er ſtolz mit feiner Gardefompagnie unter Befehl 
bes ihm feit dem Fortunaball nicht befonders gewo⸗ 
genen 2ieutenants von Aldenhoven, vor fih einen 
Slottwig und hinter fi) einen Flottwig, in dem Bas 
taillon des Majors von Werde marfchirte ... Ber: 
gebens fah fid, der Sergeant rechts und links um, ob 
unter den Zufchauern nicht Fraͤnzchen's Strohhut mit 
dem blauen Bande ſichtbar wurde. Vergebens hörte er 
ben Lieutenant von Aldenhoven ihm zuraunen: Was 
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gaffen Sie denn, Sandrart? .., Der Zorn trieb ihm 
das Blut in's Geſicht .„.. aber Fraͤnzchen war zu 
Haufe, Fümmerte ſich niht um die Parade, nit um 
Heinrich Sandrart's goldene Ligen, fie faß unter ihrem 
gelben Fleinen Bibi und knusperte mit ihren weißen 
Zähnen an den Hanfförnden, Die der Verſchwender 
über ihr niederfallen ließ. Da trat Herr Sylveſter 
ein, fehr elegant, fehr fein, wie ein vornehmer Herr, 
der ficher heute noch bei einem Miniſter fpeifte. ‚Herr 
Sylveſter fagte, er wollte fich erfundigen, wie ed mit 
feiner Beftellung wäre, ber reiche Herr drängte um 
die Einrahmung feiner Bilder, die große Meiſterwerke 
wären und glänzende Ausftattung verdienten. Yränzs 
hen bedauerte Louis’ Abweſenheit, erzählte, daß er 
fich der Pflege des Franfen Yürften Egon winme, ben 
er von Paris Tenne und zeigte fih fo im Zuge, fo 
angeregt über Alles, was Louis betraf, daß Herr 
Syivefter Muth faßte, fih umzuſehen und fi fehr 
beherrfchte, nicht wieder in den lüfternen Ton zu fal- 
len, den er, bäßlih und widerlih genug, nad dem 
Sortunaball angeftiimmt hatte. Das Gefpräh kam 
auf die franzöfifche Sprache und Fraͤnzchen erkundigte 
fih, was ein Paria der Geſellſchaft und der Kultus 
wäre? Kultus, fagte Herr Spyivefter und lächelte fo 
ftarf, Daß man an feinen eingefebten Zähnen faft die 
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feinen Drähte und das künſtliche Zahnfletich ſah, Kul⸗ 
tus ift Die Verehrung, Die Liebe ift ein Kultus, meine 
liebe Sranziöfg, und die Barias find eine unglüdliche 
Kaſte von Menfchen in Indien, die arm, elend, ver 
ftoßen find und bleiben, weil fie arm, elend, verftoßen 
geboren wurden und nichts lernen fönnen. Sind Das 
einsge Erinnerungen aus den Gefpräden mit Louis 
Armand? Fraͤnzchen erröthete und die Zolge der wei- 
teren Sorfchungen und Schmeicheleien des Herrn Syl⸗ 
vefter war Die, Daß fich der feine Mann erbot, ihr fran⸗ 
zoͤſiſchen Unterricht zu geben. Als fie, halb erfchroden, 
halb Doch innerlichft erfreut, Anfland nahm und mit 
laͤchelndem Scherz auf ihre leere Kaſſe deutete, wies 
Herr Sylveſter jede Zumuthung an Die VBorausfegung 
eines materiellen Intereffed zurüd und drängte fo lange 
und fo artig, fo wirklich gefällig in Franziska, Daß es 
diefer vorfam, als wenn fih die grüne Brille des 
Fortunaballes niemals In fo abfchredender Geftalt, faft 
wie eine Schlange, ihr offenbart hätte. Ste fand ihn 
leidlich und ging auf die Vorfchläge ein, bei ihm wö⸗ 
chentlich Drei Stunden zu nehmen. Cie fügte, fie 
wollte ihm dafür nähen, was er wünfchte; auch Na⸗ 
men zeichnen in Taſchentücher oder was er begehre, 
fie wollte fi) ihm dankbar zeigen. Ich will Sie nur 
gelehrig fehen! fagte Herr Sylveſter und fchlug vor 
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die Stunden bei ihm zu nehmen. In der Königs: 
firaße Nr. 132 fagte fie, nein, Das geht nicht! Er 
wiederholte vergeßlich: Königsftraße? ... Sind Sie’ 
ausgezogen! fragte fie. Er fchien in Verlegenheit und 
antwortete: Ja wohl, ja wohl! Königsftraße! Trans 
ziska meinte nun, bie Mühe, zu ihr zu fommen, müfle 
er fich nicht verdrießen laflen, fonft dürfte fie den Uns 
terricht nicht nehmen. Er verſprach dieſe Bemühung, 
fürdhtete aber, die Wirthöleute feines Zöglingd möch⸗ 
ten Einfprache thun., Das fol meine Sorge fein! 
fagte Fraͤnzchen, und richtig, fie wußte den alten Leu⸗ 
ten, als fie aus der Kirche famen und von der ‘Bas 
rade noch die Schlugmufif gehört hatten, das Glück 
der Bildung und geiftigen Vervollkommnung fo Flar 
und befonders ber Tifchlermeifterin anfchaulich zu ma⸗ 
chen, daß die Stunden ihren Anfang nahmen. Zwar 
hatte Fraͤnzchen mit Heren Syivefter viel auszuftehen. 
Anfangs wollte er durchaus die Verbindungsthür zwi⸗ 
fhen beiden Zimmern geſchloſſen wiffen, dann, als ihm 
Sränzchen Dies abfchlug, wurde er nichtödeftoweniger 
oft hinter den fchügenden Blumen und der ranfenden 
Kreffe wieder fo unartig wie nach dem Fortunaball. 
Aber auf ein ernſtes: Herr Brofeffor! fammelte er 
ſich und Fraͤnzchen lernte fo gefchwind ihre Vokabeln, 
übte fi fo fleißig in den Präparationen, daß fie 
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fichtbare Hortfchritte machte. Das dauerte vier Wo- 
hen, bis Onfel Heunifh Fam. Aergerlich über Die 
Weigerung feiner Nichte, den jungen, hübfchen und 
reihen Sandrart zu heirathen, kam er grade mit einem 
Befuche des Herrn Syivefter zufammen, maß diefen 
Mann von oben bis unten und von unten bi8 oben, 
ließ fi) Dies und Jenes erzählen, hörte Heinrich's 
Klagen, daß Franz zu hoch hinaus wolle, und daß 
fie mit dDiefem Sprachmeifter in’8 Gerede fomme, und 
erflärte ihr, ald die Stunde vorbei war, daß Died die 
legte gewefen wäre. Wie? fagte Fraͤnzchen entrüftet. 
Heuniſch antwortete ruhig: Er dulde dieſe Ausfchweis 
fungen nicht länger! Sie wäre armer Eltern Kind 
und müſſe ihr Brot von andrer Leute Gnade eſſen ... 
Punktum! Der alte Kerl dürfte hier nicht mehr über 
die Schwelle fommen. 

Sranzisfa war erft faft ergrimmt. Dann aber 
fügte fie fich und war zulegt mit dieſem Entfchluß um- 
fomehr zufrieden, als fie doch von Louis Armand, 
dem al’ ihr Mühen und Lernen galt, vergeffen zu fein 
ſchien. Louis Armand ließ nichts mehr von fich hören. 
Herr Sylvefter kam fehr unregelmäßig, blieb oft nur 
eine Biertelftunde, und nur, wenn Niemand, außer 
Fraͤnzchen, zu Haufe war, fonnte fie ihn nicht wies 
der fort bringen. Er fputtete fo boshaft, er wußte 
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fo viel zweideutige Anefvoten, er blieb fo wenig bei 
der Sache, daß fie in der That das nächfte mal zwar 
mit einer gewiflen Befangenheit, aber doch entfchloffen 
erwiderte, dem Onfel feinen Willen zu thun und ihm 
fagen zu wollen: Herr Sylveſter, ich fühle, daß id 
für meine Berhältniffe zu viel Zeit auf eine Sprache 
verwende, zu deren Benubung mir mein Fünftiges 
Leben Feine Gelegenheit bieten wird! 

So ſaß Fraͤnzchen an ihrem Benfter, lad in ber 
wehmüthigen Stimmung, die das Lied der armen Frau 
angeregt hatte, die beiden Gedichte wieder durch und 
nahm das Einerlei ihrer Arbeit vor ... 


Der Flifchneider von drüben machte manchmal 
einen Scherz mit ihr. 

Bon jour, Mamselle! rief er nad einiger Zeit. 
Parlez vous francais? 


Dabei lachte er, ohne ed jedoch fo 658 mit feinem 
Spotte zu meinen, wie ihn bie alte Märtens, Die ne 
benan eben die Zeitung laut buchftabirte, nahm und 
fih unterbrach wit den Worten: 

Portugal ... Dem Heiland fei Danf, daß die 
Menfchen bald nicht mehr ſolche ſchaͤndliche Reden 
hinter und ehrlichen Leuten werden fagen können! ... 
Schon wieder ein Erbbeben geweſen ... Ich begreife 
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nicht, wie Eins Dies fo lange hat dulden Fönnen! ... 
Fünf Häufer find eingefallen. 

Während Fraͤnzchen dieſe harten von einem portu⸗ 
gieſiſchen Erdbeben unterbrocdhenen Worte überdachte, 
verfioß wol eine Viertelſtunde und wieder rief der Flick⸗ 
ſchneider — nach einer Biertelftunde — über den Hof: 

Habe ja die Floͤduſe fo lange nicht gehört. Guter 
Mond du gehft fo ftile ... das iſt mein Leibftüd, 
Mamſell! 

Frau Märtens mußte wol nebenan durch's Fenſter 
ihm eine Miene des traurigſten Achſelzuckens machen; 
denn ganz laut hoͤrte Fraͤnzchen den Seufzer, der mehr 
jene Gebehrde begleitete, als den Vorfall, daß in Mexiko 
eine Bergwerksgrube eingeſtürzt war und dreizehn In⸗ 
dianer verſchuͤttet hatte. 

Die Flöte aber blies Heinrich Sandrart, wenn der 
junge Soldat von Fraͤnzchen nicht beachtet wurde und 
wol eine Stunde neben ihr geſeſſen und kaum ein 
Woͤrtlein von ihr vernommen hatte. Dann ging er 
traurig nebenan und langte ſich eine Floͤte her, die er 
bei der Frau Maͤrtens auf der Kommode unter den 
darauf prangenden, großen bunten und vergoldeten Jahr: 
marfts-Dedelgläfern und einigen lehrreichen Schriften 
liegen hatte und blies dann fo ftill für fich, aber zur 
Freude des ganzen Hinterhofes, einfache Volksmelo⸗ 
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dieen, wie er fie grade auswendig Fonnte oder im 
Ullagrunde von den SKnechten feines —— Vaters 
hatte ſingen und jodeln hören. 

Die drückende Schwere des Herzens, die Seh 
chen durch die halb politifchen, halb privaten Seufzer 
der alten Tifchlermeifterin nur noch mehr beängftigte, 
löfte ein Befuch, der raſch und eilig die ſchmale Treppe 
fat herauf ſtürmte. Man hörte das Küchengatter 
draußen heftig öffnen und noch heftiger zufallen. 

Iſt Sränzchen zu Haufe? rief eine weiblihe Stimme 
im Eintreten und ſchon war der Befuch durch Die grös 
ere Stube hindurdy in Fraͤnzchen's Kammer getreten. 

Es war Louife Eifold, 


Achtes Capitel. 
Volksahnungen. 


Die Trauerkleidung, in der Louiſe Eiſold über die 
Straße ging, konnte der durch dieſen Beſuch angenehm 
uͤberraſchten Franziska nicht auffallen. 

War doch in der Nacht, als beide Freundinnen 
den Fortunaball beſucht hatten, zur tiefſten Betruͤbniß 
und zu einem ewig nagenden Vorwurfe fuͤr Louiſen 
der alte Urgroßvater mitten unter ſeinen Urenkeln ſtill 
entſchlummert! 

Einmal nur hatte Franziska Louiſen ſeither ge⸗ 
ſehen. Zwei Tage nach dem Ball kam ſie wegen der 
Kleider, uͤber deren Benutzung Mademoiſelle Floren⸗ 
tine, die Putzmacherin, furchtbaren Laͤrm ſchlug und 
mit allen Gerichten der Welt drohte. Louiſe nahm 
dieſe Nachricht ruhig auf und wehklagte nur über den 
Tod bes Alten, der fo einfam, fo verlafien, fo lieblos 


hatte dahingehen müflen! Die Kinder hatten alle ge- 
Die Ritter vom Geiſte. V. 1 
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ſchlafen, fo wie fie fie verlaffen hatte, das Juͤngſte 
hatte ſich nicht geregt, die Uhren gingen wie fie auf 
gezogen waren, fie war leife und flil mit der Mor- 
gendämmerung in ihr Zimmer zurüdgefehrt, ſelbſt Karl, 
der früh auf die Arbeit mußte, fchlief noch gegen fünf 
Uhr. Nur ein Blid auf den Alten zeigte ihr, daß 
Das Fein lebendiger Schlaf mehr war, der fo den 
Körper ftredt, fo die Züge des eingefchrumpften trod- 
nen Gefichtes fpig hervortreten läßt! ... Sie fühlt 
auf die Stirn, fie fühlt den Puls, fie betaftet Die 
Hände, die Füße, der alte Mann war entfchlunmert, 
vielleicht von einem Lungenfchlag getroffen. Mit einem 
Schrei, der ihrem ohnehin bebenden und gepreßten 
Herzen Luft machte, wedte fie alle Gefchwifter. Diefe 
führen empor. Großvater tft tobt! Alle Kinder fchrien 
und meinten. Rur Louife fonnte vor innerm Schauder 
nicht zu Thränen Eommen. Sie verurtheilte fich felbft. 
Sie fah den Alten ſich nad) ihr noch einmal umblicken, 
fie hörte ihn rufen, fie glaubte an feinen Uhren zu 
bemerfen, daß er noch einmal aufgeftanden war. 
Sie täufchte ſich wol, aber ihre Phantafte malte ihr, 
daß er Allen vielleicht noch ein Lebewohl fagte, aber 
fie fehlte, Sie, die die Hüterin, der Schußengel dieſer 
Räume fein follte! Erft als die Kinder alle auf ihre 
Arbeit gegangen waren und die ganz Kleinen ihr ihren 
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wahren Kummer nicht ausfragen fonnten, machte fie 
ihrem Herzen dur Thränen Zuft... Und dann die 
Sorge des Begräbniffes! Glücklicherweiſe gehörte der 
Greis zu einer fogenannten Todtenbrüberfchaft, bei der 
man fich durch Jahresbeitrag ein anftändiges Begräb- 
niß ſichert. Einige fchwarzgefleivete Männer nahmen 
ihr Die Sorge der Beerdigung ab. Mit den fchwar- 
zen Kleidern angethan, die fie erft vor kurzem nad 
beendigter Trauer um bie Aeltern abgelegt hatte, folgte 
fie dem Sarge mit ihren Gefchwiftern. Jedermann 
erftaunte, wie fie vor der aufgefchütteten Erde fo troft- 
[08 weinen fonnte. Man glaubte doch, daß ihr eine 
Lat vom Schidfal abgenommen war. Niemand Fannte 
ihren nagenben innern Vorwurf, ihre bittere Reue . 
die Vizewirthin Mullrich ausgenommen, die recht hä⸗ 
mifch den Kopf fchüttelte, ald der Sarg durch die 
fhmale Thür auf den vor ihrem Stellerfenfter ftehen- 
den Leichenwagen gehoben wurde. Ihr Mann, der 
grade von der Unternehmung bei der Schlevelbein 
heimfam, hatte wohl _gefehen, daß Louiſe Eifold da- 
mals an der untern Ede der Brandgafle aus einem 
Fiafer flieg, in dem noch ein andres geputztes — 
zimmer und ein Soldat faßen . 

Louiſe, die in allen n Dingen entfehloffen handelte 
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und Umftände nicht liebte, machte ohne Weiteres Die 
Kammerthär zu, umarmte Sränzchen, nahm fich einen 
Stuhl und febte, erfchöpft von ihrem rafchen Gange, 
zu ihrer Freundin fich nieder. 

Ich babe mir ein paar Augenblide abgeftohlen, 
fagte fie, und bin frob, dich zu Haufe zu finden. 
Du wirft nicht gewußt haben, wo idy fo lange ge- 
blieben bin. 

Auch ich Hatte viel zu thun, fagte Franziska. 

Laß dich nicht ftören! Arbeite fort! Was wird Das? 

Ein Häubchen für eine Nachbarin. 

Mie hübſch die Spigen! Kind, ich komme von 
Slorentinen. 

Ach! | 

Ich denfe, die Gefahr ift vorüber. Ich hab’ ihr 
zum legten male meine Meinung gefagt und nun find 
wir einverftanden. 

Gott fei Dank! 

Ich fagte ihr: Wenn wir nicht fo ehrlich wären, 
hätte fie’ nie zu erfahren brauchen, daß wir mit 
biefen Kleidern auf dem Bortunaball waren. 

Wir hatten fie fo gut erhalten!. 

Aber betrügen wollten wir fie nicht. Die fünf- 
sehn Thaler, die fie mir feit Jahren fchuldet und bie 
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ih doch nie wieder befomme, würden den Slitterftaat 
volfommen bezahlen, allein was follen wir damit? 
Ih gehe fobald auf feinen Ball wieder... . Und du? 

Erinnere mi nicht —| | 

Genug, fle nimmt die Kleider wieder, ja kaum 
hatt? ich fie hingeſchickt, fo hängen ſie ſchon prächtig 
wie das Allerneuefte in ihrem Magazin und zwei vor- 
nehme Damen fah ich, die fie fehr bewunderten, ſich 
Blumen ald Beat beftellten und die Ueberwürfe zu 
förmlichen Kapuzen umnähen laffen. Ich fah dem 
Handel ruhig zu und fchüttelte für mich den Kopf, 
welch’ ein Ausbund die Florentine ift! Du hätteft fie 
reden hören follen! Das Neufte, das Schönfte, Sie 
werden reizend audfehen, meine Gnädige, wie ein 
Engel, ad, wie ein Engel... .! Wie die Damen fort 
waren, lachte fie und machte hinter ihnen eine lange 
Naſe. Auf meiner Rechnung ftrich fie doch fünf Tha- 
ler als bezahlt aus! 

Fünf Thaler! 

Ste verfaufte beide Toiletten für dreißig Thaler. 

Und doch fünf Thaler für Dich? Das heißt zwei 
ein halb für dich und zwei und ein halb... 

Mo denfft du hin! 

Ih kann es Louife! Mein Onfel der Förfter iſt 


166 


bier, er hat mir einen Louisdor geſchenkt. Das find 
noch über fünf Thaler. 

Meine Rechnung befäm’ ich von der Blorentine 
doch nie bezahlt. Laß! Laß! Lap! 

Um fo mehr! Sieh, da ift das ſchöne Goloftüd! 

Sränzchen zog ihr Nähfäftchen auf, wo neben den 
beiden Gedichten ihr befcheidened Geldbeutelchen Tag. 

Louiſe wollte aber nichts nehmen ... 

Louife, begann Fränzchen, wad war Das nur in 
jener Schredensnaht? Die Lichter erlöfchten, der Tag 
fchien in den Saal, mid, hatte der Sergeant am Arm, 
du bielteft den Unglüdlichen, der dich den ganzen Abend 
allein befchäftigte und den Alle einen Nachtwandler nann- 
ten... der Vorfall mit der Augufte Zudmer, wie das ge- 
putzte Mädchen heißen fol, die Polizei, der Mann mit 
der fhwarzen Binde... ach, ich kann dir nicht fagen, 
wie mir Das noch heute Alles im Kopf wirbelt und 
ſummt! Vorher der Lärm im Garten, das Gefchrei, 
das Jammern, die drei fchwarzen, berußten Menfchen, 
bie mit eifernen Stangen am Zaune lagen, der Große, 
mit den hohen Schultern, — einen ſolchen Budligen 
hab’ ich mein Lebtag nicht gefehen ... wäre Der 
ausgewachfen, das hätte einen Riefen gegeben ... 
ein Glück, daß der liebe Gott auf Den die Hand 
legte und ihm fagte: Duck dich! Nein, Louife, es ift 
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mir über Diefe Nacht noch heute jo wäüft im Kopf, 
daß ich ordentlich den Berftand verliere, wenn ich zu 
lange daran denke. 


Liebes Kind, manchmal Hab’ ich ihn ſchon ver- 
loren und rede wahnmikig . 
Louifel Was fprichft 


Mein Elend ift grenzenlos; fagte Louiſe. Und 
nicht weinen dürfen! Warum nicht weinen? Die 
Stidereien Fönnten leiden, wenn fie feucht werben. 
Ha, ha, Fraͤnzchen, Das ift eine fchöne Welt! 


Spotte nicht, Louife! Glaubſt du nit an Gott 
und eine Beflimmung? 


Louiſe blickte düſter und grübelnd vor ſich hin. 
Sie faltete ihre Hände mit den ſchwarzen Handfchuhen 
und legte fie gedanfenvoll in den Schon. Die bei- 
den Locken, bie fie hinterm Ohr trug, glitten herab 
über die Bruft, die ſich mit ſchwerem Seufzer hob. 
Die edle Stirn, die feine Naſe, die Lippen konnten 
für ein Marmorbild gelten. So fleinern und ftarr 
war. ihr Ausdruck. Dann wie von innerer Glut 
erhigt, fprang fie auf, riß den mit fchwarzem Bande 
befeßten Strohhut vom Kopfe, eine fchwarze feldene 
Echarpe von den Schultern, warf Beides auf das 
Bett, gleichgültig ob die Gegenftände fo over fo fle- 
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len und ftüßte das bleiche Haupt mit dem Arm auf 
die Lehne des Stuhles, in den ſie fich niederwarf. 

Louife! fagte Fränzchen mit Vorwurf über dieſe 
Heftigkeit, legte ihre Arbeit auf den Tiſch, glättete 
die Echarpe aus und legte fie fauber auf's Bett und 
daneben den Hut, den file gerade bog und feine Ban 
der durch die Finger gleiten ließ ... 

Manchmal, begann Louife nach einer Weile, mand)- 
mal bringen mein Wilhelm und Karoline von den 
Zeitungen, die fie nicht haben verfaufen fönnen, einige 
Blätter mit und ich leſe darin, bis fie Morgend wie 
der in die Druderei müſſen abgeliefert werden. Geftern 
Abend, Alle fchliefen, da ſchrieb ich mir doch eine 
Stelle auf, die in einem Winfel der großen neuen 
Zeiung: „Das Jahrhundert” fland. „Das ver 
ſchloſſene Jenſeits“, hieß es da, „‚entriegelt der Tod 
Derer, die und ſchon vorangingen. Strahlender öffnen 
fich die Dunkeln Pforten der Zukunft, wenn uns die ab- 
gefchiedenen Geiſter unferer Lieben winfen und heimlich 
und leife wie im Abendwinde rufen: Ach folge Doch 
nach!” Der Name des Manneß, der unter dieſen Worten 
fand, wird mir ewig theuer bleiben, Guido Stromer! 

Damit wiederholte fie noch einmal jene kurze Sen- 
tenz, in der wir einen der erften fchriftitellerifchen Ver⸗ 
ſuche unfres Guido Stromer kennen lernen. 
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Die, die geftorben find, Louife, ſchalt fie Fran⸗ 
ziska, rufen dir nicht: Folge nach! Sie fagen bir: 
Bleibe! Sorge für die Nachgelaſſenen! Erziehe fie! 
Set ihnen Mutter! 

Louiſe Tächelte bitter. Ihr ganzes a verrieth 
Schmerz und Verzweiflung. 

„Heimlich und leife”, fagte fte kräumerif, „wie 
im Abendwinde: Ach! folge doch nad!” 

Du denkſt an deine Eltern, an den alten Groß⸗ 
vater, der dir in der Nacht farb, wo du nicht an 
feinem Lager ftehen Eonnteft ... 

Warum ift man leidlich tugendhaft? fagte Louiſe 
bitter und hörte nicht auf Fraͤnzchens Einreden. Wa- 
rum hat man ein Gewiffen? Wie ich dann erft das 
Kind gluͤcklich und geſund neben meinem Bette ſchla⸗ 
fen fand, mocht' ich auf die Kniee fallen, jo dankt' 
id Gott! Jeden Schläfer fah ich an und betete. Die 
Gardinen zog ich zuräd, damit der erfte Sonnenftrahl 
auf jedes ruhig ſchlummernde Antlig fiel! Da fteh’ 
ich bei dem alten Mann. Er fieht fo bleich, fo ftarr, 
ich berühre ihn. Er ift todt! Warum belog ich mid) 
nicht und fagte: Fataler Zufall! Ich las noch eine 
andere fchöne Stelle von diefem herrlichen Guido 
Stromer. Er fagt: „Es läßt fich leider nachweiſen, 
dag nur Die Menfchen eine ewige Größe erfehwangen, 
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die auf der Leiter ihrer Thaten felten zurüdfehen und 
in ihr Inneres nie.” O, Das ift Dunfel! Aber ich 
verftehe e8 fchon! Man ift und wird nichts, wenn 
man fo dumm ift gut zu fein! 

Du verwirreft Dich, Louiſe! Warum lieft du folche 
fchredliche Sachen! Ergib dich deinem Schidfal! troͤ⸗ 
ftete Sränzchen. 

Ich trag’ es jal fagte Louife Fopfichüttelnd. Aber 
mandmal fommt ein Geiſt über mich, den ih gar 
nicht nennen und faflen kann. Da if’d mir, al 
folt’ ih an einer Säule rütteln, fo groß und ſtark 
wie fie am Schloß ſtehen. Ich möchte das Haar 
aufbinden und über die Straße rennen und den Uns 
tergang der Welt oder den Anfang einer neuen aus- 
rufen! 

Die Laft deiner Sorgen drüdt dich und du liebft 
unglücklich, Louiſe. 

Louiſe erſchrak. Dann aber raffte ſie ſich auf und 
ſprach leiſer: 

Wer ſagt Das? 

Iſt es dankbar von dem kranken Mann, antwor⸗ 
tete Fraͤnzchen, dem du ſoviel Sorgfalt ſchenkteſt, daß 
er dich verläßt? Sch Habe dich nicht fragen mögen, 
Zouifel Du bift heimlich und dein Zorn erfchredt mich 
oft. Ich weiß nicht einmal, ob Ddiefer Hadert e8 um 
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dich verdient. Im Haufe des Juſtizraths Schlurd ift er 
nicht gut angefchrieben; das weiß ich von Jeannetten ... 

Weil fie ihn gequält, gefoltert haben, fiel Kouife 
ein. Diefen Menſchen behandelten fie erſt wie einen 
Sohn und erzogen ihn. Wer verbenft es ihm, als 
biefe hoffärtige, ſtolze, kalte Tochter in ihrer erften 
Gefallſucht ihn ausfrägt, was Liebe ift, daß er's ihr 
fagt und an feinem eigenen Beifpiel betheuert? Sie 
fommt zum Bewußtfein, trägt den Kopf hoch, darf 
ihn hoch tragen, aber will nun nichts mehr wahr 
haben, was fonft zwifchen ihnen gegolten hat. Er vers 
grämte ſich und wachte die Nächte, wenn fie von den 
Bällen heimkam; er will ihr nur das Licht vortragen. 
Sie erinnert fih aber auf Nichts mehr. Sie will 
nicht hören, daß fie mit ihm Verſteck fpielte und in 
ihrer Wildheit Nachts mit ihm durch die Straßen lief 
in Knabenkleidern. Weil fie jebt Offiziere, fchöne Ca⸗ 
valiere zu Dutzenden um fich hat, ift ihr der Menfch, 
den fie gefragt hat: Fritz, fag mir, was Liebe ift? 
ein Gegenftand des Abfcheues und des Schredend ge- 
worden. Längft hätte man ihn aus dem Haufe ge: 
worfen, wenn ihn der Vater nicht liebte, als guten 
Arbeiter, Eugen, gewandten Kopf, vielleicht fürchtete 
als verteufelten Pfiffikus, der feine niederträchtigen 
Schliche durchſchaut! Ha! Hadert hat mehr Wit im 
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Heinen Finger ald mancher Brofefior im Kopf, und 
wenn man gewollt hätte, wäre mehr aus ihm gewor⸗ 
den als ein unglüdliher Menſch. Wie fehreibt Der 
ſchoͤn! Wie kann der Iuftig fein! Wie toll find feine 
Scherze! Ja, fein Haar ift roth, er ift einer von ben 
Gezeichneten. Sind die alle fo ſchlimm? Du nennft 
Danebrand, ber ihn aufdem Fortunaballherausfchlug... 

War das Danebrand? Der gute Schleswiger, der 
für Euch arbeitete? Den du deinen Eltern zu hei 
rathen gelobteft, weil er ihnen verfprochen Hatte, für 
Karl fo lange die Stelle des Vaters offen zu Halten? 

Kun, was fagt ich, daß ich gelefen habe: „Nur 
Die fommen auf, die auf der Leiter ihrer Thaten fel 
ten zurüdjehen und in ihr Inneres nie.‘ 

Franziska Heuniſch vergegenwärtigte fich aus ihren 
eigenen Empfindungen vollfommen diejenigen, die Zouife 
Eifold haben mußte. Das Unglüd, einem fo unfde- 
nen Manne wie Danebrand durch Elternwille und 
Dankbarkeit gehören zu follen, mußte fie für ein jun 
ges, gefälliges Mädchen ald eine große Aufgabe an- 
erfennen, Doch da fie ſelbſt, freilich unendlich lieblicher 
und reizender als die ernfte, bleiche Louife, in ber 
Lage war, zwifchen zwei fchönen und gefälligen Män- 
nern mit ihrem Herzen in ber Mitte zu ftehen, fo bes 
griff fie auch nicht, wie das wenig Anziehende in 
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Hackert's Außerer Erſcheinung für Louifen Veran⸗ 
laſſung einer unglüdlichen Leidenjchaft fein Fonnte. 
Sie deutete Dies mit großer Schonung auch ihrer 
Freundin in den zarteften Worten an. 

Fraͤnzchen verftand eben Louifen nicht. 

Louiſe Eifold war eine feltene Erfcheinung. In 
diefem Mädchen zitterten alle Regungen des neueren 
Volksbewußtſeins. Ihr Herz war von dem Hauche 
der Zeit bewegt wie eine zitternde Silberpappel. Ach, 


und nur die weiße Seite der Blätter fam immer zum 





Borfchein, wenn fie bebten, der Schmerz und eine 
gewiffe todesfreudige Ahnung. Louiſe Eifold gehörte 
m den Armen, für die recht ein neuer Chriſtus hätte 
kommen müflen, wie Sefus fagte: Den Armen wird 
dad Evangelium geprebigt! Ihre Seele hatte Schwin- 
gen, aber fie flieg mit ihnen nicht empor; fie fühlte 
nur die gewaltige Schwungfraft diefer Sittiche, Die 
Luft Ing zu ſchwer auf ihnen, fie Eonnte, ven Vögeln 


der Wüfte gleich, nicht aufwärts. Weber die Sitte, 


die Religion, den Staat zudte es in ihr an Gedan⸗ 


In krampfhaft. Sie darbte fich die Pfennige ab, um 
alle Jahre einige male auf der oberften Galerie das 


Deater befuchen zu Dürfen. Wie zehrte fie von dem 


empfangenen Eindrud! Wie wählte fie, wenn die Gros 


ſchen beifammen waren, bis ein ſolches Stüd gege- 
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ben wurde, wo ihre Nerven hoffen durften zu zittern, 
ihr Herz fih zu dehnen, ihre geheimften Ahnungen 
von leidenfchaftlichbewegten Künftlern ausgeſprochen 
zu werden! Schon ihre Eltern hatten, da fie gemifch- 
ter Ehe waren und von der Fatholifchen Pfarrei ber 
Reſidenz viel Behelligung erfuhren, ſich an die deutfch- 
fatholifche Richtung angefchloffen. Louiſe Eifold, Die 
nicht einmal in diefer Richtung ihre volle Befriedi- 
gung fand, lad und hörte nur von freien Gemeinden, 
fo war fie auch fihon darauf bedacht, ihre Verfamm- 
lungen aufzufuchen und fid mit ihren Gefchwiftern 
in ihre Regifter einfchreiben zu laffen. Sie fand bier 
etwas, was fie erregte, erfihütterte, über das Gemeine 
erhob. Sie durfte da nicht nur lieben, fie wurde auch 
ermuthigt zu baffen. Ja der Haß, Das linderie! Dies 
volle Ausftrömen eines zornentflammten Gemüthes, 
Das war ihr Bedürfniß! Was fih in Euch laͤngſt 
verwifcht Hat durch die Bildung, die biftorifche Kritik, 
die bei Euch längft eine ruhige NReflerion geworden 
ift, Das war bei Louife Eiſold noch in lodernber 
Flamme. Der Bapft, Rom, die Hierarchie und im 
Bolitifchen die gleichen Traditionen des monarchifchen 
Prinziped waren ihr im Grunde der Seele fo ver- 
hat, wie wir in unferm Egoismus nur Das haffen, 
was ſich unferm nächflen Vortheil entgegenftemmt. 
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Louiſe Eifold hatte in den Tagen der Revolution in 
der Nähe der Barrifaden geftanden. Ihr Enthuflas- 
mus veredelte den Raufch gemeiner Naturen, die fie 
zum Sampfe anfeuerte. Sie trug Steine, fie rettete 
Verwundete, fie half, wo ihre durd) den Moment drei: 
fach gefteigerte Kraft zur Hülfe ausreichte. Eine thea⸗ 
tralifche Eitelfeit war ihr dabei fern. Sich in Män- 
nerffeiver zu werfen, mit einem befiederten Hute zu 
fofettiren, die Amazone zu fpielen, Das würde ihr 
elend erfchienen fein. Im ihr lebte nur die Sache. 
Die Liebe zum Volke, dem fie angehörte, hob ihre 
Bruft, fie war die eigenthümliche Verklärung alles 
Defien, was unklar, unficher und doch fo tief geahnt 
und tief gefühlt in dem modernen Bewußtfein der 
Bolfsmaften fchlummtert. 

Da fagte fie nun auch über Hadert: 

Ah, Franz, was ift äußere Schönheit! Und wär’ 
ich reizgend wie du, wär ich fo ſchön wie Melanie 
Schlurd, die Kalte, die Hoffärtige, ich liebte nur einen 
Mann von flarfem Geiſt. Was läge mir an Dane- 
brand’ Geſtalt? Aber er hat nur die Förperliche Kraft 
und ein gutes Herz und das iſt Allee. 

And das ift Alles, Louife? Nur ein gutes Herz? 
fragte Fraͤnz, faſt geängftet. 

Das allein kann ich nicht lieben, Franziska! fuhr 


| 
| 
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Louiſe bitter fort. Ich weiß es nicht, ob Hadert gut- 
müthig ift, manchmal zeigt er ein Herz. Aber er ift 
wahr, er ift wild, firuppig, wie fein Haar. Kaum 
daß er ein Wort redet. Er wirft fih aufs Sopha, 
fpringt wieder auf und flampft mit dem Fuß und 
wetter. Er hat mich Faum beachtet. Als man Die 
Eifenftäbe vor fein Fenfter ſchlug, ſah er mich zum 
erften male an und weint, Geh’ ich noch immer 
um? fragte er mit zitternder Stimme. Ich erzählte 
ihm, wie man ihn noch fürzlich getroffen hätte, am 
Rande der Galerie, die auf ein Dad führt. Es ift 
mein ruhelofer Geift! fagte er und fchluchzte faſt. Er 
wurde wie ein Kind und erzählte mir, wie ihm Das 
gefommen wäre und wen er liebe. Und wenn id) fie 
einft fähe, fagte er, und fie in meinem Arme mir nur 
eingeftehen wollte: Ja Sri, es ift wahr, du warft es, 
der mich Füllen lehrte! Dann wollt ich alle Yefleln 
fprengen. Alle Kronen der Welt aus Himmeldhand 
fhlüg’ ih aus, wenn id) Das nur hörte; Licht und 
Glanz fiele in mein Leben, ich würde rafen, jubeln 
und mid in den Strom ber Freude werfen. Nehmt 
mich! Bindet mih! Macht aus mir was Ihr wollt! 
Ich will falfches Geld münzen, will ftehlen, lügen, 
mit jedem ehrlichen Manne oder auch einem Oauner 
Sreundfchaft trinfen und endlich einmal etwas ergreifen 
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auf Diefer Welt, das mich hält, wenn fie nur fagte: 
drig, ich) war die Melanie, die... — Ad, Frans 
ziska, dieſer Augenblid mußte damals gefommen fein, 
als ich dich auf den Fortunaball holte. Am Morgen 
war er fanft und demüthig, freundlich gegen gute 
Menſchen, die fein Befted wollten, und am Abend 
fam er nad) Haufe in einer Aufregung, fo ſtolz, fo 
ſpöttiſch, fo tückiſch, als gehörte die Erde fein. So 
lange er bei und wohnte, lebte er wie ein ſcheues 
Wild, das vor den Menfchen flieht. Er fagte, .er 
fliehe die Höhlen des Verbrechens, er fühle fih nicht 
ftarf, mit feinem Vortheil einen moralifchen Zanf an- 
zubinden. Er wifle noch nicht, wohin er umfchlagen 
jolte. Wenn man die Menfchen hafle, Fönne man 
nicht fuchen, ihnen durch Tugend zu gefallen. Oft 
erzählte er mir von den Bällen, wohin ihn zweiden- 
tige Menſchen einlüden, und Das wußt' ich, daß er 
einmal nach irgend einer glüdlichen Begegnung mit 
Melanien das Leben von der leichteften Seite wieder 
nehmen würde. Da kommt er an jenem Abend, ftößt 
Liebe und Güte von fi) und antwortet faft wie Einer, 
der auf jede vernünftige Rede unvernünftig genug fagt: 
Laßt mich, ich muß tanzen! Da hielt es mich nicht. 
Ich mußte ihm folgen und Gott fei gedankt, ich ret⸗ 
tete ihm fein Leben. 
Die Ritter vom Geifte. V. 12 
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Ganz gut, gut, fagte Sränzchen, aber wie kann 
man nur fo wilde Geinde haben! Ste fagte Das mit 
Anfpielung auf den Ueberfall und als wenn Hadert 
diefe Feinde verdiente. 

Kluge und ungewöhnliche Menfchen müſſen Feinde 
haben, antwortete Zouife. Sie finden aber auch Freunde. 

Danebrand war edel genug, Den zu fehüßen, den 
du liebft, und Hadert war fo undanfbar, Dich zu ver: 
lafien ... fagte Fraͤnzchen ſich erbigend, da fie bie 
Neigungen ihrer Freundin nicht theilte. 

Er Hatte Recht, antwortete Louiſe nad) längerem 
ſchmerzlichen Sinnen, mein 2008 ift geworfen. Am Mor 
gen nach dem Fortunaball, wie ich an der Leiche fland, 
fam er und fah mich weinen. Er war eben erft ge 
fommen und erfuhr's fchon im Haufe unten, was ge 
fchehen war. Louife, fagte er, ich verlaffe Sie! Sie 
haben mir große Areundfchaft erwiefen! Sie haben 
mich heute vielleicht vom Tode gerettet. Aber der 
Rauſch, der mich geftern wahnfinnig machte, ift heute 
vorüber. Ich befinne mich auf meine Pflichten und 
will ben Verſuch machen, ein anderes Leben zu be 
ginnen. Ich ſchwieg; ich fühlte felbft, daß ich mehr 
gethan Hatte, als mich ihm achtbar erfcheinen ließ. 
Fraͤnzchen, es gibt Beweife der Liebe, die zu viel 
fagen, und fo war mir’d um's Herz. Ich faß auf dem 
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Belt des Todten und weinte, Hackert reichte mir feine 
Hand und dankte für alle meine ... Güte, wie 
erd nannte. Er wollte mir beiftehen bei dem Lei- 
chenbegaͤngniß. Ich fagte: Ich danke Ihnen, Hadert, 
ih babe Brüder und Danebrand. Auf den Namen 
Danebrand fagte Hadert: Ich ſchaͤme mich dieſer 
Racht und verdiene Ihre Theilnahme fo wenig, daß 
ih anfangen will, an meine Befferung zu denken. 
Es hat mir Jemand Verwendung und Thätigfeit 
verfprochen. Ich will fehen, wie lange fich mit den 
Menfchen gehen läßt, ohne fich felbft zuwider zu 
werden. Ich fragte: Doch um Gottes willen nicht 
Par? Doch nicht die Polizei? Er ſchwieg und fagte: 
Laflen Sie mir nur meinen Weg! Die Miethe zahl’ 
ih fo lange fort, bis ſich ein Anderer für mich ge 
funden hat. Ich fagte wieder: Hadert, laſſen Sie 
Das! Nein, Loniſe, Sie find arm und hr Alle 
bebürft e8] antwortete er, gab mir dann Gelb, dann 
die Hand und ging ruhig aus der Thür, Am meis 
fen wußt' ich wohl, daß er fich feines franfen Zu- 
fandes wegen, der auf dem Balle fich wieder gezeigt 
hatte, fchämte ... Ich Hatte den Todten, Hackert 
zog in der Stille aus und Danebrand fommt wieder... 
weil ih ihm nun doppelt danfen muß. 

Das ift zu traurig, fagte Franziska und hielt die 
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Hand ihrer bitterlich weinenden Freundin, die ihren 
neuen Kummer, daß Hadert vielleicht gar in die Hände 
der Polizei gerathen war, noch einmal ausſprach. 

Schmeling, fuhr fie dann fort, Schmeling 308 
dann audy aus. Ich war froh, ihn los zu fein, den 
neugierigen Schleicher, der, obgleich taub, nur horchte. 
Nach einigen Tagen Fam ein Miether, über den ich 
anfangs erfchroden bin. Crinnerft du dich vom For⸗ 
tunaball des Mannes mit der fchwarzen Binde? 

Den die Polizei feftnahm? fagte Fraͤnzchen er- 
ſchrocken. 

Mit dem frechen, goldbehangenen Mädchen? 

Die find doch nicht... bei dir eingezogen? 

Nur er, antwortete Louiſe. Er hatte acht Tage ge 
feffien, fagte er, ganz unfchuldig,. wie er verficherte.... 

Lonife! Solche Menfchen nähm’ ich nicht in meine 
Naͤhe! rief Fraͤnzchen und ließ vor Schreck faft den 
Mund offen, daß die weißen Zähne glängten. 

Es iſt ein feiner, artiger alter Mann, fagte Louiſe 
rafch, in dem fich die elende Polizei Doch wol geirrt hat. 

Wenn fihon! Aber das Frauenzimmer! 

Sie heißt Augufte Ludmer und iſt eine Tochter 
eined ehemaligen Befchließers im Gefangenhaufe zu 
Bielau, fagte Louiſe. Ein verwildertes Mädchen, das 
früher in unferm Haufe Nr, 17 wohnte und feinen 
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guten Zeumund hat. Sie ift ſchon am Tage nad) dem 
Fortunaball fogleich freigelaſſen. Was fle mit dem 
Engländer — er heißt Murray — vorhatte, weiß ich 
niht, Er ift entweder geizig oder fparfam; darüber 
bin ich nicht im Reinen. Als ich ihn an das Mäd- 
hen erinnerte, feufjte er. Ich erklärte ihm, daß id 
wohl ihn, aber diefe Berfon nicht aufnehmen würde. 


Erblickte dabei ſcharf unter feiner Binde hervor und 


antwortete: Sie haben da zwei Kammern! Seh’ ich 
aus wie ein Mann, der noch auf fchlimmen Wegen 
Srauenliebe ſucht? Wenn das Mädchen bei mir ift, 
Reh’ ich für ihre Tugend. Er fah mich dabei fo feft, 
fo fireng an, Franz, daß ich den Blick niederfchlug. 
Es war mir faft, als Hört’ ich die Worte aus der 
Bibel: Wer unter Euch fich rein dünkt, werfe den er- 
fen Stein auf fie! Er verlangte, wenn das Mäd- 
hen zu ihm zurücfäme, daß ich ihr Schmelzing's Kam—⸗ 
mer gab. Da ich noch feinen rechten Muth Dazu 
hatte, fagte er: Sol die Schmach der Sünde denn 
ewig fein, ein Verbrechen nie vergeffen werden? Fran⸗ 
zisla, wie mich der Mann darauf angefehen hat, werd’ 
ih in meinem Leben nicht vergeffen. Er wurde größer 
an Figur, Durch die fchwarze Slorbinde fchimmerte 


das eine Auge durch, als wollt’ er mich durchbohren. 
| Ver nicht vol Wuth war der Blick, fondern voll 
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Schmerz. Wiſſen Sie, mein Kind, fuhr er fort, daß 
ich die Polizei nicht habe überzeugen fönnen, warum 
ih arm leben will und eine von Gold behangene Buh⸗ 
lerin am Arme hatte; wiffen Sie, daß ich gezwungen 
wurde, ein Haus als Wohnung zu wählen, wo ich 
unter den Augen einer heimlichen Aufficht ſtehe? Man 
nannte mir dieſes. Ich proteftirte wegen Auguſten, 
die bei mir bleiben und tugendhaft leben wollte. Man 
lachte mich aus. Je mehr ich gegen dies Haus fprach, 
defto Fürzer war der Befcheid, ich wäre für einige Zeit 
ein Obfervat und müßte hier wohnen. Dies Haus 
ift bewacht. Hier nebenan wohnte noch vor kurzem 
ein Spion, Namens Schmehing. So bin ich herges 
zogen. Nehmen Sie mich alfo nur, mein Kind, und 
wenn jened unglüdliche Mädchen kommen follte, fo 
verftoßen Sie fie nicht. Ich muß fie für verloren hal⸗ 
ten,. aber kaͤme fie zu mir zurüd, fo hätte fie viel 
überwunden. Sie würde am Orte ihrer Schande arm 
und fehr, fehr gering leben müflen. 

Und nun? fragte Fraͤnzchen faft zitternd über die 
Gefahren ihrer Freundin und bei fidy überlegend, ob 
fie nun wol jemals wagen Fönnte, fe zu befuchen. 

Murray wohnt bei uns, fagte alle, das Maͤd⸗ 
chen iſt aber nicht gekommen. 

Und vor einem ſolchen Nachbar fürchteſt du dich nicht? 
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Er ift am Tage nicht viel zu Haufe, lieft des 
Nachts, fchläft bis fpäten Morgen und lebt FIN und 


einfam ... 


Ich Fönnte des Nachts nicht ruhig fihlafen, meinte 
Franziska. 

Warum? Ich halte ihn für einen weiſen Mann. 
Er ſprach mit ſolchen Worten, wie fie mich immer 
erfchüttern.. Er fennt ganz das Elend der Menfchen 
und weiß, wie nahe das Unglüd an den Rand des 
Verbrechens führt. 

Franziska gedachte jegt plöglich der Verſe Louis 
Armand’d. est verftand ſie fie ſchon beſſer. Jetzt, 
erregt von der höheren Begeifterung und thatkräftigen 
Schwärmerei, die in Louiſens Augen lagen, Tonnte 
fie nicht umhin, die Worte vor fich laut hin zu fprechen: 

Des Bolfes Tochter! Arme Bettlerin, 

Du biſt nit arm, was auch dein Elend fpricht! 

Die Nachbarin Tieß ihre Truhe auf, 


Greif zu! Zum Bagno geht dein Lebenslauf — 
Und wenn zum Tod — nur ſtolz! Und weine nicht! 


Mas? rief Louiſe. Was fummft du da? 

Wie Louife dieſe Worte hörte, horchte fie hoch auf. 
Erſchuͤttert und ergriffen fragte fie, was Das für ein 
Lied wäre? Und Fränzchen, vol Wehmuth und durch 
die warme Hingebung der unglüdlichen Sreundin ins 
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nerlichft felbft erfchüttert, zog ihr Näahfäftchen auf und 
wollte ihr dad Gedicht des Handwerferd geben. Gie 
vergriff fich aber und gab ihr Heinrich's Verfe. Louiſe 

las davon eine halbe Strophe. | | 

Nein, rief fie, Das ift Waller, Das find die Feuer⸗ 
worte nicht! Wo haft du die? 

Fraͤnzchen fah nach und verbeflerte rafch ihren Mis⸗ 
griff, indem fie die rechten Verſe auffchlug. 

Ah! rief Louife, lad und fprang auf; Das find 
Morte des Lebens, die vom Himmel fommen! 

Und mit zitternder Stimme, bebend vor innerer, 
das ganze Herz ummühlender Bewegung, lad fie Die 
Derfe mit fteigendem Affekte auch im Wortrage lant 
und nachdrucksvoll und fteigerte ſich in ihrer grenzen: 
lofen Nichtbefriedigung in eine fo ſchwindelnde Höhe 
der Leidenfchaftlichfeit, daß fie vor MWehmuth laut zu 
ſchluchzen anfing und grade die Abficht des Dichters 
erreichte, der der Broletarierin verbieten wollte, zu 
weinen, während fie dennoch weinte. 

Franziska hatte auf der Zunge einzugeftehen, wie 
fie in den Beſitz dieſes Gedichtes gefommen wäre. 
Auch fie hatte das Bedürfniß, ſich in die theilneh- 
mende Bruft einer for gefühlsftarfen Freundin auszu⸗ 
fhütten. Diefe aber, da eine Thurmuhr grade laut 
in der Nähe fchlug, fagte: 
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Franziska, ich muß nun gehen und für unfer Mit 
tagefien forgen. Seit dem Fortunaball ift mein Karl - 
finfter gegen mich. Er hat bei Willing’s zuviel Schlim- 
med über mich hören müffen! Ach, auch darum muß 
ih Danebrand freundlich fein! Erzähl’ mir, was du 
auf dem Herzen haft, am naͤchſten Sonntag. Wir 
wollen in's Feld gehen. Ich thu’s der Kleinen wegen 
und and) Line und Wilhelm haben am Sonntag feine 
Zeitungen auszutragen. Ich trage das Kleine. Du 
nimmft Heinrich und Riefchen an der Hand. Dane- 
brand trägt in einem Ranzen, was wir im Walde 
verzehren fönnen. Oder ift dir Das zu arm, Fränz- 
hen? Du bift vornehm! Wie fchöne Kleider du haft 
und wie ſchön du bift! 

O Louife, fagte Fraͤnzchen erröthend, was fprichft 
du! Ach, ich will fchon glüdlich fein, mit dir gehen 
zu Tonnen. 

Willſt du? Nächften Sonntag? 

Sch hole ih ab ... 

Kein, nein, nicht in unfer fchlimmes Haus! Wir 
fommen um zwei Uhr am nächften Sonntag dich hier 
abzuholen. Und bringe mit, wen du lieb haft! Den 
Sergeanten, nicht wahr? 

Rein! fagte Franziska entfchienen und beftimmt. 

Bon Dem find die feurigen Verfe nicht! Wo haft 


186 


du fie her? Willſt du mir verfprechen, mir fie abzu: 
fchreiben ? 

Ich fehreibe fie dir ab! 

Ah, Fraͤnzchen, fonft las ich ſolche Flammenworte 
einmal über und fie hatten fich mir gleich eingeprägt, 
wie in Erz gebrannt. Jetzt drüdt auf meine Gedan⸗ 
fen fo viel, mein Kopf geht fo wirr, daß ich das Leich⸗ 
tefte nicht behalten kann. Und dann muß ich's Abends 
lefen, wenn Alles um midy ftill ift, die Kinder fchla- 
fen, Die paar Uhren piden, die ich noc immer aufs 
ziehe — ich will Die verfaufen, die noch da find und 
die dem Großvater gehörten, die andern haben die Leute 
zurüdgeholt ... ad, es ift mir oft, als wenn der 
alte Mann im Zimmer hufchelt und fein Weifer rüdt 
an, ohne daß ich nicht denfe: Den hat er mit feiner 
todten Hand eben gerüdt und nun wird er gleich 
ſchlagen laſſen! Und immer iſt's mir, als ſchlüg' es 
vier. Ich ſehe Haderten die Kinder fchlafen bringen 
und höre nicht, wie der Alte ruft: Louife komm doc 
und drück' mir nur die müden Augen zu! 

Beide Mädchen weinten ... 

Als Louife aufftand, den Hut und die Echarpe 
holte und zum Abfchied fich rüftete, griff Fraͤnzchen 
ganz verftohlen in ihr Tifchchen, holte das Goldftüd 
und wollte es mit bittender Miene, ohne ein Wort 
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zu fagen, in Louifen’8 ſchwarze Handfchuhe gleiten 
laſſen, deren einen fie in der Aufregung ſich ausge 
zogen hatte und eben wieder anzog. Louiſe lehnte 
aber lächeln dieſen Beweis von geräufchlofer, mit 
einem einzigen flummen Blid der Bitte ausgefproches 
nen Herzendgüte ab. 

Ich bin glücklich, fagte fie, daß ich Dir anzeigen 
fonnte, wir haben Die Bosheit der Florentine abge- 
ſchuͤttelt. Es geht jebt fo leidlich! Lieber Himmel, 
von den Begräbnißgelvern des Alten haben wir ja 
noch grade foviel übrig behalten, al8 ich an Sloren- 
tinen verliere. Gott ift in großen Dingen, wo wir 
Hülfe von ihm erwarten und denfen, es müfle durch⸗ 
aus nach unferm Wunfrhe und Willen gehen, faft 
immer hart und unerbittlihh, und in Fleinen Dingen, 
wo er Berluft durch Gewinn wie durch einen Zufall 
audgleicht, ift er wieder fo grundgütig, daß wir uns 
befchämt fühlen und unfern Kleinmuth bereuen. Bis 
Sonntag fohreibft du mir das göttliche Gedicht ab und 
wenn du was recht Geſcheutes anftellen willſt, fo bringe 
Den mit, der e8 gemacht hat, und wär’s ein Student! 

Mit Ddiefer, unter Thränen hervorbligenden Schel- 
merei fchied das aufgeregte Mädchen. Sie umarmte 
Sranzisfa und ging ohne viel Rüdficht auf die hinter 
ihr berbrummende, durch dies Ignoriren verlegte Frau 
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Tifchlermeifterin Märtens durch Deren Zimmer raſch 
davon. Man hörte, wie fie das Gitter der Küche zus 
fallen ließ und unverweilt die Treppe hinunterfprang. 

Für Srängchen hatte diefer Beſuch die wohlthätige 
Folge, daß er ihr Kraft gab, feſt auf ihrem Gefühle 
zu beharren. 

Hatte fie gefhwanft, ob fie nicht den Onfel, der 
fo gut war und nichts Unangenehmes im Leben leiden 
mochte, beim Abfchied durch die Bereitwilligfeit er- 
freuen follte, Heinrich Sandrart's Bewerbung fidy ge- 
fallen zu lafien, fo war ihr von Louiſen's helden- 
müthigem Wefen eine wunderbare Kraft zugeftrömt. 
Rag nicht in Allem, was dies Mädchen ihr erzählt 
und von ihren ftilen Herzensfämpfen mitgetheilt hatte, 
das volle, große, gewaltige Geftändniß, daß fie ein 
unausfprechliches Bebürfniß einer großen und feurigen 
Liebe hatte? Sie vergegenwärtigte fich, wie oft ihr 
biefe arme Arbeiterin, die vor einem Uebermaß von 
Pflichten Faum zu fich felber kommen fonnte, geftan- 
den hatte, daß in ihr ein nicht zu bewältigender Drang 
der Liebe läge! Sie hatte früher dies Geftändniß nicht 
faffen können, jebt fühlte fie den übermächtig ftärfen- 
den Hauch einer reinen, dem Herzen befehlenden Wil: 
lenskraft. Daß Louife jemald dem Danebrand gehö- 
ren würde, glaubte fie nicht. Sie fah in Allem, was 
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ber Sreundin feit dem Fortunaball gefihehen war, nur 
eine Art Sühne für das Unrecht, das fie bei ihrem 
tugendhaften Pflichtgefühle begangen zu haben glaubte. 
Aber Das wußte fie auch, ganz würde fich dies ftarfe 
Herz niemals unter dad Joch der Rüdfichten beugen. 
Das iſt nur, fagte fie, eine Zeit der Trauer, bie fi 
Louife auferlegt bat, aber unwahr gegen fich felbft 
wird fie niemals werden. Die fügt nicht, wie ich nicht 
lügen will! 

So fand fie nad einiger Zeit, während Frau 
Märtend brummte und über das abfcheuliche, „keinem“ 
Menfchen „äſtimirende“ unhöfliche „Subjekt“, die 
Louiſe Eiſold, polterte, die „die ganze Suppe“ mit 
dem „Sprachmaitre“ und Herrn Sandrart und der 
Reiſe nach Hohenberg nicht etwa eingebrockt, ſondern 
„eingefädelt“ hatte, der Onkel Heuniſch. 


Heuntes Capitel. 
Stilles Leid und ſtille Schuld. 


Der fo gern nur wohlgemuthe Jäger Leberecht Heu- 
niſch Fam in rofenrothefter Laune von feinem Bringen 
Egon, 

Er, der fo gewohnt war, nicht viel auf feinen 
Schultern zu tragen und der felbft von dem Nächften, 
was um ihn ber fich ereignete, nicht viel fehen und 
wiffen mochte, Hatte eine Menge läftiger Drangfale 
von feinem Gemüthe abgeworfen. 

Gleich wie er von feinem genefenen, zum erftenmale 
ordentlich gefehenen hohen Batrone fam, begegnete ihm 
Danfmar Wildungen, den er feit dem Abſchied vom 
Gelben Hirſch für den Prinzen felbft gehalten Hatte. 

Nun wußte er doch, wo er auch biefen Freund 
und Gönner hinbringen ſollte. Es war ein „Befann: 
ter“ des Prinzen! Diefe Thatfache nahm ihm, als er 
Dankmarn raſch eilen fah, um Egon zu begrüßen, 
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alle Sfrupel. Es lag wieder das helle, goldne, klare 
Nichts vor feinen Augen; der ganze blaue Himmel 
fhien in feine blauen treuberzigen Augen zurüf und 
nur Heinrich Sandrart, der Eergeant, und dad Fraͤnz⸗ 
hen und der alte franzöfifche Sprachmaitre ... Die 
waren noch ein paar Täftige Wölfchen für feine Be⸗ 
haglichkeit. 

Er war von Egon und von dem frohen Wieder⸗ 
ſehen des guten Rathgeberd Dankmar in die Kaferne 
gegangen, um den Sergeanten abzuholen ... 

Yu feiner Patentuniform, wie er fie immer trug, 
fam der Sergeant mit dem Yörfter mit, nicht ohne 
Hoffnung, Fraͤnzchen würde Doch wol vielleicht dem 
Onfel zum Abſchied eine für ihn tröftlichere Erflä- 
rung geben. 

Der junge Krieger hatte eine freundliche Zufprache 
nötbig, denn feit dem Bortunaball gefchah Vieles, um 
feinen fonft fo fröhlichen leichten Sinn zu Fränfen. 

Sein rundes volles Geficht, dem ein Bärtchen an 
der Oberlippe und ein damals noch erlaubter demokra⸗ 
tiicher Kinnbart ganz männlich fand, war feit einiger 
Zeit nicht aus Liebesfummer allein entfärbt. 

Der Leutnant von Aldenhoven Batte ihm bie Aeu- 
Berung: Wir find Hier nicht im Dienft, Herr Lieut- 
nant! jehr übel genommen ... 
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Man fand Heinridy Sandrart fchon lange nicht 
von ber ordonnanzmäßigen Botmäßigfeit, die die Ge- 
fete der Disziplin in ihrer foldatedfen Uebertreibung 
mit fi brachten. Grade, daß ihn gegen mancdherlei 
Anklagen, die man bis zum Major feines Bataillons 
gegen ihn vorbradhte, diefer in letter Inftanz in Schub 
nahm, ihn entfchuldigte, eine brave Haut nannte, Die 
man nicht Fopffcheu machen müfje, grade darin lag 
ein Grund mehr für einige Offiziere, ihm das offenfte 
Unrecht anzuthun. Man konnte ihm zwar nicht nad} 
fagen, daß er wie einige vorlaute und jchon mehrfach 
beftrafte Krieger von den neuen Ideen angeftedt war, 
er befuchte feine verbotenen Gefelichaften, er war 
harmlos, gutmüthig und liebte nur das Vergnügen 
und die Frauen, man wußte, daß er um einer fprö- 
den Liebe halber ſchmachtete und zog ihn damit auf. 
Allein fchon einige junge Krieger der Garnifon waren, 
ohne zu den abfichtlidhen Wühlern zu gehören, das 
dur, daß fie etwas Apartes für fi in Anſpruch 
nahmen, aus dem Berbande der großen disziplina- 


rifchen Kette, Die das ganze Inftitut der ftehenden 


Heere aufrecht erhält, herausgeglitten und hatten in 
den Theorieen jener bald ftilleren, bald lauteren Wort 
führer einen Anhalt für rein perfünliche Misftimmun 
gen gefunden. Dem Major von Werdeck fagte man 
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ja etwas Aehnliches nach! Er follte früher nie über Po⸗ 
litif nachgedacht, ja fogar fo ruhig, fo loyal fich immer 
verhalten haben, daß man ihn anfangs an der Spige 
einer Kompagnie Alter werben ließ, als es fein Wunfch 
fein Tonnte. Später erhielt er Beförderung; aber wie 
lange ließ man ihn warten, weil er immer zu ben 
Geduldigen gehört hattel Plöplich wurde er verbrüß- 
ih. Man wollte ihn in eine entfernte Garnifon zur 
Linie ſchicken, er fchlug die Stellung aus und z0g Die 
alte geringere vor. Es las Zeitungen, bildete ſich ein 
Urtheil und machte mit Niemanden Parthei. Iedes 
Ding, jede Frage wollte er gewiffenhaft prüfen und 
durch das Prüfen fam er vom politifchen Köhler: 
glauben, den man Loyalität, Treue nannte, zum 
Zweifel, den man Liberalismus, demofratifche Geſin⸗ 
nungslofigfeit ſchalt. Erft einmal in der Minorität, 
ging ed dem Major wie jedem rechifchaffenen Manne. 
Er fand feine Ehre darin, einem eigenen Nachdenfen 
feine -Ueberzeugungen zu verbanfen und fonderte fich 
immer mehr von den Anderögefinnten ab. Laͤngſt 
würde er feinen Abfchied genommen haben, wenn ihn 
nicht zwei Dinge daran verhinderten. Einmal galt 
ed von dem Staate, dem er angehörte, für angenoms 
men und feierlich befchworen, daß ein neuer, volks⸗ 


thümlicher Geift Die Seele de8 Ganzen werden follte. 
Die Ritter vom Geiſte. V. 13 
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Anderntheild fagte er fich, daß, wenn auf einem ſchwie⸗ 
rigen, mit Kampf verbundenen Poften Jeder immer 
fogleich weichen wollte, man fich nicht wundern dürfte, 
wenn das Gute überall unterliege. Seine Unterge⸗ 
benen hielten mit leidenfchaftlicher Vorliebe an ihm 
feft, fo ftreng er auch fein Eonnte und fo hoch er aud 
feinerfeits die Nothmwendigfeit der Disciplin anfchlug. 
Er wiederholte oft den Schillerfchen Spruch: „Ein 
freie8 Leben ift ein paar filavifcher Augenblide wol 
werth”. Daß Soldaten wählen follten, daß man den 
Geiſt der Partheiung in die gefchloffenen Glieder einer 
Armee verpflanzte, war ihm ein Gräuel, Die muthige 
Art, mit der er furz und bündig manchem Parthei⸗ 
haupte gegenüber einen ſolchen Sat ausfprach, hatte 
immer wieder zur Yolge, daß die ihn ummühlende 
Intrigue fich etwas zurückzog und vorfichtiger zu Werke 
ging. Aber feine fogenannte Wiederherftellung in dem 
Bertrauen feiner Kameraden hatte nicht lange Dauer. 
Er verftieß nur zu bald wieder gegen das Syftem, das 
nun einmal in Diefen Reihen gelten und die Kluft 
zwifchen dem Alten und Neuen immer mehr erweitern 
ſollte. Was man von ihm felbft nicht wußte, febte 
man endlich bei der offen zur Schau getragenen Ge 
finnung feiner Frau über ihn voraus. 

Die Beſatzung wurde grade jebt viel mit Exer⸗ 
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ciren gequält. Schon am frühen Morgen war ber 
Major auf einer großen Ebene vor der Stadt gewe- 
fen und hatte die ſchon taufendmal gemachten Ma- 
növres wiederholen laffen. Sein fhmerzliches: Guten 
Morgen, Kinder! als Alles vorbei, hatten die Solda- 
ten wohl verftanden. Es war eilf Uhr und Sandrart 
war ſchon ermüdet. Dies Hinderte ihn aber nicht, 
fi rafch anzufleiden und mit dem Förfter Heuniſch, 
der, auch einft Soldat, die ewige Fuchſerei (nament- 
li „in diefer Zeit“!) nicht begreifen konnte, zu Sränz- 
hen zu gehen. | 

Onkel Heunifch war fehr angeregt. Der freund- 
lihe Empfang des jungen Fürften hatte ihm wohl- 
gethan. Auch dem Madeira hatte er lebhaft zuge- 
fprochen. Er war etwas zum polternden Zanf aufs 
gelegt und wiederholte alle die fchlimmen und ärger 
lichklingenden Reden, die er ſchon mehrmals gegen 
Sränzchen audgefprochen Hatte. 

Diefe war ruhig und reizte ihn Dadurch doch noch 
etwas mehr als nur zum Scherz. Endlich mußte 
ih fogar Sandrart in's Mittel legen und ihn befänf- 
tigen. Brummend febte ſich der Jäger in einen Lehn- 
feftel, Tieß fi, um feinen brennenden Durft zu ftillen, 
von einem Burfchen der Werkftatt Teichtes Bier kom⸗ 
men, ftedte eine Pfeife an, raushte eine Weile, tranf 

13 * 
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nun und entſchlief. Sandrart nahm feine Slöte und 
blies: Ach, wenn du wärft mein eigen! Madame Mär- 
tend Femmte die Brille auf die Rafe und fludirte 
mit Wißbegier das neuefte Hellerblatt, das fie mit 
dem Schneider drüben zufammenhielt. Diefer nickte, 
danfbar für die Flöte, herüber. Fraͤnzchen nähte und 
malte fich. hinter ihren Blumen aus, wie ed wol am 
nädyften Sonntag fein müßte, wenn e8 ihr recht, recht 
gefallen ſollte ... 

Plötzlich ließ ſie zitternd die Arbeit ſinken. Sie 
hatte Jemanden kommen hören, fie vernahm eine 
Stimme, die Flöte ſchwieg, der Onkel ſchnarchte leiſer, 
die alte Maͤrtens ſprach über den Hof hinüber. Sie 
hätte auffchreien mögen, als fie hörte, daß drinnen 
im Zimmer die Alte aus dem Fenſter erfchroden rief: 
Hat mir’d Doch gefhwant! ... Sie fah hinaus... 
Eben fam Louis Armand. 

Eine Minute darauf war Louis Armand im Zimmer. 

In bewegtefter Spannung von Freude und Furcht 
erregt, wartete Sränzchen, ob Louis nach ihr fragen 
und zu ihr eintreten würde. 

Wie peinlid) war dem armen Kinde die An- 
weſenheit Sandrart’s! Sie hätte ihn heißen mögen 
mit feiner Slöte zum Kuduf gehen und nie wieder 
fommen! 
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Bor Unruhe, vor Verzweiflung, daß fich Dies 
Wiederfehen fo fügen, unter fo ihre Neigung in den 
Schatten ftellenden Berhältniffen begeben mußte, fonnte 
fie nicht figen bleiben. Sie fand auf, pflüdte uns 
ruhig am Senfter welfe Blätter von den Blumen und 
zerfnitterte fie in der Hand. Sie nahm Die Scheere 
und bohrte ein wenig in dem Sande der Töpfe und 
raufte einige verwelfte Blüten aus dem Kreffenfaften. 

Louis Armand fprach von feinem langen Ausblei- 
ben, von feinem genefenen Freunde und Gönner, von 
den Beftellungen, die er auf der Schiefertafel verzeich- 
net fand und etwas mühfam, mit Hülfe der gelehrten 
Frau Tifchlermeifterin entzifferte. 

Wenn Fränzchen an bie Möglichfeit feiner Liebe 
hätte glauben können, fo würde fie gefunden haben, 
bag feine Stimme bewegt war und bei dem Anblid 
des jungen Soldaten fogar wehmüthig. 

Aber wie Fonnte fie an feine noch ihr erhaltene 
Theilnahme glauben, da er Fein Wort von ihr fprach, 
fih nicht nad) ihr erfundigte! 

Endlich mochte fte diefen Zuftand nicht mehr aus⸗ 
halten. So fehr ihr Stolz widerftrebte, das liebes 
franfe Herz zwang fie, ein Zeichen ihrer Anwefenheit 
zu geben, Noch wußte fie nicht, follte fie thun, ale 
hätte fie an ihrem Bett oder der Kommode etwas zu 
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fhaffen und rafh, ganz wie von ungefähr, an ber 
geöffneten Thür vorüberfchlüpfen, ober ſollte fie etwas 
fallen lafien, das etwa foviel fagte, als: Hörft du 
denn gar nicht? Hier ift ja aud Jemand, dem fein 
Herz wie ein Hammer klopft und der dir am liebften 
gleih um den Hals fallen möchte, wenn fo etwas in 
dieſer fchredlich anftändigen Welt möglich fein dürfte! 

Aus vielen Rüdfichten und befonders deshalb, weil 
fie beim Vorüberhufchen an der Thür fürchten mußte, 
zu ihm hinein zu müflen, gedrängt von ihrem Gefühl, 
entfchloß fie fih, etwas fallen zu laffen und nun fragte 
fih nur, was? Die Scheere gab nicht Klang genug, 
obgleich die auseinanderfallenden beiden Schenfel der 
Scheere gleih fagen mußten: Das fann nur Frans 
ziska fein! .... Ein Nadelfiffen mit Sägefpähnen ges 
ftopft gab feinen Klang. Der Fingerhut war aud) zu 
winzig. Da dadıte fie an eine Zwirnrolle. Diefe bot 
den Bortheil, daß fie fiel und gleich weit umher Tief. 
Sie durfte ihr nachfpringen und fih beim Suchen 
büden, verwideln. Und wenn fie ſich büdte, war fie 
fogar nicht ficher, in das Nebenzimmer mit Gewalt 
hineingezogen zu werben. 

Die Rolle fiel alfo und richtig! Man Fam. 

Aber leider gleich ihrer Zwei, 

Louis Armand fam und Heinrich Sandrart. 
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Das hatte fie nicht bedacht, daß auch der junge 
Sergeant das Ohr fpigte und auf Alles laufchte, was 
ſich nebenan begab. 

Doch war ed gut, daß fich Heinrich Sandrart faft 
am emfigften büdte und Louis ungehindert war, Bränz- 
hen die Hand zu bieten und ihr die Freude auszu- 
drüden, fie wiederzufehen. 

Eil Leben Sie denn auch no, Herr Armand? 
fragte Sie. Wir glaubten ſchon, daß Sie nicht mehr 
an uns denken! 

Louis warf einen theilnehmenden Blid auf Sand» 
art, der die Zwirnrolle zurüdgab und dem beim 
Suden dad Blut in die Wangen gefchoffen war. 

E83 ift viel von Ihnen gefprochen worden, Herr 
Armand, fagte Sandrart mit einer Art Eiferfucht, um 
fi) in das Gefpräc milchen zu dürfen. 

Sränzchen wollte ſchon fagen: Doch mit Ihnen 
wol nicht? Sie unterdrüdte aber Die Bemerfung, weil 
fie ihr felbft zu ſchnippiſch vorkam. 

Louis ſprach manches Freundliche, aber Unerheb⸗ 
liche, mit großer Ruhe. Er prüfte Franziska, er fah 
Sandrart an. Endlich erwähnte er den frangöfifchen 
Unterricht. 

Woher wiſſen Sie... 

Der fihlafende Onfel da im Stuhle erzählte dem 
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Prinzen Egon Alles, was ihn glüdlih und traurig 
macht. 

Franziska ſah zu dem ſchlafenden Förſter, den der 
Madeira überwunden hatte. Jetzt konnte ſie ſich denken, 
was Louis Alles von ihr gehört hatte... 

Haben Sie den Onfel gefprodhen? . . . fagte fie 
mit gezogenen Worten und fehr Fleinlaut. 

Wie heißt denn Ihr Lehrer? 

Herr Sylveſter. 

Spivefter? Das ift ein Borname! 

Ich kenn' ihn nur bei diefem Namen... 

Heinrih Sandrart wollte nun auch gefprädig, 
launig fein, ſich in einem günftigen Lichte zeigen. Er 
fing an, Herm Sylveſter zu ſchildern ... 

Doch hörte Louis nicht viel darauf. Er war zu 
bewegt, den niedergefchlagenen Blid des jungen hoch⸗ 
erglühenden Mädchens zu beobachten. Der Gedanke 
daß fie Bälle befuchte und vielleicht von ihrer alten 
fittfamen Bahn gewichen war, drüdte ihn peinlich. 

Ein näher forfchendes Gefpräh war nicht mög- 
ih. Denn auch der alte Märtend fam nun von 
unten aus der Werfftatt herauf und jet gab es ein 
Begrüßen, ein Fragen, ein Crfundigen, ein Dol⸗ 
metfchen und Vermitteln dur Frau Märtend, das 
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endlos zu werden fchien, aber den feiten gefunden 
Schlaf des Förfters nicht flörte, 

Auf diefen endlich Rüdficht zu nehmen, fchien 
Louis eine nothwendige Pflicht des Anſtandes. Er 
ergriff feine Schiefertafel und wollte nach vorn gehen. 

Frau Märtens ſprach von den Wirthsleuten im 
Borderhaufe. Wie er es mit feiner „Servirung“ hal- 
ten wolle? Ob er jest immer wieber „praͤſent“ bliebe? 

Ich denfe wol, fagte Louis Armand. Ich bedarf 
wenig. Mein Zimmer, wo ich die Proben meiner 
ſchwachen Talente ausgelegt habe, fieht wie der Eins 
gang zu einem vornehmen Herrn aus, Nebenan hab’ 
ih eine Kammer, ein leichtes Bett, einen Riegel für 
meine Kleider und bin zufrieden, wenn mir die Leute 
vorn täglih nur friſches Waffer bringen. 

Wenn Sie etwas refommandiren, fagte die alte 
Märtens, Herr Armand, fo fagen Sie's nur. 

Und ihr minder gelehrter Gatte fegte Hinzu: 

Ich glaubte, unfre Sachen follten nun recht Hand 
in Hand gehen. 

Mit aller Macht! antwortete Armand. Ich nehme 
meinen alten Plan mit Freuden wieder auf! Ich bleibe 
noch in dieſer fchönen Stadt, die ich nun erft Fennen 
lernen will und gearbeitet muß nun werden nad) Wohls 
gefallen. 
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Die Tifchlermeifterin, die troß ihrer Pfennigblätter 
nach befchränfter Leute Art auf einem und demfelben 
Gegenftande lange verweilte, ſagte: 

Es find ganz affurate Menfchen, die die Appar- 
tementd vorne logiren. Heute nahm die Kleine Frau 
das Intelligenzzettel von der Hausthür und fagte wie 
ich grade vom Marfte fomme: Gott fei Danf, nun ifl 
Alles vermiethetl Es ift eine reinliche Frau. Ihr 
Mann war — was begleitete er doch, Märtens ? 

Armand fonnte die Abneigung des alten Märteng, 
auf ein fo weitläufiges, wenn auch gebildetes Geſpraͤch 
einzugehen, nur theilen. Branzisfa bot er die Hand. 
Diefe gab ihm die ihrige. Da ihr das Blut zum 
Herzen drängte, war die Hand eisfalt. Er drüdte 
fie theilnehmend und fah ihr fragend und forfchend 
in's dunfle Auge, das fie zitternd und bewegt nie- 
derſchlug. Heinrich Sandrart grüßte er leicht. So 
ging er. 

Unglüdlicy Liebende fehen ſchwarz. Sie verbäds 
tigen Alles, auch das Unfchuldigfte. Wer will dem 
jungen Sergeanten verbenfen, wenn wie ein Blisftrahl 
in den ohnehin gehäuften Zündftoff feines Mistrauens 
der Gedanke fiel, daß Fränzchen diefen Franzoſen lies 
ber haben möchte als ihn? Ueber diefe Bermuthung 
in Vorwürfen fich Luft zu machen, hatte er Fein Recht. 
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So blieb ihm nichts übrig, als ſich noch einmal an 
dranzisfa vol Liebe und Theilnahme zu wenden. 
Fränzchen, fagte er, gehen Sie heut Abend mit 
bem Onfel und mir in's Theater! Der Hauptmann 
gibt mir frei biß zehn Uhr. Es wird die Leonore 
gegeben, ein fo ſchönes Stüd für Soldaten und für 
Mädchen, die einen Soldaten gern haben können ... 


Sränzchen aber, anftatt der Antwort, zeigte auf den 
Onkel, der plötzlich fehr unruhig fchlief, kirſchroth wurde 
und fi im Schlafe Frümmend bewegte... 

Er träumt fchwer! fagte Frau Maͤrtens, die eben 
den Tifch zum Mittageffen dedte. Es drüdt ihn Doch 
nicht die Alpe? 

Wirklich entführen dem Hörfter allerlei Ausrufun- 
gen, die einen lebhaften, druͤckenden Traum verriethen. 

Fort! Fort! ſagte er. Urſchel fort! Urſchel, ſie 
ſolll. .. — Feuer! Feuer! Es brennt —! Sie fol... 

Damit riß er ſich, unterſtuͤtzt von der Tiſchlermei⸗ 
ſterin, die von dem Druck der „Alpen“ Schreckliches 
zu erzaͤhlen wußte, auf und erwachte. 

Wird ſchon gegeſſen? fagte er raſch orientirt, hab’ 
ich geſchlafen? 

Damit zog er die Uhr mit einem ſchoͤnen Horn⸗ 
gehaͤuſe. Schon halb eins! ſagte er. 
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Sandrart fand ſtumm und fill, Er holte raſch 
feine Dienftmüge, Er hatte ſich in feinem Ylötenfpiel 
und der Eiferfucht auf den jungen, gewandten Fran⸗ 
zofen verfpätet. In der Angft, ſchon wieder eine Rüge 
„zu beſehen“, wie er’8 nannte, lief er davon. Yränz 
hen hatte ihm ohnehin ſchon durch ein Kopffchütteln 
den Befuch des ſchönen Soldatenftüdes abgefchlagen. 

Die Alte gab ihm das Zeugniß hinterher: 

Ein guter, aber „drömeriſcher“ Menſch! 

Die Unterhaltung beim Mittagsmahle war eben fo 
fpärlich wie das befcheivene Mahl felbft...... Die bei- 
den alten Leute aßen wenig, Fraͤnzchen faft gar nichts 
und Heunifch hatte zu gut gefrühftüdt und einen gar 
figen Traum gehabt. 

Seine erften Worte mußten der Frau Tifchlermei- 
fterin und ihrer Bildung eine fehr fehmeichelhafte An- 
erfennung zu Wege bringen. 

Immer, fagte er, wenn ich von der Schneidemühle 
und vom euer träume, ſchmeckt's mir den ganzen 
Tag nit. Dann liegt mir's ordentlich wie ein Alp 
auf der Bruſt. Wenn nur die Marzahn nicht eins 
mal dad Haus anftedt! Jede Racht fteht fie auf und 
leuchtet mir mit der Lampe in ale Winfel. Ich kann 
von Glüd fagen, daß ich die Hunde zu Haufe ließ. 
Erft wollt ih den Padan und die Sette mitnehmen, 


205 


bie find die wachfamften und fchlagen gleich an. Ja 
fie find Gott fei Dank vernünftiger als die Alte! Seit 
fie von einem Bruder, der in Amerika geftorben ift, 
das Geld gefriegt hat, flieht fie alle Nacht Geſpen⸗ 
fer! Ei, Mutterfche, fagt’ ich ihr erft wor ein paar 
Tagen ganz fuchswild: Mutterfche, Mutterfche, ift fie 
UN Ich ſchieße ’mal drauf los, wenn fie wieder 
fagt: Da geht der Herr Baron über die Wiefe und 
fuht unter der Eberefche feinen Erftgebornen! 

Mann! Mann! fagte Madam Märtens und rüdte 
ihrem Gatten das gefochte Rindfleifh hin zum Zer- 
ſchneiden; fchweigen Sie ftil, Onfel! So etwas fommt 
Einem die Nacht vor, daß man nicht fchlafen kann! 

Sie erzählte darauf eine lange Geſpenſtergeſchichte. 

Als ſie zu Ende war, ſagte Heuniſch bedenklich, 
wenn ſie noch ſo fortmacht, ſeine Alte, ſo glaube er 
doch noch, es gäbe Hexen. 

Wie ſie hoͤrte, ich wollte hierher und die Fraͤnz 
holen da mit ihrem Seidenhaar und dem ſtarren, 
tuͤckiſchen Sinn, Fam fie mir in der Nacht, eh’ ich fort- 
machte, an's Bett... 

Jefus! fagte die alte Märtens. Da hätt’ ich den 
lebendigen Tod gehabt! 

Die Courage muß man zufammen nehmen! Heu- 
nich, fagte fie, wenn er an's Wafler kommt, weiß 
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er, wo das Waifenhaus Tiegt, dann fagt Doch: die 
Kinder folten im Waiſenhaus nicht fo fhreien! 

Der alte Tiſchler lachte und fhenkte von dem Dünns 
Bier ein, das einer feiner Lehrburfchen, die des Gas 
ſtes wegen nicht mit aßen, auf den Tiſch ftellte. 

Mas für Kinder? fragte die alte Märtend voll 
Intereſſe mit dem Beifate: 

Diefe Urfula tft wol nicht recht gefcheut? 

Mas für Kinder! antwortete Heunifh. So muß 
man da gar nicht fragen! Urfchel, fagt’ ich, fehreien 
fie denn fo die Kinder, dag du nicht fohlafen Fannft? 
Ach, fagte fie, ich kann wol ſchlafen, Heuniſch; aber 
der Baron fommt und fagt: Schweiter, was fchreien 
denn die Jungen fo? Die Gräfin will's nicht hören... 

Die Gräfin! fragte wieder verwundert Madame 
Märtens. 

Heute iſt's eine Gräfin, morgen der Baron, dann 
das Nantchen von der Sägemühle und auch einmal 
die Line vom Gelben Hirſch. Das geht Alles da 
durcheinander und wenn mir’d zu bunt wird, ruf ich: 
Fette! — Das ift mein Windfpiel — Sette! Eins, 
zwei — die Jette unterm Bett hervor ... anges 
fhlagen ... ihr an die Strümpfe ein Bischen ge: 
kitzelt. .. Dann fchimpft fie über die Hunde und 
geht mit allen ihren Dummheiten zu Bett. 
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Die Tiichlermeifterin ftarrte. 

Heunifh, fagte aber ihr Mann und fchenfte 
von dem Bier ein, das dem Onkel nicht munden 
wollte, daß Sie Das da im Wald fo allein aus- 
halten! Und ſchon die vielen Jahre! 
| Es erbarmt fich ju Keiner eines fo alten Hundes 

wie ich bin! fagte der Förſter mit einem fcharfen 
Seitenblid auf feine Nichte, die kaum hörte und für 
fih träumte. Ä 

Frau Märtens befann fich jest von ihrem Schred. 
Sie wollte das ihr nicht angenehme Thema der Mit: 
reife nach dem Forfthaufe nicht wieder anregen laffen, 
fondern feßte auf den Schreden dieſer Erzählung noch 
die Schreden einer ihr befannten wirklichen Heren- 
geſchichte. 

Als fie zu Ende war, konnte Heuniſch von feiner 
Ufula Marzahn defto unbefangener fortfahren : 

Sn der Rat, eh’ ich abreifte, kommt fie mir 
wieder mit dem MWaffer und dem Waifenhaus an, 
Und weil ich grade vor Unruhe, wie immer, wenn 
ih was vorhabe, nicht fchlafen Fonnte, fo ließ ich fle 
heut ’mal reden und rief nicht gleich die Jette. Don 
wen Urfihel, ſagt' ich, fol ich denn ein Kompliment 
in's Waifenhaus fagen und die Jungens möchten ruhig 
fein? Bon der Gräfin! fagte fie und blinzelte mit 
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ihren Eohlfchwarzen Augen. Und der Baron will wol 
auch nicht gern das Kindergefchrei? ſagt' ih. Da 
lachte fie. Es Eönnen viele Menfhen das Kinder⸗ 
fhreien nicht leiden, meint ih. Wem muß ich denn 
fagen, die Kinder follten nicht fo laut fchreien? ch 
dächte, fuhr ich fo im Spaß fort, ich fagt’ es lieber 
gleich dem König. Was, Alte? Aber Das machte fie nun 
erft ganz verdreht. Was dabei der König follte, ver: 
ftand fie nicht und ganz ruhig geworden ging fie fort, wie 
ein bellender Hund, wenn man einen Stein von der 
Erde nimmt. Wenn Einer verrüdt iſt, muß man nur 
fo thun, ale wenn er ganz Recht hätte und dann geht 
er gleich in ſich. 

Der Tifchler glaubte feine Wunder, als die in der 
Bibel ftehen, feine Gemahlin fchüttelte aber den Kopf 
und ermutbigte den Zörfter, fortzufahren: 

Gleich darauf kommt fie wieder und fagt: Heu 
nifch, fagt fie, er muß das Geld mitnehmen. Schön! 
fagt’ ich, Urfchel. Wie viel denn? Alles? Alles? Ur- 
ſchel gut! | 

Die Erbfhaft von dem Bruder aus Amerika? 
warf Frau Märtens, die über diefe ſchon unterrichtet 
war, dazwiſchen. 

Die Erbichaft von dem Bruder aus Amerifa! Das 
Geld, fagte fie, nimm mit und ſchlag's nur in eine 
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Windel; und leg’ er's auch noch in einen Korb und 
dann geh? er an die Brüde, wo das Waiſenhaus liegt! 
Gut, fag’ ih, Urfchel, ich gehe an die Brüde, wo 
das Waifenhaus liegt. Huſch, fchrie fie dann, in's 
Waſſer! In's Waſſer? Donnerwetter, ſagt' ich, Urs 
ſchel, Geld wirft kein Menſch in's Waſſer. Was ſol⸗ 
len denn die zweihundert Louisdors in's Waſſer? Da 
ſchwieg ſie, weil ich ſie ſo wieder auf meine Art ge⸗ 
fangen hatte, 

Maͤrtens lachte über die Klugheit bes Jägers, feine 
Grau tadelte aber die rationelle Auffaffung folcher dun⸗ 
fein Dinge und fie meinte: 

Man hat doch ſchon Erempel ſtatuirt ... 

Wo fol ich denn den Korb mit dem Gelb hin⸗ 
fegen, Urfchel, fragt’ ih, nun? Wol mitten auf die 
Drüde? Sie fhüttelte den Kopf. Dann drüben an’s 
Waiſenhaus? Da nidte fie. Wo denn? Nun fah 
fie ſich aͤngſtlich um und flüfterte: Komm, es ift Alles 
ſtill. Sie ſehen's nicht. Haft du den Korb? Pf! 
Da fteht eine Schildwacht. Hier bei der Laterne. So! 
Da! An dem Brunnen da liegt's! Huf! Mac nun 
fort! Fort! Fort! 

Und das Alles können Sie bei nachtfchlafender 
Zeit mit der Frau fo zufammen diskuriren? fragte 
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Alfo da fol ich Das Geld hinlegen, Urfula? ſagt' 
ih, fuhr Heunifch unbefümmert um diefe Frage fort. 
Sie nickte. Will's der Baron? Sie meinte: Ja! 
Will's auch die Gräfin? Sie nidte wieder. Gut, 
Urfula, fagt’ ich, ich will mir's überlegen. Da lachte 
fie zufrieden, nahm ihr Licht und ging. Und nun 
rathen Sie ’mal was Neues? 

Ah mein Himmel, was denn? erfchraf ordentlich 
Frau Märtend, ald käme nun etwas Unerhörtes. 

Wie ich hierher Tomme, hatt’ ich geftern bei einem 
Kaufmann, der fi) gutes Schießmaterial hält, er heißt 
Hadert, etwas Borrath für den Herbit einkaufen wol- 
len. Sud’ ih den auf und finde ihn grade gegen- 
über dem Waiſenhaus. Da ift die Brüde, da fteht 
ein Schilderhaus, da ift die Laterne, da ift der Brun- 
nen. Run fag’ id doch, die Urfula war vor etwa 
zwanzig Sahren, ehe fie den Marzahn heirathete, wol 
einmal einige Zeit in ber Stadt, aber feitbem nicht 
wieder und fie hat's befchrieben, juft wie’d war, ganz 
deutlich; es war mir, als fäh’ ich den Korb daftehen 
an der 2aterne, neben dem Brunnen, mit den Win- 
deln und die zweihundert Louisdors darin und die Kin⸗ 
der fehrieen im Waifenhaus . 

Hören Sie auf! winfte die Tifchlermeifterin, Der 
es nun eifig überriefelte. Das Bild von Kindern, Die 
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im Waifenhaus vieleicht nad) ihren Vätern fehrieen, 
war ihr zu fchauerlidh. 

Bei alledem ijt die Urfula, ſchloß Heuniſch, die 
befte Seele von der Welt. Sie forgt für mich armen 
einfamen Kerl und meinen Nachmittagsſchlaf — den — 
den hab’ ich ihr auch — den hab’ ih ihr au... 
zu verdanfen.... und die Stube hält fie im Winter 
warn... und reinlich ift fie au)... und ihr Schmud 
... ihr Schrank, den mag fie... ihr Schrank ... 

Diefe Worte brachte Heunifch ſchon gähnend und 
wieder halb fchlafend hervor. Er hatte, wenig gegej- 
fen und nur mit beftändigem Gähnen unterbrochen fich 
und den Tifchgenoffen durch feine Erzählung die Zeit 
vertreiben wollen. Der Rollfefiel, auf dem er faß, 
war ein Großvaterftuhl, der mit einem Rud fi vom 
Tifche fortbewegte und ihn in Schlummer fanft in bie 
Nähe des noch nicht gefeuerten Ofens geführt hätte, 
wenn feine legte Befinnung ihn nicht auf einen höf- 
lichen Gedanfen an den alten Märtens gebracht hätte, 
der auch gern feinen Nachmittagsfchlaf hielt. Er erhob 
ſich alſo raſch, ſagte: Geſegnete Mahlzeit! und warf 
ſich ohne viel Umſtaͤnde in der Kammer auf Fraͤnz⸗ 
chen's Bett, wo er in einer Minute entſchlummert war; 
der alte Maͤrtens, unfähig ſich von Gewohnheiten zu 
trennen, fchnarchte im Großvaterftuhl. Seine Gattin 
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nidte etwad am Fenſter, freisfchwebend, auf einem 
einfachen Stuhl mit hoher Lehne. 

Bränzchen aber dedte, während Alles fchlief, ab. 
Die Refte kamen in Die Werfftatt zu den Lehrjungen. 

Den Tiſch ftellte fie wieder aus der Mitte des 
Zimmers an die Wand und ihr Bett fchüste fie denn 
Doch vor des Onkels flaubigen Stiefeln durch ein altes 
Tuch, das fie ihm behutfam unterfhob. Dann be- 
gann fie, die um fie waltende Stille wahrnehmend, 
einen Gedanken auszuführen, der einigermaßen Das, 
was fie bedrüdte, erleichtern follte. Sie entfchloß fich, 
an Herrn Sylveſter einen Brief zu ſchreiben. 








Zehntes Capitel. 
Gefchichte eines Briefes. 


Fraͤngchen Heuniſch hatte ſchon drei Tage auf Herrn 
Sylveſter gewartet. 

Dieſer ſonderbare Mann war nicht mehr gekommen. 
Die wohlüberlegie Erklaͤrung, die fie ihm hatte 
geben wollen, der in ihrem Sinne artig gemwandte 
Danf war ihr gleichſam auf der Zunge liegen ges 
blieben; fie war ihn nicht los geworden. 

Jeden Augenblid fonnte Herr Syivefter fih nun 
wieder fehen laffen. Wie leicht möglich, daß er mit 
Armand zufanmentraf! 

Erſchrocken über diefe Möglichkeit entfchloß fie fich, 
ihm zu fchreiben. Wußte fie auch feine gegenwär- 
tige Wohnung nicht, fo kannte fie doch genau feine 
frühere, Königsftraße Nr. 13. Sie hoffte dort ſchon 
erfahren zu können, wo fie den Brief würde abzu- 
geben haben. 
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Einen Brief! Einen Brief fchreiben Menfchen, die 
wie Franziska Heunifh in beengten Verhältnifien les 
ben, nicht fo fchnell wie Leute, die fich die Welt, in 
der fie leben, früh mit dem Gaͤnſekiel erweitern. Nicht 
etwa wegen der Gedanken. Die lagen ganz far und 
wohlgeformt fchon im Kopfe des jungen, fich immer 
mehr entwicdelnden Mädchens. Aber die Schreibma- 
terialien! Der ganze Umftand dabeil Was fehlte nicht 
Alles ! 

Sie nahm raſch ihren Hut, fchlug ein leichtes 
Flortüchelchen um den Hals, klinkte die Thür leiſe 
auf und fchlich die Treppe hinunter, um eine gefchnit- 
tene Feder, Oblaten und Papier zu kaufen. Mit 
dieſem Reichthum fprang fie in ihren Hinterhof zu⸗ 
rüd, nicht ohne einen Blid zu dem goldnen „Louis 
Armand, Bergolder” hinaufzumwerfen, nicht ohne einen 
fonderbaren Schred, den fie hatte, als neben dem 
mit Gardinen verhangenen Benfter ihres angebeteten 
Freundes aus einem andern Fenfter ein Kopf raſch 
ſich zurückzog, bei dem es ihr doch faft war, ale 
hätte fie ausrufen müflen: Himmel, Das ift ja Herr 
Sylveſter! 

In der Hausflur blieb fie eine Weile ganz be- 
troffen ftehen. Bald entdedte fie aber in ihrer Erin 
nerung an dieje plögliche Erfcheinung ein verſchiedenes 
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Haar und mandjes andere von Herrn Sylvefter Ab- 
weichende. Sie mußte ſich oben fagen: Du bift fo 
lebhaft mit der Vorftelung an deinen Brief befchäf- 
tigt, Daß du nichts hörſt und fiehft ald Die Menfchen, 
die dich armes Kind wie einen Spielball hin⸗ und 
berwerfen! 

Als fie wieder oben war, fand fie Alles fo ſtill 
und fchlummernd A wie fie die Fleinen Zimmer ver- 
laffen. Sie erfchraf, dag fie ihr Nähtifchhen nicht 
verichloffen hatte, Doch fand fie Alles unverfehrt. Sie 
hatte jenes Gefühl, das uns in ſolchen Augenbliden 
jagt: Ohne Leben war es inzwilchen in dem flillen 
Raume doch wol nicht! Kleine Geifter huſchten ges 
wis auf und ab, lafen, was fie nicht follten, kram⸗ 
ten, wo fie nicht durften, legten aber Alles ganz wie- 
der fo unverjehrt hin, als wäre nichts gefchehen! 

Jetzt wollte fie fehreiben und erfchraf, daß fie Die 
Tinte vergefien hatte. Es war ein Gefäß dafür da, 
ed ftand immer in der Ofenröhre, aber ed war ein- 
getrocknet. .. Sie go Wafler dazu und rührte mit 
einem Spahn den fhwarzen Brei um. Er gab hin- 
längliche Ylüffigfeit, um einen kurzen und bündigen 
Brief zu fchreiben. 

AS fie fertig war, fchloß fie das Gefchriebene mit 
einer von den neugefauften Oblaten. Sie hatte, fo 
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oft fie in ihrem Leben ſchon Briefe gefchrieben und 
mit bunten Oblaten geflegelt hatte, immer foldhe Far⸗ 
ben für dieſen Zwed gewählt, wie fie dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, an das fie fihrieb, zufamen. Fröhlihen Men, 
fhen und Freunden leichter Art, dem Onfel nad) 
Plefien, fiegelte fie mit rothen Oblaten; Treuen, Des 
ftändigen mit blau; an Louis Armand hätte fie gewiß 
eine grüne Oblate, die Farbe der Hoffnung gewählt. 
Für den Profeſſor Syivefter wählte fie eine gelbe. 

Glüdlicherweife erwachte jebt die alte Maͤrtens. 
Sränzchen Fonnte alfo ihrem Drange fogleich folgen und 
den fertigen Brief in die Königsſtraße Nr. 13 tragen. 
Sie ordnete dad Band an ihrem Hute, ihr Haar, 
fie legte fich einen hübfchen geftichten Kragen um den 
fhönen, etwas brauninfarnirten Hals, nahm Die weiße 
Florecharpe gar zierlich über Schulter und Arme, zog 
fi ein paar alte, aber fehr gepflegte dunfle Hand» 
jhuhe an, verbarg den Brief in einem Tafchentude 
und machte fi) mit der Erklärung, fie käme in einer 
Heinen halben Stunde wieder, auf den Weg. Die 
Frau Tifchlermeifterin hatte ed gern, wenn das junge 
Mädchen, dem fie im Ganzen fehr zugethan war, ſich 
nach Tiſche etwas „Motion machte. Sie nannte fie 
„verſeſſener“ als fie fein follte, 

Franziska war es als brennte der Boden unter 
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ihr. Sie fühlte, da fie nun den geliebten Freund 
wiedergefehen und er fie mit fragendem theilnehmen- 
dem Schmerze betrachtet hatte, daß fie Alles aus dem 
Wege räumen müfle, was fie möglicherweife von 
Loutd’ Vertrauen trennen fonnte. Auch mit Heinrich 
Sandrart gedachte die Heine Schönheit kurzen Prozeß 
zu machen und überlegte fih fchon den Brief, den 
fie auch an Diefen gleich nad des Onkels Abreife 
fhreiben wollte. Bon einer Mitreife nah dem uns 
heimlichen Horfthaufe, in den engen Wald, wo bie 
gelben Blumen auf dem Sumpfe und die weißen 
Zuderfügelchen auf den geftrichenen Zwetfchenbroten 
ihr eine grauenvolle Erinnerung boten, war jeßt, wo 
ihr Louiſe Eifold den „Muth ded Herzens” eingeflößt 
hatte, Feine Rebe. 

Sränzchen Fam in die lange geräufchvolle Königs- 
fraße und fuchte nach der Hausnummer. Sie fand 
fie bald. Es war ein großes ftattliche8 Haus mit 
vielen Stodwerfen und mit einer großen Anzahl von 
Fenſtern. Ein Hinterhaus war nicht fichtbar. Sie 
hatte geglaubt, die erfte Anfrage ſchon würde ihr die 
Klingel zeigen, wo fie ihr Briefchen abgeben Fönnte. 
Unten waren nur 2äden, im erften Stode wohnten 
Die Befiger Derfelben. Im zweiten verwied man fie 
in den dritten. Niemand Fannte einen Profefior Syl⸗ 
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vefter. Niemals hatte ein franzöfifcher Sprachlehrer 
diefes Namens hier gewohnt. Der Gedanke, daß fie 
von diefem zweideutigen Manne, ber „grünen Brille“, 
fönnte getäufcht fein, Fam ihr fo wenig ein, daß fie, 
als man ihr im dritten Stode fogar Furzweg die 
Thüren vor ber Rafe zufchlug und ein impertinentes 
„Wohnt hier nicht‘ zurief, auch noch über eine dunkle, 
ſchmuzige, fleinerne Stiege in den vierten Stod flieg. 
Hier ſah fie ſchon die Dächer der Nachbarhaͤuſer. 
Sollte Herr Syivefter hier gewohnt haben? Die 
Klingelfhilder, die fie fand, Fonnte fie in der Dunkel⸗ 


heit kaum leſen. Keind zeigte Den Namen, den fie 


ſuchte. 

Wie fie voller Betrübnig fo ſtand und ſich deut⸗ 
(ic) zurüdrief, wie ihr Herr Sylvefter anfangs dieſes 
Haus, und nur dieſes, das fie im Borübergehen oft 
darauf angefehen hatte, als feine frühere Wohnung 
genannt, war fie unentfchloffen, ob fie nun hier doch 
noch Flingeln ſollte ... 

In dem Augenblid hörte fie einen Iebhaften Wort⸗ 
wechfel, der hinter einer dieſer fchon ſchwarzen, ver 
täucherten Thüren geführt wurde. 

Schämen Sie fih, fagte eine alte Feifende Stimme: 
Sie bringen's noch fo weit, das Sie bald Ihr feſtes 
Quartier angewieſen kriegen! 
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Eine andere hellere weibliche Stimme lachte laut auf, 

Laden Sie nur, fagte die ältere Stimme wieder, 
feit dem legten male, wo Sie gefaßt wurden, ift dem 
Oberfommifjär fchon die Geduld gerifien. Er läßt das 
Voͤgelchen nicht wieder fliegen, wenn er's nun beim 
Fittich Hat! 

Nur Höhnifcher Spott von der Andern war die 
Antwort. 

Wann befomm’ ich meine vier Thaler? Machen 
Sie ein Ende oder... Weſen, ich rathe bir! 

Berflagen Sie mich! war die Antwort auf Diefe 
wilde, dreifach gefteigerte Apoftrophe. Die Gerichte 
werden Ihnen anftreihen, Miethe für Hausfchlüfiel 
zu fordern. Haben Sie einen Gewerbfchein auf Haus- 
ichlüffel ? 

Die Alte dämpfte jebt die Stimme und ſprach et 
was, was Fraͤnzchen nicht verftand. 

Mag ihn nicht, fagte übermüthig lachend die Junge. 
Wenn ich einen Alten nehmen fol, weiß id Einen, der 
viel flotter iſt .. 

Fränzchen wollte auf folhe Aeußerungen, vor .- 
nen ihr fittliche8 Gefühl fehauderte, gehen, aber bie 
Erwähnung eines Alten feffelte fie doch. Sie dachte, 
folte. Das wol der franzöfifche Spradlehrer fein? 

Die Alte ſprach wieder etwas leiſer ... 
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Die Junge antwortete mit derfelben hoͤhniſchen 
Zurüdwelfung wie vorhin: 

Daß Bartufh mir nicht Hierher kommt! Ich werf 
ihn die vier Treppen hinunter, daß er nicht wiflen fol, 
ob er fliegt oder ftolpert. 

Die Stimme der Alten wurde etwas hörbarer. 

Was kann Ihnen denn, fagte fie, Gold und Ju 
welen helfen, wenn Ihnen die Polizei die Sächelchen 
öffentlich abreißt und Ihnen einen Namen ald Diebe 
hehlerin anflext! Der Alte, den Sie meinen, wohnt jeht 
auch bei ung, hinter den Eifenftangen, wo der Mond 
füdhtige gewohnt hat. Wir willen ja, was ‘Bar von 
ihm hält! Alles paßt ihm auf. Schrecklich, jede brei 
Zage wird angefragt, was Der mit der fchwarzen 
Binde treibt! 

Die Stimme der Jüngern fprady jet fchwecher. 

Sränzchen fonnte fie nicht verfiehen. Die Erwaͤh⸗ 
nung von dem Manne mit der fehwarzen Binde fefjelte 
fie. Es war Der, der bei Louife Eifold eingezogen 
war!.. In dem Glauben, doch noch vielleicht etwas 
vom Herrn Sylveſter zu hören, blieb fie ſtehen, un 
ſchlüſſig, ob fie klopfen ſollte. 

Sie hörte wohl, daß beide Frauen fortſprachen, 
aber fie Fonnte nichts Deutliches mehr unterfcheiden. 

Leute dieſer Gattung flreiten fich oft, dann fcheint 
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es ploͤtzlich, als wenn fie fich verföhnten, ſie lachen 
fogar und ehe man ſich's verfieht, bricht wieder bie 
alte Wuth hervor. 

So freifchte jet eine Stimme auf. Es war die 
Süngere ... 

Meine Ohrringe! ſchrie ſie. Alte, ich bringe dich um. 

Run Tachte die Alte. Sie hatte ſich ohne Zweifel 
für die Schuld, die fie bei der Jüngeren beanfpruchte, 
jelöft pfänden wollen. 
Hinaus! fehrie die Jüngere. Spigbübin! Du haft 
die Perle abgerifien! Flickſchuſterin, hinaus, Drache! 
Vo liegt meine Perle? 

Nun, nun, fagte.die Alte fie beruhigend und ängft- 
ih, ich will fuchen helfen... 
Nicht unterftanden! Keinen Griff auf die Erbe! 
Stehen geblieben! Die Hände hergezeigt! Schändliches 
Beib, meine Perle! Wo liegt meine Berle? 

Slasperle! Zwei Dreier an Werth! lachte die Alte. 
der Plundermatz verkauft welche für vier Pfennige. 

Es dauerte eine Weile, bis wieder gefprochen wurde 
... Wahrfcheinlich fuchte die Jüngere auf der Erbe, 
während die Alte tüdifch lachte und fich nicht rühren 
durfte, Damit fie unter dem Schein zu fuchen nichts ein- 
kedte. Wir fennen dies Talent der Frau Mullrich von 
den drei Thalern ber, die fie für Hadert fuchen half. 
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Da ift fie ja! rief fie aber doch zulegt. And nun 
hab’ id) Feine Geduld mehr! fehte fie Argerlich und 
giftig polternd, angefchwollen von ihrer bewiefenen 
Ehrlichkeit hinzu: Dem Grauen fchließt fie die Thür, 
meine vier Thaler gibt fie mir auch nicht! Sie denft 
wol, ich weiß nicht, mit wem fle ſich herumzieht? Für 


wen fie jegt. thut, ald hätte fie niemals auf Ar. 17 


bei mir gewohnt? Sie denkt wol, Der mit den 
Nankingkamaſchen wird nicht bald dahinter kommen, 
daß fie... 

Weiter ſprach die Stimme nicht. Ihre nächfte Aeu— 
ferung war ein furchtbares plögliches Krächzen und 
MWürgen. Mühfam preßte eine am Erſticken nahe Kehle 
die Worte hervor: 

Hülfe! Hülfe! Sie würgt mid! 


Franziska Heuniſch wußte nicht, was fie nun thun | 


ſollte. Schon war fie im Begriff gewefen zu gehen, 
fchon zitterte fie jedt vor Angft, ob fie nicht Hülfe 
rufen follte, al8 die Stubenthär von innen aufge 
ftoßen wurbe und ein junges, ſchlankes, ſchöngebautes 
Frauenzimmer eine Alte mit einem einzigen athletijchen 
Wurfe über die Schwelle ſchleuderte und fcheinbar falt, 
aber zornglühend, fogleich die Thür wieber zufchlug 
und von Innen mit den Worten verriegelte: 
Das ift für Den mit den Nanfingfamafchen! 


— — — —— — —— Ba 
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Daß hier Herr Sylveſter nicht wohnen konnte, ſah 
Fraͤnzchen nun wohl und wollte entfliehen. 

Die Alte aber ſchrie ihr nach: 

Mamſell! Fräulein! Hören Sie! Warten Sie! 

Und während fi Franziska nur umſah, hatte die 
Alte fie Schon mit ihren ſchwarzen Pechkrallen gepackt 
und überfchüttete fie unter lautem Geſchrei mit den 
Worten: 

Sie hat mir eine Rippe zerbrochen — Sie müſſen's 
bezeugen — Mamfell, Sie haben’d gejehen! 

Liebe Frau, lafien Sie mich — bat Fraͤnzchen 
flehentlich. 

Sie hat mich morden wollen — Sie haben’s ge- 
iehen — Sie müflen’d befchwören! 

Bitte, ich bin bier fremd — ich fudhte nur... 
ih hatte einen Brief bier — 

Ich reiß Ihnen den Brief weg, wenn Sie mir 
niht jagen, wer Sie find! 

Fraͤnzchen verftedte ihren Brief mit Bligesfchnelle 
und rief: 

Um Gotteswillen, was wollen Sie denn von mir, 
liebe Frau? 

Die Alte yadte Fraͤnzchen und krädhzte: 

Bezengen follen Sie's, beſchwören müflen Sie's, 
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daß fie mich hat würgen wollen! Die Kehle Hat fie 
mir zugefchnürt mit ihren Diebsfingern! Da find noch 
die Krallen in meinem ehrlihen Halfe! Wie heißen 
Sie? Bott! Sie hat mir eine Rippe zerbrochen.... 
Ich habe den Tod weg... 

Fraͤnzchen wurde jetzt mitleidig und ſchickte fid 
[bon an, ihren Namen zu fagen, al& wieder Die Alte 
fie padte und rief: 

Wo wohnen Sie? Wer find Sie? Sagen Sie's oder 
Mamfel, ich laſſe Ste nicht los und follten die Straßen 
zufammenlaufen. Ad! Ad! Mir wird fhwad... 

Herr Gott! Was ift Ihnen? Sol ih Sie nad) 
Haufe fahren laſſen? Wohin denn? 

Wer find Sie? 

Die ängftlihen Fragen der von einem merkwir 
digen fchaufpielerifchen Talente der Flickſchuſterin ges 
täaäuſchten Franz, mit wem denn fie die Ehre Hätte, 
beantwortete diefe : 

Ich bin die Mulrich, Vizewirthin von der Brand: 
gaffe Ar. 9. Mein Mann ift von Profeffion ein 
Schloſſer, von Gewerbſchein ein Schufter, fleht aber 
bei der Polizei als Offiziant und ich bin die Bize 
wirthin. Diefe Mörderin heißt Augufte Ludmer! Das 
bringt fie auf zehn Jahre in's Kriminal! Wie heißen 
Sie, Mamfel?. 


225 


Wenn es Sie beruhigen kann, ich heiße Franziska 
Heuniſch . . . 

Sranzisfa Heunifh! Und Ihre Wohnung? 

Walftrage Nr. 14. Beim Tifchler Märtens, 

Beim Tifchler Maͤrtens! Ach du mein Heiland... . 
Das will ich mir merken. Ach ich fterbe.... . Da hab’ 
ih doch meine Satisfaftion! O, o, diefe Kreatur! 
Sie haben’8 gehört, daß ich Hülfe gefchrien habe? 
Sie haben's gehört? 

Leider! Leider! 

Sie haben's gefehen, daß fie mich mit Füßen ge- 
treten bat... . 

Mit Füßen getreten? fagte Fränzchen, erfchroden 
über die Abweichung von der Wahrheit. 

Mit Füßen getreten, geſchunden, gefragt hat fie mich! 

Damit heulte die Vizewirthin aufs Neue. 

Sränzchen wollte entgegnen, die Lebhaftigfeit ver 
Phantafie dieſer Frau berichtigen, allein der Lärm 
hatte alle Dienfimädchen des Haufes, alle Komptoir- 
biener der untern Läden zufammengerufen und in ber 
verzweifeliften Befchämung, fich bier in eine fo wider- 
wärtige Begebenheit verwidelt zu fehen, gab fie Alles 
zu, um nur fortzufommen. 

Stüdlicherweife gelang ihr Dies. Während Frau 


Mullrich den Umftehenden ihre Schickſale mit dieſem 
Die Ritter vom Geiſte. V. 15 
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„abfcheulichen Frauenzimmer oben” ausführlich und 
übertrieben erzählte, fand fie eine günftige Gelegenheit, 
davonzufchlüpfen. .... Die Königsftraße ift fo leb⸗ 
haft, daß fie bald unter den Menfchen verjchwand 
und von ihrer DVerfolgerin, deren Krallen fie noch 
immer im Naden fühlte, nicht mehr entvedt wurde. 
Ihren Namen, hoffte fie, würde fie vergeffen Haben. 
Ste entfann fih, daß dies der wachende Hausdrade 
bei Zouife Eifold gewefen war, und bedauerte nur, wie 
fie nun wol faum jemald wieder würde verfuchen 
fönnen, jenes Haus zu betreten! Wie fchöpfte fie mit 
angftbefreiter Bruft Athem, als fie wieder frifche Luft 
und Sonne und Sicherheit um fich hatte! 

Anfangs fühlte Fraͤnzchen, erlöft von der eben über 
ftandenen Bein, nur im geringeren Grabe die unan- 
genehme Taͤuſchung, die fih Herr Syivefter mit ihr 
erlaubt hatte. Als fie fich aber wieder ihrer Wohr 
nung näherte, aͤrgerte fie es denn doch empfindlich, 
daß diefer ihr jegt vollends abſcheuliche Mann fid 
vielleicht einer falſchen Adreſſe bedient hatte. Sie Fonnte 
nicht glauben, daß er da gewohnt hatte, wo jener 
Zank vorgefallen war... 

Das entfchloffene zweidentige junge Frauenzimmer 
hatte fie wohl erfannt! Es war jene fchmudbehangene 
Augufte Lubmer vom Yortunaball gewefen, die mit 
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bem Glockenſchlage vier von den Agenten ber Polizei 
mit jenem älteren Manne verhaftet wurde, den fie 
nun fchon unter dem Namen eined Engländere Mur- 
ray kannte ... Wie überlief es ſie Falt bei dem Ge⸗ 
danfen, daß fie mit foldhen Menfchen vor Gericht tre- 
ten follte, Zeugniß ablegen, ja nur mit ihnen zuſam⸗ 
men genannt werben! 

In diefer Dual, vor Louis Armand’d Augen im- 
mer tiefer fih in einen falſchen Schein zu ftellen, 
immer mehr fi in ungünftige, ohne ihre Schul, 
gegen fie fprechende Beziehungen zu verwideln, betrat 
fie die Wallſtraße. Da fah fie wieder ihr Haus, 
Armand’s leuchtendes Schild und jenes Yenfter, wo 
e8 ihr vor noch nicht viel über eine Stunde gewefen 
war, als hätte fie an ihm etwas entbedt, was Herrn 
Sylveſter's Kopfe fo aͤhnlich gefchienen, daß fie im erften 
Augenblide dachte: Da ift Herr Syinefter bei Louis 
Armand felbft zum Beſuche! Sie fprechen über die 
Beftellungen für jene Gräfin, über Did! Louis ver- 
urtheilt dich, ohne dich gehört zu haben?! 

Was thut es, Dachte fie, als fie in die Hausflur 
trat, du klopfſt oben bei der Frau an, Die jo glüdlich 
ift, alle ihre Zimmer num vermiethet zu Haben, bu 
frägft, wer neben Louis Armand jeht wohne... 

15 * 
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Ohne weiter zu zögern, flieg fie die Treppe hinauf. 
Sn dem Augenblide hörte fie oben eine Thür zu- 
fihliegen. Ste wandte den Kopf, ſah hinauf; es war 
Louis, der eben im Begriff fchien auszugehen. Sie 
zögerte. Sie war fo erfchroden, Daß fie ummwenden 
wollte. Indem aber hatte fie Louis fchon bemerkt. 

Ah, Mademoifelle, rief er angenehm überrafcht 
unb über die ernflen Geſichtszüge, mit denen er feinen 
Zettel an der Thür, der jede Beitelung während feiner 
Abweſenheit an den Tiſchler Märtens im Hinterhofe 
verwies, flüchtig überfah, flog ein Strahl fanfter Freude. 
Wie kommen Sie hierher, Mademoifelle? 

Fränzchen ftotterte etwas, fah auf ihren Brief 
und wußte vor DBerlegenheit nicht, welche Ausrede fle 
finden follte. 

Louis blidte auf den Brief und war erflaunt eine 
franzöfifche Adreffe zu Iefen: A Monsieur Monsieur le 
Professeur Sylvestre de Paris... 

Die Worte waren ganz orthographifch gefchrieben. 

Haben Sie Das gefchrieben, Franchette? fragte 
Armand. 

Ja, antwortete Fraͤnzchen fchüchtern. Der Her 
ift in Diefer Zeit mein Lehrer geweſen. Ich wollte ihm 
fhreiben, daß ich Fein Talent für Sprachen habe und 
ihn bäte, nicht mehr zu kommen. 


— ———— —— 
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Nicht mehr zu kommen? Warum, liebe Franchette? 
Kein Talent? 

Fraͤnzchen hatte jetzt keine Antwort. Sie blickte 
verlegen bald auf die Stufen, auf denen ſie noch ſtand, 
bald über das Geländer hinüber an die Thür, welche 
Louis eben verfchloffen hatte und die Nebenthür. 

Wer wohnt da? fragte fie. Ich fehe eine Karte 
an der Thür. 

Kommen Sie, wir wollen lefen, liebe Franchette! 

Sränzchen flieg die Treppe nun ganz hinauf und 
hörte, daß Louis fchon fagte: 

Ein Staliäner ift mein neuer Nachbar! Lefen Sie! 

Sränzchen fah auf die angeheftete Vifitenfarte und 
fand die einfachen Worte: 

Signor Barberini. 


Signor Barberini! wiederholte fie und fprach für 
fih: Der ift e8 nicht. 

Es Eonnte Louis nicht entgehen, daß Yränzchen 
in Berlegenheit und einer gewifien Aufregung war... .. 
Er wollte zu Egon, um mit ihm zu fpeifen, da hatte 
er wol noch eine halbe Stunde Zeit, um die Gele- 
genheit zu benußen, einige Worte mit einem Mädchen 
zu wechjeln, zu dem er fich fo innig hingezogen fühlte 
und das ihm durch diefe lange, von ihm nicht ver- 
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fchuldete Trennung auf eine fein Inneres beflemmende 
Weiſe entrüdt war. 

Ohne lange zu zögern, fchloß er die Thür feiner 
Wohnung auf und fchlug Franziska vor, einen Augen 
bli bei ihm einzutreten, 

Sie fah ihn mit großen Mugen an, als wollte fie 
jagen: Iſt Das erlaubt? Darf ih Das? Und wenn 
ich e8 wagte, weil ic) Dich liebe, würd’ e8 mich denn 
auch bei dir nicht herabfegen? 

Sp viel Gedanken und Empfindungen in einem 
einzigen Augenblide ausgefprochen, müfjen einem gros 
gen, braunen, von fohwarzen Wimpern befchutteten, 
mit fchwarzen Brauen umrandeten Auge wol einen 
mächtigen Zauber geben. Wie diefe beiden Fleinen 
Iryftallenen Kugeln fo zitternd und wie lebendig ge 
wordene Worte auf Louis ruhten, fühlte fich dieſer 
feurig bewegt, fchlug leife feinen Arm über des Mäd- 
hend Schulter und fagte: 

Meine liebe Freundin! Sch Wochen Trennung! 
Sie haben mic) vergeffen! | 

In diefem YAugenblid fand die Thür ſchon auf 
und Fraͤnzchen wurde geblendet von dem ſchönen Ans 
blick. Das elegante, weißtapezirte Zimmer hatte Feine 
andern Möbel als rings an den Wänden einige mit 
rothem Plüfch überzogene Divans und einige Tabou⸗ 
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rets von gleichem Zeuge. An den Senftern hingen 
weiße großgeblumte Gardinen mit goldbrongenen Hal- 
tern. An den Wänden fah man Spiegel mit goldenen 
Rahmen und große Kartons mit Rahmenmuftern in 
den gefehmadvollften Formen. Auf einem großen Tifche 
in der Mitte des Zimmers lagen Zeichnungen, Golb- 
leiften und die zierlichften Holzfchnigereien, 

Und dennoch würde fi Fränzchen von dem fchö- 
nen Anbli nicht haben fogleich Blenden laffen und 
eingetreten feien, wenn fie nicht plöglid im Neben- 
zimmer ein gewiſſes Huften gehört hätte. Dies Hu⸗ 
Ren erinnerte fie fohredhaft an den Profefior Syl- 
vefter. Er behauptete, fich feit dem Fortunaball einen 
unausrottbaren Katarrh geholt zu haben, ſchmahte über 
das Klima diefer wilden Gegenden des Nordens und 
huftete oft fo ununterbrochen, daß er, um fich zu er- 
holen, aufftehen und einen Gang durdy’8 Zimmer ma- 
hen mußte. Ganz diefem Huften ähnlich Fang es 
jest von der dünnen Wand her, die Died Geſchäfts⸗ 
immer des jungen Sranzofen von der Wohnung des 
Signor Barberint trennte Darüber betroffen nach⸗ 
grübelnd folgte fie faft willenlo8 der Aufforderung ihres 
ernften und fo liebevoll bittenden Gönners, Daß fie 
zulegt in feinem Zimmer war, fie wußte nicht wie. 
Mit welcher Bein ſank fie auf eins ber zierlichen 
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rothen Tabouretd nieder! Wie bebte fie, wenn fie fid 
dachte, die Thür, die Louis eingeflinft hatte, Tönnte 
aufgehen und irgend Jemand, an deffen guter Mei- 
nung von ihr ihr etwas gelegen fein müßte, träte ein! 
Daß Der, an deffen Urtheil ihr felbft am meiften ge 
legen war, fie felbft bier hatte eintreten laſſen, tröftete 
fie und die erfte Beflemmung wid bald einem frohes 
ren Gefühle. 

Sranzidfa, begann Louis Armand mit befcheidener 
Zurädhaltung und ohne den mindeften Anfıhein, als 
fönnte er die gewagte Situation zu feinem Vortheile 
benutzen wollen, Sranzisfa, haben Sie meine Kleinen 
Berfe erhalten? 

Ih wollte Ihnen dafür danken, fagte Sränzchen 
fhüchtern, aber ich fand nichts, was Ihrem Gefchenf 
würdig antwortete. 

Das Feine Gedicht ift in der Theilnahme gedacht 
worden, Die ich für ein weibliched Gemüth empfinde, 
das fih vom Schickſal auf die große Aufgabe ange 
wieſen fieht, unter Entbehrungen die Tugend zu lies 
ben. Sch bin betrübt geweien, Franziska, daß Sie 
die Gefahren felbft auffuchen, denen nicht jedes Herz 
zu trogen im Stande iſt! 

Fraͤnzchen ſchlug erröthend die Augen nieder, 

Sie befuchen die nächtlichen Bälle — 
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Herr Armand... war Alles, was Sränzchen ftot- 
tern konnte. 

Ste haben auf einem Ball, der bis tief in bie 
Nacht währte, jenen Landsmann von mir Fennen ge 
lernt, der, wenn er Ihnen den Unterricht, den Sie 
von ihm empfingen, ganz ohne Entfhädigung gab, 
fehr von der Natur meiner Nation abweichen muß. 

Ohne Entschädigung? Wie meinen Sie Das, Herr 
Armand? 

Der junge Soldat, den ich heute bei Ihnen traf, 
tft, ich weiß ed, unglücklich, daß er ben Platz, den 
er in Ihrem Herzen fucht, von Herrn Sylveſter be- 
ſetzt findet, 

Fraͤnzchen hätte über diefe Worte weinen mögen. 
Sie fühlte nun, wie fie Louis Armand erfcheinen 
mußte. Sie erfannte, wie unvorfichtig fie ſich dem 
Urtheile der Welt ausgefegt hatte; wer wußte denn, 
warum fie Herrn Sylveſter's Befuche geduldet hatte! 

Statt aller Antwort riß fie das Billet auf und 
gab es Louis zu leſen. 

Diefer fah fie vol Zartlichkeit an und lehnte es 
entſchieden ab, in ihre Geheimniſſe zu dringen. 

Meine liebe Franchette, ſagte er mit dem ſanften 
Zone wieder, der dem deutſchen Maͤdchen einſt fo 
wohlgethan hatte, weil die Deutſchen in der Sphaͤre, 
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wo fie lebte, noch nicht jene Meichheit und graziöfe 
Zurüdhaltung befigen, die in Frankreich bei den Arbei- 
tern fchon die Bolge ber großen gefellfchaftlichen Umwaͤl⸗ 
zungen geworben ift. Liebe Sranzisfa, wie darfih... 

Lefen Sie! fagte Franziska entfchieden. 

Als Louis zögernd gelefen hatte, fagte er: 

Sie lehnen den ferneren Unterriht dankbar ab. 
Ihre Zeit, Ihre geringen Talente, fagen Sie, verhin- 
derten Sie daran... 

Drinnen buftete es jebt fo flarf, dag Franziska 
hätte auffpringen mögen und fagen: Das ift ja Herr 
Syipefter! 

Wenn Sie ber Sprache meines Landes Die Ehre 
anthun wollen, fagte Louis lächelnd, fie zu erlernen, 
fo würd’ ich mich gern zur Fortſetzung des Unterrichts 
erbieten; allein Sie haben Urfache, den jungen Ser 
geanten, der Sie auf einem nächtlichen Balle kennen 
lernte, zu ſchonen.. 

In diefen ruhig gefprochenen Worten lag doch eine 
DBitterfeit, die Franziska fo verwundete, daß fie hätte 
auffchreien mögen. Mit Leivenfchaft für fi) das Wort 
zu ergreifen, war fie aber nicht im Stande. So blieb 
ihr nichts übrig, als zu weinen. 

Sie verfennen mich! fagte fie mit erftickter Stimme. 

Louis fah zur Erbe nieder, Aufzufpringen, fie zu 
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umarmen, ihr zu Füßen zu fallen, wagte er nicht. 
Was Tonnte er ihr bieten? Eine Trennung von der 
Heimat. Ein ungewiſſes Loos auf frembem Boden, 
wo fie allen neuen Lebensbebingungen vielleicht erles 
gen wäre? Ihn felber band e8 an Egon's Fünftigen 
Lebendlauf. Wußte er, wohin ihn Diefer noch einſt 
führen fonnte! Er traute auch feiner Theilnahme für 
das junge Mädchen nicht. War ed Liebe, war e6 
Mitgefühl für ihr Weſen, das er biöher fo ſtill und 
ſittſam erfannt hatte? Er gehörte, das batte er oft 
ſchon hören müflen, zu jenen, jebt fo vielfach anzu⸗ 
treffenden Menfchen, die in der Reflexion heimifcher 
find als in der Welt der That. Jede Sphäre, auch 
die unterfte, hat ihre Hamlet’8 aufzuweifen und Die 
franzöftfche Nation hat fich feit dreißig Jahren völlig 
verändert. 

Da Louis nichts that, die peinliche Situation zu 
erleichtern, fo fühlte ſich Franziska fittlich gezwungen 
und durch die Wahrheit ermuntert, für fi) das Wort 
zu ergreifen. Sie erzählte ihm denn in der Kürze fo 
viel, als nöthig war, um die Veranlaffung, die ſie 
auf einen der berüchtigten Sortunabälle geführt hatte, 
in einem für ihre Moralität günftigeren Lichte erfchei- 
nen zu lafien. Sie fonnte die ganze Wahrheit nicht 
fagen, daran verhinderte fie die Rüdficht auf Louife 
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Eifold. Aber auch die Umftände, die fie erwähnen zu 
dürfen glaubte, reichten Hin, in Louis jeden Verdacht 
niederzufchlagen. Er reichte ihr in freudiger Bewe⸗ 
gung feine Hand und bat fie um Verzeihung. 

Warım find Sie aber nur fo ftreng gegen mid? 
fagte fie Tächelnd, als er bie Hand in ber feinen Bielt. 

Louis Eonnte der Liebenswürdigfeit Diefes Blickes, 
dDiefer Frage, dieſes Lächeln® nicht widerſtehen. Ohne 
ſich jedoch fortreißen, von feiner aufwallenden Leidens 
fchaft bewältigen zu laffen, nahm er Fraͤnzchen's Hand, 
ftreifte den Aermel ihres Kleided etwas zurüd und 
drückte einen innigen Kuß auf die Stelle, Die der Hand⸗ 
ſchuh frei ließ. 

Fraͤnzchen wurde es dabei ſo wunderlich, ſo ſelig 
war ihr zu Muthe, daß fie nun nicht anders als laut 
lachen fonnte. Es war die herzlichfte, innigfte Freude, 
die in ihrer Bruft überwallte, und wenn fie nicht eine 
. fo hohe Verehrung vor Louis Armand und fo ängft- 
liche Begriffe von Schieflichfeit gehabt hätte, Das mußte 
fie fich fügen .. . eigentlich hätte fie den pebantifchen 
jungen Mann nehmen, fein Fraufes Haar ihm von. 
der Stirn wegftreihen und dieſe edle weiße Stim 
füffen mögen. 

Natürlich geſchah Das nicht und auch der felbft- 
quälerifche Louis befämpfte ſich und legte auf feine 
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Empfindung die Dämpfer feiner eigenthümlichen, me⸗ 
lancholiſchen und Franfhaften Lebensauffaffung, die er 
mit einer ganzen Schicht unferer arbeitenden Stände 
von jeht gemein hat... Wie Louis Armand gibt es 
in allen großen Werfftätten, wo mehr als ein Dutzend 
Arbeiter zufammen wirken, gewiß immer einen unter 
ihnen, der eine Art Bropheten abgibt. Einer von 
ihnen trinft nicht, zankt nicht, fpielt nicht, tanzt nicht, 
fondern lieft und fchreibt fogar, dichtet oder fingt, wird 
zuweilen audgelacht, meift aber geliebt und bewundert. 
Er ift ſozuſagen der Traumdeuter der Werfftatt, ber 
Hobhepriefter und Schriftgelehrte, deſſen Traumaus⸗ 
legungen aber noch träumerifcher find als die Träume 
der Andern. In jeder großen Werfftatt gibt e8 einen 
Rabuliſten, einen Poſſenreißer und einen Philofophen. 

Ihr Onfel, fagte der felbftquäferifche, zurüdhals 
tende Armand, iſt recht unglüdlich, daß Sie den jun- 
gen Sergeanten foltern, liebe Franchette! Er fagte 
dem Prinzen, daß diefer junge Krieger der Sohn eines 
reichen Landmanns if. Ich fand ihn fein und artig. 
Auch fein Spiel auf der Flöte verriet mir, daß er 
ein Herz bat. Und Liebe! Liebe, die ſich auch be- 
währt in der Demüthigung, daß man fie nicht erhört! 
Die Welt ift fehr arm an folcher Liebe, die nicht liebt, 
um wieder geliebt zu werden, liebe Franchette! 
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Ich mag ihn nicht! war Fraͤnzchen's ganze Turze, 
runde deutfche Antwort. Sie verftand die eigenthüm- 
liche leidende und entfagende moderne Philofophie ihres 
Gönners nicht. 

Er ift reich — fuhr Diefer, wie ein Stoifer, fort. 

Wenn auch! 

Der Onkel will eine Beruhigung für fein Alter. 
Er freut fi) darauf, irgendwo gut aufgenommen und 
von Herzen geliebt zu fein... 

Ich weiß, es ift recht lieblos von mir... aber 
ed geht nun doch nicht! ’ 

Sie follen mit ihm in den Wald! 

Fränzchen fehüttelte den Kopf. 

Sie bleiben? 

Fraͤnzchen nidte, 

Ah! fagte Louis, dem ſich die Bruft Doch erwei- 
terte, dafür danf ich Ihnen! Wenn Sie gingen, wüßt 
ich doch nicht, ob ich noch in Deutfchland bliebe. 

Bedurft' es mehr, um zu fagen: Franziska, bier 
fhlägt dir ein Herz voll Liebe und ewiger Treue? 

Aber theild des Nachbars Huften, theils Die eigene 
Befangenheit und Unentfchloffenheit Armand’s hinderte, 
daß es troß der zärtlihften Wendung des Geſprächs 
zu einer förmlichen Erflärung kam. 

Lonis hielt Fraͤnzchen's Hand, Füßte und drüdte 
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fie, fah ihr in's Auge vol Güte und wiedergeivon- 
nenen Vertrauens, aber einer flürmifchen Leidenſchaft 
war feine melancholifche krankhafte moderne Volks⸗ 
Philofophie nicht fähig. 

Sränzchen hatte fo viel Verehrung vor ihrem Freunde, 
daß fie ſich auch eine andere Annäherung an ihn als 
diefe zarte und zurüdhaltende vorläufig nicht möglich 
achte. Er fascinirte fie, wie ein Zauberer... Durch 
feine Huldigung hatte fie vorläufig nur fo viel Muth 
gewonnen, daß fie jest fagte: 

Sie follten mir und meiner Freundin Zouife einen 
Gefallen thun ... 

Einen Gefallen? Mit Freuden! 

Nächſten Sonntag, plauderte Fraͤnzchen, um zwei 
Uhr kommt Louiſe mit allen ihren Geſchwiſtern und 
einem ungeſchlachten, aber braven Menſchen, der ſie 
gern heirathen möchte, und holt mich ab, in's Waͤld⸗ 
hen zu gehen. Wiffen Sie, das ift eine Stunde von 
bier! Man geht von der Landftraße ab, über Wiefen, 
dem Strome zu... 

An dem das Schloß des Königs, Solitüde, liegt? 

Richtig dal Rechts it die Solitüde und links am 
Fluſſe das Waͤldchen. Im Grafe lagern ſich da die fro- 
ben Menfchen, dürfen an eingemauerten Kleinen Herden 
Feuer machen, fiherzen, jagen fich, fpielen im Grünen 
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unter den alten Eichen, daß es eine Luft und Freude 
if. Gehen Sie mit? 

Louis nidte ſtumm ... 

Sie thun’d nicht gern! Es ift Ihnen nicht vor- 
nehm genug! 

O meine gute Franchette! fagte Louis. 

Aber Sie geben Ihr „Ja“ fo betrübt ... 

Ad, ich denfe an mein Vaterland, ich denke an die 
Heinen Freuden, die die Armen auch in &yon und Par 
ris genießen. Wie Hab’ ich diefe Sonntage geliebt! 
Die theure Schwefter, die nun die Erbe dedt, war 
die Königin diefer Heinen Feſte ... 

Wenn e8 Sie aber traurig madit.... 

Kicht traurig! Nicht um die Vergangenheit bin id 
gerührt. Die ift begraben, Es bewegt mich, daß Ihr 
in diefem Lande grade fo denkt und fühlt wie wir! 
Eine Kette ift ed Doch, die und Alle umfchließt in 
Nord und Sid. Ob Ihr nun in dumpfen Höhlen 
bei der Lampe arbeitet oder wir an den niedergelafle 
nen großen Senfterladen unferer luftigen Häufer . . . 
Ihr verfammelt Euch am Tage der Ruhe zur Freude 
wie wir. Wir tanzen unter Nußbäumen; Ihr viel 
leicht unter Eichen; wir verwechleln im Verwechſel⸗ 
Spiele Ahornbäume, Ihr vielleicht Tannen; Ihr frängt - 
Euer Haupt mit Kornblumen, wir frängen ung mit 
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Weinland und wilbwachfenden Blumen, die bei Euch 
nur in Zreibhäufern gedeihen; aber die Freude ift dies 
ſelbe, der Troſt ift derfelbe, die Paufe ift diefelbe, wo ſich 
die Arbeit erholt und in ihren Hoffnungen neuen Athem 
Ihöpft.... Ja, meine Freundin, ich werde kommen. 

Sränzchen war über dieſe dichterifche und, wenn 
wir ironifch fein wollen, wie eine Einleitung zu 
Proudhon’d fozialer Lehre vom Eigenthum klingende 
Erklärung ſehr glücklich. 

Sie glaubte nun aufſtehen zu müſſen. 

Louis drückte ſie mit einer flüchtigen Bewegung 
ſeines linken Armes leiſe an die Bruſt. Sie wider⸗ 
ſtrebte nicht, ſondern ließ die warme klopfende Fülle 
ihres Buſens an ſeinem Herzen eine Weile ruhen und 
ſah dabei verſchaͤnt zur Erde. Louis lehnte ſie ſanft 
zurück und ſprach: 

Ich danke Ihnen, Francoiſe, für das Bertrauen, 
das Sie mir fihenften und. daß ich Sie nun wieder 
wie fonft verehren faun — ach! unterbrach er fi 
ſelbſt, Sie zu lieben, hatt! ich nie aufgehört! Am 
Eonntag alfo im Wäldchen! 

Fränzchen danfte ihm mit einem glänzenden Blid 
ihrer Augen und ftand ſchon an der Thür. War fie 
doch felig, daß endlich auch einmal das Wort Liebe 
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Die Ritter vom Beifte. . J. 16 


242 


Und die Stunden in meiner Sprache nehmen Sie 
bei mir! fagte er. 
Wenn es Sie erfreut... antwortete fie... 


Und der Sergeant... Wiſſen Sie, Franziska, 
dag ich Mitleid mit ihm habe? Wenn er und in den 
Wald begleitete mit feiner Flöte? 

Fränzchen fehüttelte den Kopf... 

Wir werden tanzen wollen... Es wäre doch 
gut... 
Wir fingen, wenn wir tanzen wollen, und Vio—⸗ 
linen und Harfen hört man unter den Eichen ge 
nug... | 
Der arme Heinrich Sandrart! bat Armand. Wie 
gut und tröftend iſt ed dem Krieger, ſich unter feine 
Kameraden, die Bürger und Proletarier der Arbeit, 
mifchen zu dürfen! Sind diefe Proletarier des Müf- 
figgangd nicht unfre Brüder? Lebt in ihrer Seele 
nicht etwas, was fie von dem fchlechten Geifte des 
Trotzes gegen die übrige Gefellfchaft, den die Offiziere 
nähren, abzieht und in unfre fröhlicheren Reihen zu- 
rüdführen möchte? 

Er wird nicht mitgehen wollen... antwortete 
Fränzchen, Die weder von ber Flöte, noch von der 
fozialen Stellung Heinrich Sandrart’8 irgendwie ge: 
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rührt war und nur einen läftigen Liebhaber fah, den 
fie nicht mochte, 

Bieten Sie e8 ihm an, Branzisfa, wiederholte 
Louis. 

dränzchen blieb aber bei ihrem Sinne. Sie lachte, 
jhüttelte den Kopf, öffnete die Thür und hüpfte ba- 
von. No auf der Treppe warf fie einmal den Kopf 
zurück, nidte vol Innigfeit und huſchte in glüdfelig- 
fer Stimmung in ihren Hinterhof... Der Huften 
des Italieners Signor Barberini verfolgte fie zwar 
wie das giftige Zifcheln einer Schlange, die die Ges 
Ralt des Herrn Syivefter oder der grünen Brille an- 
nahm, aber nun, da fie fich gerechtfertigt hatte vor 
Louis Armand, da fie wieder fo viel zärtliche, fanfte 
Worte von diefem elegifhen Schwärmer vernommen, 
waren ihr alle Gefahren, alle Beziehungen zu an- 
dern anſpruchsvollen Menfchen gleichgültig, ſie zer- 
riß ihren Brief, fagte fi, Er mag kommen oder nicht! 
Sch habe feine Furcht mehr, ihm mündlich feinen Ab- 
ihied zu geben! Es war ihr, wie fie einft Melanie 
Schlurck gefagt hatte, als Fäme fie von einem Prie- 
fter, dem fie gebeichtet. 

Indem wir Bränzchen den legten Berftändigungen 
mit ihrem Onkel überlaffen und uns freuen müf« 
jen, daß ſie durch ein gütiges Schidfal vor man⸗ 
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cher dunfeln Gefahr auf dem Forſthauſe im Pleſſe⸗ 
ner Walde bewahrt blieb, begleiten wir den glüd 
lichen Louis Armand zu feinem Gönner und Freunde, 
dem Prinzen Egon von Hohenberg. 

Er fand ihn unruhig und beforgt darüber, daß 
ihn Louis fo lange allein ließ. 


Eilttes Capitel. 
Thomas a Kempis. 


Wie kann id) mich ohne dich zurecht finden, Freund, 
fügte Egon aufs Zuvorfommendfte und von einem 
Halbfchlafe geſtaͤrkt. Wie diefe Menfchen, die mich 
bier umgeben, alle jo gierig lauern auf meine Winfe! 
Die Fleinfte Arbeit vergrößern fie durch die Umſtaͤnd⸗ 
lichfeit ihrer Art, fie anzufaflen; Alles ift bei ihnen 
frielendes Rieſenwerk. Jeder will feine Nothwendig⸗ 
feit bezeugen und gebt laut, flatt Ieife, Happert mit 
einem Teller, ftatt ihn ruhig hinzuſetzen, frägt zehn- 
mal über eine Ausfunft, die er fich bei gefunder Ber 
nunft jelbft geben fann. Der Alte mit dem gewichften 
Schnurrbart iſt gradezu ein Hanswurſt! Es thut mir 
feines Alters und der Erinnerung an meinen Vater 
wegen leid, daß ich ihn fo lächerlich finden muß. 
Schon drängte ſich die Altefte feiner Töchter an mich 
und will die Befehle über meine Wäfche in Empfang 
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nehmen. Wie ich fagte, ich liebte Dies oder Jene 
zur Hand zu haben und mich felber zu bedienen, ver- 
fpricht fie, in meinen gewöhnlichen Zimmer fogleich 
diefe Anordnungen felbft zu treffen. Ich Tefe etwas 
aus den Blättern in den aufgehäuften Zeitungen. 
Kaum feh’ ich auf, fo iſt die Altefte Schwefter mit 
den beiden jüngeren befchäftigt, an den Schubfäften 
zu poltern und zu orbnen. Ich fehe hin. Sie thun, 
als merften fies nicht. So dienend, fo unterwürfig 
gebehrden fie fihl Die zweite gefällt mir mehr als 
die jüngfte. Diefe ift zwar hübfcher, jene hat jedoch 
pifantere Augen. Ich babe das Fenfter geöffnet, um 
nicht nach diefen Gefchöpfen fehen zu müflen. Kaum 
lehn' ich mich da hinaus, fo nimmt das Verbeugen 
und Grüßen fein Ende. Koch und Stallknecht, Küs 
henmagd und Kehrfrau, Alle machen fi zehnmal 
auf der Straße zu thun, nur um fniren und grüßen 
zu fönnen... Bon VBorübergehenden werd’ ih ans 
geftaunt. Ich fehlage das Fenſter zu. Da efeln mid) 
aus den Zeitungen, die ich mir allerdings felbft be- 
ftellte, diefe dummen politifchen Verwickelungen an. 
Ich bin die Herrſchaft der Phrafen fo müde, daß ich 
lieber eine Abhandlung über den Dünger lefen möchte, 
als diefe Verhandlungen des Chrgeized und der In⸗ 
trigue. Ich werde mich über Grund und Boden zu 
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unterrichten fuchen und dann nad) Hohenberg gehen, 
dort wohnen, dort mit Adermann Defonomie treiben. 

Louis antwortete nicht auf diefen Erguß der Lan⸗ 
genweile und des erwachenden Lebensreizes. Er fah 
auf dem Tifch zwei Gegenftände, die ihm wichtiger 
fhienen als diefe polternden Ausbrüche der Ungebuld 
eines Kranfen, der, endlich genefen, fi in das Ge⸗ 
räufch der Welt zurüdfehnt und von Einſamkeit fpricht! 
Er fah den für die Gräfin D’Azimont beftimmten Brief 
und das ſchwarze Büchlein von der Nachfolge Chrifti, 
das durch feine Mithülfe in das Bild der Mutter ge- 
fommen war. 

Ueber 2egteres fprach fi) Egon, während man in 
dem Zimmer nebenan das Serviren der Mittagstafel 
hörte, umftändlich und weitläuftig aus. 

Was ich bis jest in dieſem wunberlichen Te- 
ſtamente meiner bemitleivenswerthen Mutter gelefen 
habe, fagte er, misfällt mir durchaus nicht. Diefer 
alte Mönd Thomas a Kempis war ein feiner Kopf 
und hat etwas Vornehmes, das ihn der Bildung zus 
gänglicher macht, als die gewöhnliche afcetifche Phra- 
feologie. Er fchreibt vortrefflih. Seine Saͤtze find 
kurz und in Antithefen gefaßt, wie bei Montaigne. 
Er fcheut ſich nicht, zumwellen einen alten Heiden zu 
citiren und weiß ihn zweckmaͤßig mit einer chriftlichen 


248 


Borfchrift in Einklang zu bringen. Dabei bat er et⸗ 
was Weltfluges, ja fogar Etwas, was an den Sprud 
erinnert: Schidet euch im die Zeit; denn es ift böfe 
Zeit! Oder wol gar an den andern: Seid Flug wie 
die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben! Ich 
Iefe feine Borfchriften mit Vergnügen. Richt etwa, 
dag idy dem Willen meiner Mutter gemäß daran den- 
ten koͤnnte, nach ihnen zu leben, fie verlangen eine 
unmögliche Entfagung und möndifche Chriftlichkeit. 
Aber fie find ein Syſtem, das an ih nidts Ge 
fchmadlofeds hat. Es liegt eine fo gefällige Abrun⸗ 
dung in diefer Auffaffung des Lebens. Sie ift dabei 
nit ohne Heiterfeit und muß es fein, da fie den 
Namen des Heilandes fo leicht, jo ohne viel Auf 
hebens befennt, wie wir etwa in unſerer Zeit von 
der Bernumft oder, wenn man noch richtiger urtheilen 
will, von einem großen Genius fprechen, von Schiller 
and Goethe. Ich kann mir den beifpiellofen Erfolg 
dieſes Buches erklären. Es ift in alle gebildete Spra- 
chen überfegt und vieltauſendmal gedrudt werden. Es 
ift fo Ear, fo rein wie die Luft. Es lehrt die Weis⸗ 
beit, Die Demuth und die Beicheidenheit. Man er- 
ftaunt freilich, dag darin die Unwiſſenheit gepriefen 
wird im Gegenſatz dDünfelhafter und nur die Zweifel- 
fucht regemachender Gelehrſamkeit. Aber man läßt 
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fih diefe Polemik gegen die Bildung ſchon gefallen, 
da es doch felbit ein fo feiner, gebilbeter Geift iſt, 
der mit und ſpricht. Diefes Buch, richtig aufgefaßt, 
müßte kindlich reine Gemüther bilden, befonnene frohe 
Weltweiſe vol Demuth und Vertrauen. Leider liegt 
darin auch ausgefprochen, daß dies Buch ein glän- 
zendes Aushaͤngeſchild der Heuchelei und jener vor- 
nehmen religiöfen Abſpannung werden mußte, die man 
Froͤmmigkeit und Erleuchtung nennt. Und zulegt noch 
Died: Der Verfaſſer dieſes Buches war ein Kommu⸗ 
niſt, lieber Louis! 

Ein Kommunift? fragte Louis erftaunt. 

Wohl! fagte Egon lächelnd. Er gehörte einer 
jener halbgeiſtlichen Brüderfchaften an, die fi im 
Mittelalter auch unter den Laien bildeten. Thomas 
aus Kempen, einer holländifchen Stadt, war felbft 
ein Mönch in einem Fölner Konvikte, aber man kann 
ihn umſomehr einen mittelalterlihen Kommuniften nens 
nen, als er außerdem zu einem Bereine gehörte, der 
fih die Brüberfchaft vom gemeinfamen Leben nannte. 

Vom gemeinfamen Leben? wiederholte Louis noch 
überrafchter. 

Nicht wahr? Das iſt ja eure vollfommene Com⸗ 
münaute? 

Dan fol’ es faft glauben, fagte Louis erröthend. 
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Aber ich begreife wohl, daß darunter nur das ge- 
meinfame Leben in Gott und dem Hellande zu ver- 
ſtehen iſt ... 

Das iſt's! ſagte Egon. Aber wer ſich vom Laien⸗ 
ſtande ihr anſchloß, mußte doch wol die Anſprüche 
feiner weltlichen Titel und Würden aufgeben, und 
wenn man fi in eine Art von Phalanftere begab, 
das man im Mittelalter Konvift oder Klofter nannte, 
fo gefchah es Doch faſt unter folchen Bedingungen, 
wie Ihr fommuniftifchen Ikarier es Euch denkt! Man 
aß aus einer Schüffel, hoffentlich mit mehren Löffeln. 
Allons donc, Monsieur! Nous sommes servis! 

Damit ſetzte fich der junge Prinz mit Louis zu Tifch, 

Er hatte die legten für Louid fo bedeutfamen Worte 
fehr heiter ausgefprochen. Egon war fein reiner Ans 
bänger der kommuniftifchen Ideen feines Freundes und 
gerieth jedesmal, wenn dies Thema in Anregung Tam, 
mit ihm in einen oft fehr lebhaften Hader. Aud 
heute bei Tiſche wurde dieſe Saite wieder berührt; 
jedoch viel mäßiger und mit fröhlicheren Tönen als 
fonft in Paris oder Lyon, wo dieſe Saite trog aller 
Freundſchaft oft auch recht brummende Töne von fid 
gab, Egon hatte, wie wir ſchon aus feiner Reife 
mit Dankmar wiffen, felbfigewonnene Begriffe vom 
Staatsleben und der Gefellfchaft, und wenn feine Ideen, 
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die er mit vielem Scharffinn zu entwideln wußte, auch 
nahe an gewiffe demofratifche Lieblingsvorftellungen 
ber Zeit fireiften, fo war er doch nichtd weniger als 
Kommunift. ' 

Das Mahl war lange nicht fo einfach, ald es 
für Egon's noch mannichfach zu ſchonenden Körperzu- 
ftand hätte fein follen. Auch eine gewifie ihm eigene 
Sparſamkeit billigte dieſe Ueberzahl von Schüfleln 
nit. Er gab fehr ernfte Berweife über die gemachte 
Auswahl und erklärte rundweg, er würde fünftig jeden 
Abend vorher fagen, was er morgen efien wolle... 
Wandftabler verneigte fich bis tief zur Erde und fchielte 
zu Louis hinüber, den er auch in diefem Punkte als 
einen wahren Dorn im fürftlichen Fleifche, ald den 
Gtörenfried aller ftandesmäßigen Etifette und gehoffe 
ten Wiederherftelung der alten herrfchaftlichen Zus 
fände betrachtete... und eigentlich mit Unrecht. 

Rah dem Effen ruhte Egon ein wenig aus und 
Louis las im Thomas a Kempis, der ihm plötzlich 
bedeutfam geworden war... Louis hatte es jehr 
weit im deutfchen Sprechen und Verſtehen gebradıt. 
Er mußte ja feinen Urfprung halb von Deutfchland 
und Polen und nur halb von Franfreich herleiten... 
Thaddäus Kaminski war im Jahre 1794 in der pol- 
niſchen Infurreftion bei Maciejowice verwundet worden. 
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Gtädliher als fein Bruder Stanislaus Kaminsfi, 
der in Gefangenfhaft fiel und nad Sibirien gefchleppt 
wurde, rettete er fich, in der Flucht von feiner Schwer 
ſter Jagellona unterftügt, mit Koſciuszko erft nad) 
Deutfchland, wo er im Württembergifchen Pflege und 
ein Weib fand, eine Deutiche, Namens Anna Dieander. 
Berfolgt von dem Einfluffe Ruplands floh Thaddaͤus 
Kaminski nach Franfreih und ließ fih mit feiner 
Schwefter Jagellona und feinem Weibe in Lyon nie 
der. Ihr 2008 war Armuth. Früh farb Thaddaͤus 
an feiner Wunde. Die Schweiter Jagellona heira- 
thete einen Induftrielen, bei dem fie gaftfreundliche 
Aufnahme gefunden hatten, Namens Armand. Ja—⸗ 
gellona war nicht mehr jung, als fie, eine gebifvete 
Bolin, der Dankbarkeit Died Opfer brachte und weit 
. unter ihrem Stande ſich vermählte, Die Revolution 
hatte die Standesunterfchiede hier nicht fo fehr ver 
wifcht wie dad Gefühl der Erfenntlichfeit für den 
. Schub und die Pflege, den die armen polnifchen 
Flüchtlinge bei den Lyoner Freunden fanden. Jagel⸗ 
lona's Sohn hieß, ihrem in Sibirien fchmachtenden 
Bruder zu Ehren, Stanislaus. Stanislaus Armand 
heirathete die Mutter unfred Louis, eine Franzöftn, 
und gebar ihrem Gatten diefen Sohn im Jahre 1825, 
die Tochter Louiſon ein Jahr fpäter. Diefe aus fo 
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fosmopolitifhen Mifchungen zufammengefegte Fami⸗ 
lie — gälifche, germanifche, flawifche Elemente begeg⸗ 
neten fich hier — fland unter dem patriarchalifchen 
Einfluffe der uralten ‘Bolin Jagellona Kaminski und 
der denifchen, ihren Gatten lange überlebenden Groß⸗ 
tante Anna Dleander, einer Schwäbin aus dem weis 
land württembergifchen Gebiete der Grafichaft Möm- 
pelgard oder Montbelliard. Die polnifche Sprache 
war in dieſem Sreife verfchwunden, aber aus Rüd- 
fiht auf die Großtante, die des heldenmüthigen Thad⸗ 
daͤus Kaminsfi wegen tief verehrt wurde, Hatte fich 
neben der franzöfifchen” Die deutfche erhalten, die auch 
Sagellona, wenngleich mit polnifchem Accente ſprach. 
Louis Armand, ber einzige noch lebende Enkel dieſer 
nun auögeftorbenen Familie, verbefierte fein halban⸗ 
geborened Deutſch durch den Umgang mit Egon. 
Aber mit den deutfchen Buchftaben hatte Louis Ars 
mand, den neben der Liebe für Egon auch der 
Trieb nach Anfnüpfungen an feinen deutfchen und 
polnifchen Urfprugg bierhergeführt Hatte, mit Dies 
fem Drud hatte er feine Roth. Diefe Kleinen gothi« 
ſchen Buchftaben unſrer Schrift, im Gefchriebenen und 
Gedrudten, waren ihm peinlich. Es wurde ihm ſchwer, 
in dem frommen Buche weit zu fommen und zu for 
fen, ob fich wirklich frhon damals ein Anklang der 
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modernen Gommünaute, eine mehr als nur geiftige 
Brüderfchaft vom gemeinfamen Leben, darin finden 
laſſe ... 

Gegen vier Uhr hörte er aus dem Hofe den ele- 
ganten Landau des Prinzen an die große Aufgange- 
treppe der untern Flur anrollen und die Bedienten 
meldeten die beiden andern Theilnehmer nad) Soli- 
tüde, die Brüder Wildungen... 

Louis wollte Egon's Schlummer nicht ftören und 
empfing die Angemeldeten. Siegbert hatte er feit Wochen 
nicht gefehen, Danfmar war ihm eine ganz neue Er- 
fheinung ... 

Das Bild, das aufgefchlagene Bud, gaben ſogleich 
eine Anfnüpfung vertraulicherer Berftändigung. Danf- 
mar hatte fchon lange ein Borurtheil, das er anfangs 
gegen Louis Armand hegte, abgelegt und freute fich 
feinerfeits fchon, wie fehr es ihm befriedigen würde, 
wenn Siegbert an dem Fürften foviel Gefallen finden 
würde, wie er ſchon an Louis gefunden hatte... 

Siegbert war auffallend gewählt und fein geflei- 
det. Beide Brüder gingen in ſchwarzem rad, weißen 
Weften, jenem ECoftüme, das die Mode erfunden hat, 
um einem Höheren zu huldigen; weiße Halsbinden, 
belle Handſchuhe fehlten nicht. Ihr guter Taft hatte 
durchaus nicht Die Abficht, in der Vertraulichkeit, Die 
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ihnen der junge Fürſt geftattete, irgend etwas von 
jenen Rüdfichten aus dem Auge zu lafien, die man 
unter fo nahen Berhältniffen dem geringer in der Welt 
Geftellten gern erläßt, aber doch immer anerkennt, wenn 
man fie nicht vergißt.... Dankmar war ohnehin mis- 
trauifh. Er Eonnte fih noch nicht in Egon’s aufs 
richtige Meinung finden. War hier etwas Zufälliges 
oder Nothwendiges zu fo eigenthümlicher Erſcheinung 
gefommen? Er prüfte und legte manchen Dämpfer auf 
Siegbert’8 glühende Erwartung. 

Denn Siegbert hatte gleich dad vollfte Vertrauen. 
Sein guted Herz ging immer mit ihm durch, Wir 
fennen ihn genug, um und zu vergegenwärtigen, was 
Siegbert empfand, als Dankmar zur Fürftin Waͤ⸗ 
fämsfoi fam und den Bruder aus einem der fonder- 
baren tätes-A-tetes aufjchredte, Die er feit einiger Zeit 
zwifchen der Fürſtin und der immer reizender fich ent- 
widelnden Olga beobachten mußte... Siegbert Wil- 
dungen war feit jenem Abende, wo er zum erflen male 
im Garten ſich der Fürftin Adele hatte vorftellen laſſen, 
der tägliche Freund jenes Hauſes. Sonderbar genug! 
Anfangs war die Fürftin fo Falt, fo theilnahmlos ge- 
weien, daß ihr Rudhard darüber fogar einige mürrifche 
Vorwürfe gemacht hatte. Später trat nun das Ge- 
gentheil ein und wedte fogar Rudhard's Beforgniffe. 
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Der ftrenge Richter fah fharf. Gleich am Abend, als 
Dlga die Blumen auf Siegbert niedergeworfen hatte, 
fam das Kind wie verändert in den Garten zurüd. 
Sie hatte jene halbe Knabentracht abgeworfen, Die fie 
bisher trug, und verlangte in einer ihr eigenen Furzen 
und faft fchneidenden Art eine neue Garderobe. Alle 
ihre Kleiber wären ihr zu fur. Ste fhäme ſich fo 
zu geben, wie fie fich heute in der Reitbahn gezeigt 
hätte. Sie wolle nicht nur ein langes Reitkleid, wie 
alle Damen zu Pferde, tragen, fondern auch für das 
Haus und die Gefellfchaft die Tracht der andern jun- 
gen Mädchen. Schon hatte fie fich ihre langen Zöpfe 
zu einer fonderbaren, phantaftifhen Tracht aufgebun- 
den, die das Gelächter ihrer Mutter und den Spett 
ihrer Gefchwifter erregte. Sie hatte die Zöpfe mehr- 
mald wie Ammonshörner oder Schnedengehäufe ge- 
wunden und fie halb im Naden, halb hinterm Ohr 
fefigeſteckt. Rubhard fand bie Idee allerliebd und ges 
fhmadvoll, die Muster aber abfcheulih. Mit einem 
verächtlihen Blide, den Dlga auf die Mutter warf, 
als wollte fie fagen: Du bift nur neidifch,. daß ich fo 
ſchöne Haare habe! wollte fie in’d Haus gehen. Die 
Kinder lachten. hintere der Schwefter ber. Da ergriff 
biefe eine Scheere, die von den weiblichen Handarbeis 
ten der Mutter auf dem Gartentifche lag, faßte den 
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einen aufgewundenen Zopf und war ſchon im Begriff 


ihn herunterzuſchneiden, wenn ihr Rudhard nicht den 


Arm ergriffen, die Scheere entwunden und die heftige 
und übereilte Zerftörung eines fo ſchönen Schmuckes 
verhindert hätte. Am folgenden Tage mußten Schnei⸗ 
der und Mobdiften fommen und aus Dlga ein andres 
Wefen formen. Rudhard billigte dieſe Metamorphofe 
volfommen, nur die Mutter gerieth darüber in eine 
eigenthümliche Reizbarfeit. Diefe jonft paffive Frau 
fhien von der plögliden Emanzipation ihres Kindes 
zu einem jungen blühenden Mädchen und den dabei 
vorfommenden Beweiſen eined ploͤtzlich gewachſenen 
Selbſtgefühles fo gereist, daß fie in einen Zuftand 
gerieth, den fie feldft nicht erflären Fonnte. Sie wurde 
unruhig, das SKleinfte verdroß fie und weder Rud⸗ 
hard's ruhige Befchwichtigung, noch die Anerkennung, 
die doch ihr Kind bei jedem der zahlreichen Bejuche, 
die fie empfing, erntete, konnte die Mutter zur Selbft- 
beherrfchung bringen. Nur Siegbert's Eintreten in 
den Samilienfreis that ihr wohl ... Diefer hatte mit 
Rudhard gleich am Morgen nad der Beichlagnahme 
des Bildes und der Unterfuchung ihrer Wohnung mit 
dem darüber höchlichft erftaunten Manne eine lebhafte 
Unterhaltung. Man berteth Mittel und Wege, um 


fi) vor ferneren Gewaltthaten diefer Art zu fchüben. 
Die Ritter vom Beifte. V. 17 
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Dan kam auf bedenkliche Vermuthungen, erwog die 
Derlegenheit und das Befremden Egon’d, wenn dad 
Bild ihm würde übergeben werden und Dinge ent 
hielte, die ihn vielleicht nur aufregten und ftörten. 
Erft zwei Tage jpäter fam man zu der Entdedung, 
daß das von Schlurd übergebene Bild die Papiere 
gar nicht mehr enthielt! Gefteigertes Erftaunen. Hier 
war ein Geheimniß, eine Intrigue. Rudhard gab fid 
Die größte Mühe, Hinter Entdedung einer böfen Abs 
fiht zu fommen. Er Hatte Anzeichen, die ihn auf 
eine ficher fcheinende Erklärung führten, Er gelobte 
ſich, ſie ſtreng zu verfolgen. Einftweilen rieth er zum 
Erfage durch den Thomas a Kempid. ... Der Eifer 
bei allen” biefen Berhandlungen nicht nur, fondern 
auch die Theilnahme, die Siegbert den Fünftlerifchen 
Studien der Mutter und Olga's ſchenken follte, ver- 
anlaßte, ‚daß er täglih im Haufe war. Und nun 
ergab ſich dadurch eine neue Spannung in dem Ge 
müthe der Fürftin. Siegbert war ihr nothwendig ge 
worden. Sie lebte zurüdgezogen, nicht aus Prinzip, 
fondern aus Bequemlichkeit. Sie wollte ihre Schwefter 
vermeiden, von der fie wußte, daß fie überall bie 
fhlimmften Dinge von ihrer Bildung, ihrem Ber 
ftande, ihrem Herzen fagte. Die Trauer gebot ihr, 
fih von der Gefelfchaft fern zu halten. Rudhard 
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war fireng,. einfilbig, oft mürriſch, pedantifch fogar 
und durdy fein ficheres Auftreten ihr faft unbequem. 
Siegbert Wildungen aber, der gefeierte junge Künftler, 
Das war eine ideale Bermittelung mit der Welt! 
Wenn er kam, bot er den fügen Reiz der Gewohn- 
beit. Wenn er ging, ließ er eine Lüde zurüd. Er 
war fo ruhig bewegt, fo ftil glühend, fo ſchweigend 
beredtfam, er wirkte jo angenehm; es firömte, wenn 
er fprach, ein folcher Wohllaut von feinen Lippen; 
jede Idee, die er äußerte, fchmeichelte fih ſchon durch 
den Vortrag ein und wenn er eine Meinung aus- 
ſprach, fo verband er die ficherfie Männlichfeit und 
die Wärme der Meberzeugung mit liebevoller Duldung 
und Schonung der Andersdenfenden. Ganz abmwei- 
chend von Rudhard, der fogleich verurtheilte, keinen 
Irrthum anders entjchuldigte als durch das verlegte 
Interefie oder die mangelnde Bildung Derer, die ihn 
hegten, von Rudhard, ber das Gemüth wol einen 
Epelftein nannte, der aber nur klar und durchſichtig 
fein müfle, nichts Trübes und Unflares enthalten 
dürfe ... Siegbert hatte ihn bei der Yürftin voll 
fommen verdrängt. Rubhard merkte es wohl, war 
aber ohne Empfindlichkeit darüber. Er wünjchte ſich 
Süd, einen jungen Maun von fo heilfamer Wirkung 
für diefen Heinen Familienkreis gefunden zu haben 
17 * 
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und war nur bedacht, daß in Olga Feine gefährliche 
Regung entftand und in Siegbert nichts, mas dieſe 
Regung nährte. Darüber famen ihn denn nun freis 
lich Zweifel. Nicht, dag etwa Siegbert Veranlaſſung 
zur Verlegung der Konvenienz gab. Rudhard mußte 
vielmehr fich felbft fagen: Was kann der junge Mann 
bafür, daß er mit einer faſt überirdiſchen Anbetung 
bier ftil verehrt wird! Siegbert that nichts, als er 
- gab fich felbft. Um feine Herrichaft über diefe beiden 
Frauengemüther zu enikräften — von dem eigenthünt- 
lichen Verhaͤltniß, das fich bier zwiſchen Mutter und 
Tochter ergab, hatte Rudhard ſchon eine beforgte 
Ahnung — um einen Verſuch zu machen, ob denn 
nicht das Eintreten eined andern Elementes in dieſen 
Kreid der drohenden Einfeitigfeit diefer Herzen — 
Liebe nannte Rudhard eine Einfeitigfeit der Herzen — 
fteuern konnte, veranlaßte er Siegbert, Freunde ein- 
zuführen, vor allen Dingen feinen Bruder Danfmar. 
Dankmar wurde eingeladen. Er kam auch. Olga er- 
innerte ſich ſeiner von der Laſally'ſchen Reitbahn. 
Aber es war faſt, als hätte fie ihr Ideal in dem leb⸗ 
haften, feurigen Danfmar nur vorgeahnt und es in 
Stegbert verfchmolzen mit alle Dem, was dem feden 
Dankmar doch zu fehlen fchien, wiedergefunden. Auch) 
die Mutter fand Dankmarn intereſſant, unterhielt ſich, 
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ba überhaupt ein neuer reger Geift über fie Alle ge 
fommen war, außerordentlich Iebhaft mit ihm, aber 
wenn man an die Ausftrömungen des Magnetismus 
im innigeren Verkehr der Gemüther glauben darf, fo 
wirkte Dankmar's feuermagnetifche Kraft faft ſchmerz⸗ 
baft auf dieſe lebhaften Naturen, die wiederum felber, 
um mufifalifh zu fprechen, mehr in Dur als in Mol 
gefegt waren. GSiegbert führte auch Mar Leidenfroft 
en. Der unterhielt fie Alle, beluftigte bie Kleinen, 
intereffirte die Großen; aber es blieb bei den Frauen 
für die Phantafie Fein Eindruck zurüd, von Reich: 
meyer und Anderen ganz zu fchweigen. Nur Heins 
richſon hatte etwas Blattes, das für ihn einnahm. 
Seine Tournüre, fein Wis, feine große Welterfahrung 
biendete. Da aber die Kürftin gehört hatte, daß 
Heinrichfon bei ihrer Schwefter eingeführt war und 
diefer bei Zeichnungen, die fle in ihrer, wie die Fürſtin 
e8 nannte, Foquetten und frivolen Trauer um ben 
Prinzen Egon, entwarf, behuͤlflich war, fo lud fie ihn 
nicht wieder ein. Siegbert blieb demnad das wal- 
tende, regierende Prinzip und da Rubhard im Stillen 
fih freute, daß bei Diefer Neigung in der Zürftin doch 
auch ihr rein fittliches Prinzip im Spiele war und 
buch Siegbert's edle, taftvolle Natur nicht gefährbet 
wurde, fo ließ er zur Zeit noch diefe Dinge gewähren 
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und verfparte fich nur eine Rüdfprache mit Siegbert auf 
günftige Gelegenheit ... Siegbert war täglich in je 
nem artenhaufe und arbeitete fogar dort. Die Welt 
fagte vorläufig, daß er ein Freund des Predigerd 
Rudhard war. Danfmar aber zog den Bruder täg- 
lich auf, nannte ihn Heinrich Frauenlob, den Sänger, 
den Frauen zu Grabe trugen, den im Benusberge 
gefangenen Tannhäufer und fcherzte nicht wenig bar- 
über, als er die Berlegenheit der Yürftin und den 
Aerger der kleinen Olga, die ihm felbft hätte gefallen 
fönnen, bemerfte, als es ſich barum handelte, ihnen 
für heute Nachmittag ihren getreuen Siegbert zu ents 
führen. Komiſch ſchien es ihm, als Rudhard den 
Vermittelungsweg einſchlug, beide Brüder wenigſtens 
zum Diner dazubehalten, denn auch dieſer Vorſchlag 
hatte fuͤr die beiden Rivalinnen doch immer die Folge, 
daß Siegbert ihnen nicht ganz gehörte und die Unter⸗ 
haltungen über den Prinzen Egon, an dem Rudhard 
foviel gelegen war, mochten fie vollends nicht leiden. 
Die Fürftin und Olga, Beide unterftüsten Rudhard's 
Borfchlag nur unter der Bedingung, daß fie erft um 
dreiviertel auf vier Uhr mit dem Wagen, den fie ans 
fpannen laffen wollten, abfahren und von dem Bringen 
nicht reden durften, auf defien Befanntfchaft ſich Sieg 
bert für fie viel zu fehr freutel Ste lehnten dieſen 
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Borfchlag ihrer Toilette wegen ab, goffen aber damit 
nur Del in's Feuer. Dlga war fogar auf die Idee 
ſchon eiferfüchtig, daß fich die Brüder für den ‘Prinzen 
Egon, der ein fo abfcheulicher Menſch fein follte, nur 
überhaupt prächtig anfleiven wollten. Zu ung, fagte 
fie, fommt Ihr, wie es Euch grade einfällt! Wer ift 
denn diefer Prinz, daß Ihr Euch um feinetwillen in 
foftbare Kleider werfen wollt, in denen wir Euch nie 
gefehen haben! In der Art, wie Olga zanfte und, 
als beide Brüder wirklich nicht wenigftens zum Eſſen 
blieben, fondern um zwei Uhr fi) entfernten, weinte, 
während die Fürftin ihre gleiche Empfindung unter 
Lächeln und ven heftigften Vorwürfen gegen die Narr⸗ 
heiten Olga's verftedte, jah Dankmar denn doch, daß 
dies Mädchen mit dem bleichen Teint und den ſchwar⸗ 
zen Slechten troß ihrer glühenden Augen noch ein halbes. 
Kind war und ließ diefe wirren Dinge umfomehr gelten, 
als fich fein guter Siegbert in diefer träumerifchen Eris 
ftenz zu gefallen fhien ... Zu Haufe hatten Beide dann 
noch einen herzlichen lieben Brief von der Mutter ge- 
funden, die über Dankmar's Projekte erklärte in einer 
ewig fieberhaften Aufregung zu leben, und fo waren fie 
nach einem befcheidenen Mittagstifche bei einem Reftau« 
rant an die forgfältige Wahl ihrer Kleidung und zulegt 
in's Hötel des jungen Prinzen gegangen. 


264 








Louis öffnete die Thür, wedte Egon von einem 
leichten Halbfchlummer und führte ihn den Freunden 
entgegen. 

Siegbert und Egon gefielen fih auf die erfte Bes 
grüßung und waren bald fo vertraut wie alte Bekannte. 

Iſt der Wagen vorgefahren? bieß es. 

Man bejahte. 

Alſo nach dem Schloffe Solitüde! | 

Man rollte durdy die Straßen, dur die Plaͤtze. 
Man fam an die Thore. 

In dem Wirrfal der Meinungen, bei dem immer 
mehr beengten Gebiete der materiellen Begründung feis 
nes Dafeins, ift Die wahre Freude unter den Menſchen 
der Givilifation ein feltener Saft geworden. Einige 
Stunden fo glüdlicher Anregung, wie fie die eigenthüm⸗ 
lich zuſammengeſetzte Gefellfchaft, die da eben im Was 
gen aus dem großen Portale des Palais fuhr, zu ge 
nießen hoffte, gehören zu den Meihemomenten, wie 
fie dem in feine Pflichten fo eingepferchten Menfchen 
des neunzehnten Jahrhunderts felten geboten werben. 
Ein junger Fürft, ein Nechtögelehrter, ein Künſtler, 
ein Handwerfer faßen bier auf den weißfeidenen, groß⸗ 
geblümten weichen Bolftern, Egon und Siegbert im 
Fond, Danfnar und Louis auf dem Ruͤckſttze. Gie 
fonnten in ihrer Zebenöftelung nicht verfchiedener fein. 
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Aber Alle feffelte das Band gemeinfamen Bertrauens 
und jeder Einzelne war froh geflimmt. Egon durch 
die erfrifchende Luft und das Bollgefühl der Gene 
fung, ja im Stillen, ohne ſich es merfen zu laſſen, 
auch dur die Spannung auf das Wiederſehen Heles 
nen’, bie, er mußte es fich leider geftehen, grade auf 
das wiedererwachte Gefundheitögefühl und die erhöhte 
Gluth feiner Phantafte durch ihre hingebende Liebe bes 
zanbernd wirkte. Danfımar erregt von feinem vielleicht 
fi günftig wendenden Prozeffe, Siegbert von den 
gleichen Hoffnungen, die den Bruder belebten und von 
der angenehmen Befriedigung feines nad) Liebe und 
Anlehnung ſchmachtenden Gemüthes in der Wäſaͤms⸗ 
torfchen Familie; Louis endlich fehr glüdlich geftimmt, 
fowol durch die Ausföhnung feines Glaubens an das 
liebreigende Fraͤnzchen Heunifch, wie durch die Erin⸗ 
nerung an feine Selbftbeherrfhung in der Scene auf 
feinem Zimmer. Hätte er ſich ftürmifch erflärt gehabt, 
Hoffnungen geboten, die er ſich mühen mußte, zu er- 
füllen, er würde nur mit Beklommenheit an die glüd- 
liche Mittagsftunde zurückgedacht haben. 

Zu gleicher Zeit mit dem Wagen ging ein Be- 
bienter aus dem ‘Portal des Palais, um den kleinen 
Brief zu der- Gräfin d'Azimont zu tragen... Egon 
verfolgte ihn, fo lange er konnte. 
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Es war ein Donnerflag. Das Wetter fo einladend. 
Die Luft ftärfend. Die Sonne goldgelb. Der Him- 
mel tiefblau, Einige Wolfen in weiter Berne Fonn- 
ten Regen bringen. Sie waren noch nicht da. Man 
ahnte das drohende Herannahen des entblätternden 
Herbfted. Noch hatte ihm aber die Natur den Eins 
tritt nicht geftattet, nicht in den Wald, nicht auf die 
Wiefenflur. 

Anfangs, innerhalb der Stadt, ſprach man über 
mancherlet Unweſentliches. Es war nothwendig, daß 
diefe vier Genoſſen erft den Ton der gegenfeitigen 


Stimmung erfannten. Wer ift der Sprecher, der Zweif⸗ 


ler, der Schweigende, der Wibige, der Praftifche, der 
3. B. den Hinten aufftehenden Bedienten diefen oder 
jenen Winf gibt, der Geographifche, der gern von ber 
Gegend ſpricht ... Das Alles ftellt fich erft im Ders 
laufe der Unterhaltung zuredyt. Bon dem Berganges 
nen wurde noch Diefes und Jenes erörtert und beftaumt 
und belacht ... Dankmar's Berhältnifie kannte Egon 
noch nicht klarer und nahm fie, wie fie ſich ihm an 
den beiden ftrebfamen Brüdern von felbft boten. Auch 


Louis wußte nicht von dem Prozeß, über den ſich. 


Danfmar gern- ausgefprochen hätte... Cgon aber 
war der Redner. Egon führte faft allein das Wort 
oder beftimmte wenigftend die Gegenftände der Unter 
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haltung. Dies lag weniger in feinem Raturell, als 
in feiner Stellung und in dem glüdlichen Gefühle, 
ſich genefen zu wiſſen, dem Leben wiedergegeben, von 
Augenblid zu Augenblid fidy ftärfer fühlend. 

Draußen vor'm Thore, wo man, und zwar nicht 
zu rafch, unter einer Allee von vollen, fchwertragen- 
den hier und da geftüsten Aepfelbäumen hinfuhr, kam 
durch eine zufällige Wendung das Gefpräcd wieder 
auf den Thomas a Kempis zurüd., 

Bei der Nennung dieſes Namens wurde der ſchůch⸗ 
terne und Wahrheit liebende Siegbert blutroth 
Dankmar ſpielte mit ſeinem leichten Stöckchen — 
kniff es zuweilen oben am Knaufe zwiſchen ſeine blen⸗ 
denden Zähne. Er konnte ganz meiſterhaft die Miene 
der Gleichguͤltigkeit annehmen ... Louis dachte ſchon 
gar nicht mehr an die Art, wie das berühmte Buch 
von der Nachfolge Chriſti in Egon's Haͤnde gekommen 
war. Seine Gedanken waren mit der „Brüderſchaft 
vom gemeinfamen Leben” befchäftigt. 

Egon hatte in der Allee zwifchen den würzig duf⸗ 
tenden Aepfelbäumen gejagt: 

Bor einigen Stunden las ich in dem Teflamente 
meiner Mutter — du weißt, lieber Wildungen, daß 
ih die Mausgeburt des Freifenden Berges, den Tho⸗ 
mas a Kempis, meine — und fühle nun recht, daß 
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Das eine Lektüre für Menfchen ift, die nur zu Fuß 
wanderten, felten über ihren Kloftergarten hinaus fas 
men und alle ihre Anfchauungen durch die vier Wände 
ihrer Zelle und den an ihnen aufgehängten Heiland 
regelten. Wäre ein folcher Bußprediger raſch im Wa⸗ 
gen gefahren, hätte er eine Ahnung von der wind- 
fchnellen Bewegung einer Eifenbahn gehabt, dies trüb: 
finnige Kleben an den mageren und fahlen Bedin⸗ 
gungen des Lebens würde ihm nie moͤglich gewefen fein. 

Dankmar erinnerte den Prinzen an Das, was er 
ihm im Pleffener Thurm über Die Bigotterie der refor 
mirten Erziehung in der franzöflfhen Schweiz gefagt 
hatte. Da wären Doc; die Gouvernanten, Bonnen, 
Erzieher, Geiftlichen immer unterwegs und durch ganz 
Europa zerftreut und überall trügen fle Doch die eigen- 
thümliche Auffaffung ihre8 Le Bon Dieu, wie fie ihn 
nennen, mit fih herum ... 

Weil dies Heuchler find, lieber Dankmar! fagte 
Egon. Ein Thomas a Kempis war ehrlich und liebte 
die Welt nur in dem büftern Nebelfleive, das er über 
das Schöne, Friſche, Lachende z0g. Diele Erzieher 
aber, die mit wenigen Ausnahmen von ihrer Einfei- 
tigkeit ein Gefchäft machen, verſchließen abſichtlich ihr 
Auge jedem Dinge, das Farbe hat, und jedem Dinge, 
das angenehm tönt, abfichtlih ihr Ohr. O welde 
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Heuchler! Ich erinnere nur an jenen Rafflard, von 
dem ich dir fo oft fprach, Louis ... 

Rafflard, wiederholten vie beiden Brüder. Doc 
nicht Spyivefter Rafflard? ſetzte Dankmar hinzu. 

Spyivefter Rafflard! Ganz recht! fagte Egon. 

Der ift bier, fiel Dankmar ein. 

Hier? Wieder in Deutfchland? Und in welder 
Eigenſchaft? fragte Egon. 

Er bereift die Gefängniffe, fagte Dankmar und vers 
ftand den Winf nicht, den ihm Siegbert zuwarf ... 
Siegbert war nämlich) durch Rudhard davon unters 
richtet, Daß Rafflard in manche Berwidelung mit Egon’d 
früheren und fpäteren Begebniffen gerathen war. Louis 
fannte ihn durch Egon als einen Jeſuiten und hatte 
Siegbert fhon erzählt, vaß er ihn auf feiner Herreife 
an der Eifenbahn, die vom Rheine abführt, erfannt 
hätte. Der Name Spyivefter fiel ihm nicht weiter auf. 

Er bereift die Gefängnifje? fragte Egon erftaunt 
und lachte über die Unverfchämtheit eines Mannes, 
den er zu gut kannte, um ihn nicht auch in dieſer 
Miffton ald einen Heudhler zu nehmen. 

Im Auftrag einer philanthropifchen Geſellſchaft in 
Baris, fagte Dankmar, die fich die Verbeſſerung des 
Looſes der Gefangenen zum gemeinfchaftlichen Zwecke 
gewählt hat. Man rühmt ihn in allen Blättern. 
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Egon lachte und fchüttelte ungläubig den Kopf. 

Glaubt doch Das nicht! fagte er. Ich Fenne Diele 
Geſellſchaft, fie iſt ſehr ehrenwerth; ich kenne aber 
auch Rafflard und weiß, daß er von ihr kein Mandat 
empfing. 

Er beſucht die Gefaͤngniſſe, beſtaͤtigte Dankmar. 
Ich bin ihm ſelbſt begegnet, wie er von unſerm Kris 
minaldireftor höchſt gewiffenhaft ummhergeführt wurde 
und fidy die forgfältigften Notizen machte, vor denen 
die Beamten zitterten. 

Das muß ich geſtehen! ſagte Egon lachend. Die 
fer Rafflard ift aus Meudon im Kanton Laufanne 
gebürtig, war erft reforınirter Geiftlicher, fpricht Deutſch 
und Franzöflfch und übernahm eine Erzieherftelle in 
unfern öftlichen Provinzen, wo er im Haufe einer Bas 
ronin von Ofteggen fich ziemlich lange zu behaupten 
wußte. 

Siegbert blidte bei Nennung diefes Namens nie 
der, weil ihn Danfmar fpottend anfah. 

Bon da, fuhr Egon fort, vertrieb ihn mein fri- 
herer Erzieher, ein braver Mann, Namens Rudhard, 
der jebt entweder an ben Ufern des Schwarzen Mer- 
res lebt oder verfchollen ift oder tobt ... 

Egon's Begleiter wandten fih ab, um zu verber 
gen, daß fie wohl mußten, wo Rudhard war, Sie 
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würden gern von ihm geſprochen haben, wenn ihnen 
nicht bekannt gewefen wäre, Daß Rudhard wegen ber 
Graͤfin d'Azimont feinem Zögling zürnte und aus 
Achtung vor der Waͤſaͤmskoi'ſchen Yamilie eine Wies 
deranfnüpfung mit ihm nicht zu eifrig fuchte, 

Bon Rudhard, fuhr Egon fort, aus der Nähe der 
damilie Ofteggen vertrieben, kam Rafflard wieder zu 
meiner Mutter nady Hohenberg. Dort zwar freund» 
ih aufgenommen, fand er die Stellung, die er zu 
erichleichen fuchte, befebt. Der neue ‘Pfarrer Guido 
Stromer übte fhon einen großen Einfluß auf die Ent⸗ 
[hliegungen meiner Mutter und Rafflard's Pläne 
mislangen. Er fehrte in die Schweiz zurüd, benutzte 
aber von da aus die Befanntfchaft meiner Mutter zu 
einer fehr lebhaften Korrefpondenz, deren Endziel die 
glänzend vorgefpiegelte Möglichkeit war, mir am Gen- 
ferfee eine Erziehung zu geben, die ihres Gleichen 
ſuchte. So kam ich in das Anftitut des Herrn Mon- 
nard, bei dem Rafflard Lehrer war, und Rafflard wurde 
mein Spezialerzieher. Während die äußeren Formen 
der geifligen Appretur, die man mir zu geben trache 
tete, fireng kirchlich blieben, fpefulirte Rafflard anders. 
Er dachte, die reifere Natur eines höher geftellten Ade⸗ 
ligen wirft doch wol mit ber Zeit diefe fünftliche Hülle 
eines orthodoxen Mechanismus ab, und weit befier ift 
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ed für deine Zukunft, du wirft der Vertraute als der 
Richter deines Zöglings! ... Er bublte auf die wi- 
derlichfte Art um meine Freundfhaft, hob mich weit 
über meinen Bildungsgrad empor, verfpottete im ver- 
trauten Umgange Das, was er öffentlidy vor den an- 
dern Mitichülern gelehrt, gutgeheißen, empfohlen hatte. 
Anfangs glaubt ich armer befangener, an Gewiſſens⸗ 
ffrupeln leidender Knabe, diefe Methode des Profeſſors 
Rafflard, meined Speztalerziehersd, follte mid) nur prü- 
fen. Ich lächelte über ihn, ich ſchauderte, ich erfchraf. 
Aber immer ficherer machte er midy und trug mir völ 
lige Sreundfchaft an, ein Mann von damals wol faſt 
vierzig Jahren einem Knaben von funfzehn oder fechd- 
zehn! Als dieſe Schändlichfeiten den höchften Grad 
erreicht und faft mein fitiliched Gefühl untergraben 
hatten, wurden fle entvedt. Man fand einen Band 
des Caſanova in meinem Bett und ich geſtand, daß 
ihn Rafflard mir geliehen. Er wurde fogleih aus der 
Anftalt entfernt und mußte Genf meiden. Bon An- 
necy fchrieb er mir einen zärtlichen Brief, worin er 
mir Vorwürfe machte, daß ich die Pflichten der Freund 
ſchaft verlegt hätte. Diefer Brief machte mir großen 
Kummer, Doch wagte ich nicht, ihn zu beantworten. 
Später ſchien Rafflard verfchollen. Ich hörte, daß er nad) 
Zurin gegangen war. Manche behaupteteii fhon da, er 
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wäre Fatholifch geworden. Sch verließ Genf, ſtudirte 
in Bonn, Göttingen und führte ein fehr verkehrtes 
Leben, bis ed mich nad) dem ſchönen Genferfee zus 
rüdzog. in Vierteljahr mocht' ich in Genf gelebt 
haben, als nad einer wol vierjährigen Abweſenheit 
Rafflard wieder auftauchte. Er behauptete, mit rei- 
hen Engländern in Italien al8 Hauslehrer gereift zu 
fein, wollte Rom, Neapel und fogar den Berg Athos 
in Griechenland gefehen haben. Andere behaupteten 
aber, er hätte in dem Sefuitenftifte zu Turin alle Wei⸗ 
ben empfangen und fi einer langen Vorbereitung 
auf eine künftige Wirffamfeit unterworfen. Sogleich 
fuchte er mich auf und weinte über das Vorangegans- 
gene ... Es iſt die katzenartigſte Natur, die ich je 
in meinem Leben gefannt habe, Denft Euch, wie ge- 
fährlich ein folcher Menfch ift wenn er wirklich jenem 
Bunde dient, woran faum ein Zweifel! Er fpricht 
vollfonmen drei Sprachen, kann überall wirken, in 
Deutfhland, Frankreich und in Italien. Er fennt 
alle Länder nad ihren Sitten und geographifchen Bes 
dingungen. Die Gründe, warum er aus Monnard’s 
Anftalt entfernt war, kannte man nit. Es lag zu 
jehr im Intereſſe eines ſolchen in allen Ländern bes 
fannten Penſionats, daß über die inneren Vorgaͤnge 


bad größte Geheimnig obwaltete, So Tonnte Raff- 
Die Ritter vom Geifte. V. 18 
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fard wagen, in Genf wieder aufzutreten. Der alte 
Monnard, ein fchwacher, pedantifcher Mann, war ge- 
ftorben. Rafflard lebte wie ein reformirter Heiliger, 
befuchte alle Kirchen und mifchte fich in alle religiöfe 
und politifche Streitigfeiten des Fleinen Zreiftaates. 
Doc erregte er überall Mistrauen und fand fo we- 
nig ficher, daß er gleich nad) einem Streite, in den 
ih mit ihm an der Mittagstafel des Syndifus Lhardy 
verwickelt wurde, fich nicht mehr länger zu behaupten 
wagte. Ich hatte nämlich vor feiner Tartüfferie den 
größten Abſcheu und lehnte alle feine Vertraulichkei- 
ten ab. Als an jener Tafel das Geſpräch auf den 
alten Monnard fam und er die Frechheit Hatte, die 
reine reformirte Gefinnung des Verftorbenen in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, brach ich mit der Aeußerung hervor: 
Es ift freilich fehr wenig rechtgläubig von dem alten 
Monnard gewefen, daß er einen Lehrer aus der An- 
ftalt entfernte, der feinen Zöglingen den Caſanova zu 
lefen gab! Ich hatte viel von dem guten Cöte d’or 
des Syndifus getrunfen, das rothe Traubenblut war 
mir in den Kopf geftiegen und ſo entfuhr mir bie 
Aeußerung, die plöglich auf Die ganze zweideutige Er: 
fheinung des Profeſſors Rafflard ein erläuterndes 
Licht warf. Rafflard ſchoß mir einen Blick wie ein 
Baftlisf zu und verfchwand bald, Ich ging, über: 
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drüffig meiner leeren, nichtöfagenden und mannichfach 
gehemmten Criftenz, nad) Lyon, fam von da nad 
Paris und hatte Rafflard dann im Haufe der Gräfin 
d'Azimont, feiner früheren Schülerin, wiedergetroffen. 
Er wurde aber auch von dort entfernt, weil er ſich 
in die Samilienangelegenheiten mifchte. Nur die alte 
Gräfin d'Azimont, eine hochfahrende und den Sefui- 
ten ganz ergebene Dame, behielt ihn für fih und ins 
triguirt mit ihm gemeinfchaftlich nach allen nur mög- 
lihen Richtungen hin. Wenn er bier ift, follte es 
mich gar nicht wundern, daß er den Auftrag hat, 
mich und die Gräfin d'Azimont zu beobachten, zu tren= 
nen, zu entzweien, fie nach Paris zurüdzuführen, mic) 
zu umfpioniren, mir in meinen Freunden wehzuthun, 
mir zu fchaden wo er fann. Wenn er vorgibt, die 
Gefängniffe zu fludiren, fo ift Das eine Maske für 
andere Pläne. In Paris hält man ihn für einen Je 
fuiten und ich fann wohl begreifen, daß dem Orden bie 
Berwidelungen und Wirren im Herzen Europas auf 
unferer deutfchen Erde Feineswegs gleichgültig find! 

Als Egon geendet hatte, fuhr der Wagen grade 
über den Einfchnitt einer Eifenbahn und bog zur 
Seite ab, einer Gegend zu, die immer anmuthiger 
und gefälliger wurde. Es war ein Thal, das fi. 
dem in der Berne bligenden Strome zugabwärts fenfte 
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und an feinen Außerflen Grenzen, über den Strom 
hinaus, wieder von der blauen Erhöhung eines Berg- 
randes gefchloffen wurde. Links und rechts weideten 
Heerden auf den gemähten Stoppelfeldern und dem 
noch üppigen, lachenden Grün der Wiefen, die in ein 
ſchimmerndes Birfengehölz fidy verloren. Dies Vor: 
gehölz ging zulegt allmälig in eine dunflere Waldung 
über. Der Charakter der Gegend war einfach, aber 
außerordentlich belebend und anregend. 

Louis fühlte über die leichte Art, wie Egon von 
der d'Azimont fprach, einen tiefen Schmerz... Sieg: 
bert ergriff diefe Erzählung Egon's ald Mittel, um 
fich über des Bringen Charakter Elarer zu werben. 
Auch er fannte die Gefchichte Louiſon's und Eonnte 
ed vor feinem Herzen nicht ganz gerechtfertigt finden, 
daß Egon etwas leicht über fo fehwierige und Delifate 
Beziehungen hinwegging .... Dankmar aber haftete an 
einer andern Gedankenreihe fet, die ſich bei ihm durch 
die einfachen, vor fich hingefprochenen Worte fundgab: 

Diefe Iefuiten! 

3a, die Sefuiten! wiederholte Egon und zu Ar- 
mand fid) wendend, fagte er: 

Ja Das find die rechten Brüder vom gemeinfamen 
Leben, von denen wir heute fprachen, Louis, und zu 
denen Thomas a Kempis auch gehörte, 
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Thomas a Kempis ein Jeſuit? ſagte Louis ver⸗ 
wundert und verrieth nun einmal auch ein wenig ſtark 
ſeine hiſtoriſchen Maͤngel. 

Nein, Louis! antwortete Egon lachend. Ich kenne, 
da ich in Genf viel mit der Kirchengeſchichte geplagt 
wurde, ſehr gruͤndlich manche Dinge, die mir ſpaͤter 
von geringem Werthe wurden. Thomas a Kempis 
gehörte zu einer Brüderſchaft vom gemeinſamen Leben. 
Mein guter Louis erklaͤrte ihn darauf friſchweg ſchon 
fur einen Kommuniften .. 

Lachen mochten die Brüder nicht, weil fle fürchte: 
ten, den wenig unterrichteten, ihnen aber ehrenwerthen 
Handwerfer zu verleben. 

Es gab, fuhr Egon fort, im Mittelalter eine Menge 
von halbgeiftlichen, halbweltlichen Genoſſenſchaften, die 
ben Mönche» und Ritterorden nachgebildet waren. 
Sie hatten oft fo eigenthümliche Formen, daß fie in 
den Ruf der Ketzerei famen. Da waren die Begui- 
nen, die Begharden, die Brüder und Schweftern vom 
freien Geiſte, die Apoftelbrüder, die Brüder und 
Schweftern vom gemeinfamen Leben. Sie gehörten 
Ale der Welt an, vereinigten ſich aber zumeilen zu 
ausfchlieglich religiöfen Uebungen. Ihr innerer Zus 
fammenhang war der der gegenfeitigen Unterflübung, 
ver MWohlthätigkeit. Manche vereinigten fogar offen= 
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bar politifche Zwede mit ihrem nächften Berufe. Sie 
unterftüßten die öffentliche Eicherheit. Wie es in 
Deutichland einen Vehmbund gab, der die Gerechtig- 
feitöpflege in befannter eigner Art förderte, fo gab 
es in Spanien ähnliche Brüderfihaften, die Dort aus 
freien Stüden und Fanatismus leider der Inquifttion 
dienten und förmlich Deren Handlanger waren. Die 
Gewerfe traten zufammen und fehüsten ſich wechfel- 
feitig gegen die Gefahren der Gefelfchaft. Die Bau- 
hütten, aus denen der Freimaurerbund entftanden fein 
fol, hatten faum einen andern Zwed; denn grade 
die Maurer, Zimmerleute, Steinmepen reiften damals 
von Drt zu Ort, um bei den großen Bauten des 
Mittelalters mitzuwirken, und bedurften einer folchen 
auf gemeinfchaftlihe Erkennungszeichen begründeten 
Erleihterung einer überall Teicht aufzufchlagenden Heis 
mat. Diefer Trieb zur Bereinigung ging foweit, daß 
die Kalandsbrüder faft nur zur Erheiterung und ges 
fteigerten Oefelligfeit zufammentraten und auch bei 
einer fo reinweltlichen Beftimmung vom Papfte Feine 
Betätigung mehr fanden. Es ift Died ganze Wefen 
der Anfang der Sreimaurerei und des Jefuitenordeng, 
der beiden größten Genofjenfchaften, die fih in ähn- 
licher Art in unferer Zeit erhalten haben. 

Giegbert bewunderte diefe reichen Kenntniſſe ... 
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D, fagte Egon, mein Gedaächtniß ift mit vielem 
alten Wuſt befchwert und ich freue mi, daß man 
Gelegenheit findet, fo etwas manchmal doc) an paſſen⸗ 
ber Stelle loszuwerden. 

Louis behauptete, daß die Gütergemeinfchaft von 
den Apofteln felbft wäre gepredigt worden, mußte fich 
aber gefallen lafjen, daß Egon ihm fcharf entgegnete. 

Mein lieber Freund, fagte er, es ift ein Unterſchied, 
wenn eine kleine chriftlihe Gemeinde, bie in der 
großen, unermeßlichen Römerwelt fich bildete, fich ents 
fließt, um ein gleiches Intereſſe und gegenfeitige 
Unterftügung zu haben, zufanmenzuireten und aue 
einem Topf zu eſſen, ald wenn dieſe unermeßliche 
Römerwelt jelbft damals ihr Eigenthum hätte zu⸗ 
fammenbringen und mit Durchführung der langmwei- 
ligften Art zu rechnen und zu leben die Befibquote 
des Einzelnen verwalten wollen, Wenn Das Kom⸗ 
munismus fein fol, daß drei arme Familien fich ent- 
ichließen, ftatt auf drei Heerden Feuer zu machen, es 
nur an einem zu thun, fo bin ich fehr für den Kom⸗ 
munismusd. Ind in diefem Sinne bin ich überzeugt, 
hatten die Brüder vom gemeinfamen Leben einen jehr 
reſpektablen Mittagstiih und Thomas a Kempis war 
ein Kommunift, ber es fich fehr gut konnte ſchmecken 
laſſen. 
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Egon, der immer wieder zu der eigenthünmlichen 
Sicherheit und unvertilgbaren ariftofratifchen Haltung 
emporwuchs, die Dankmarn auf der gemeinfchaftlichen 
Reife nad) Hohenberg fchon aufgefallen war, gab 
barauf Louis die Hand und bat ihm feinen Spott ab. 

Ich Liebe das Volk und die Arbeit, fagte nad 
einer Pauſe der unterrichtete, denkgewandte Fürft. Aber 
bie falfchen Lehrer find, um im biblifchen Stile zu 
bleiben, die wahren Berfucher, die ihre Teufelögeftalt 
ablegen, um und zuzumuthen, man fünnte ganz Ie 
rufalem gewinnen, wenn man niederfält und fie an⸗ 
betet oder fich einbildet, Steine fönnten in Brot ver: 
wandelt werben ... He! Louis, was grübelft du? 

Daß ich morgen anfangen werde zu arbeiten! fagte 
biefer ruhig. 

Und ich werde gleichfalls irgend etwas ergreifen, 
fagte Egon, um das Recht zu haben, fo fprechen zu 
dürfen, 

Siegbert fannte die Gedanfengänge feines Bruders 
und ermunterte ihn, fih Doch einem fo Klaren und 
unterrichteten Kopfe, wie biefem jungen Fürften Egon 
gegenüber, der ihnen zu einer immer bebeutenveren 
Erſcheinung heranwuchs, über feine Idee von einer 
eigenthümlichen Abfürzung unferer Geiftesfämpfe aus» 
ufprechen. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Mein Bruder, ſagte er, beneidet ſehr oft die Je⸗ 
fuiten um ihre Organifation. Er behauptet, der Je⸗ 
fuitenorden in feiner Form, aber mit einem edlen In⸗ 
halte, koͤnnte die Welt erlöfen. 

Egon und Louis horchten auf. 

»%d meine, fagte Danfmar, daß denn doch aus 
allen Beifpielen, die uns unfer Freund Egon da von 
vergangenen Tagen angeführt hat, ein tiefes und altes 
Bedürfniß der Menfchheit fich ergibt, fi von den 
zufälligen Bedingungen der Eriftenz, in der ein Jeder 
leben muß, zu befreien. Wir find hineingefchleudert 
in diefe Welt ohne Schug, ohne Kührer, Wir müfjen 
ringen, auf eigene Hand unfern Antheil an, ich will 
nicht fagen Gluͤck und Lebensfreude, fondern nur an 
der Möglichkeit zu erifliren, zu gewinnen. Wir find 
wie hungrige wilde Thiere, fallen ohne Schonung 
über Die Beute her, bie wir erreichen Fönnen und 
mäßigen und nur durch jened Quantum von Reli- 
gion, Sittlichkeit, Gewifienhaftigfeit und gemüthlichem 
Temperamente, das wir entweder fehon bei unferer 
Geburt mitbefommen haben oder in der Luft, in Die 
wir verjegt wurden, gewinnen fonnten. Ein Menſch 
zu fein, ift das große allgemeine Band, das und um⸗ 
fließt; aber gewährt ung dieſes Menfchenthum irgend 
einen andern Bortheil als den der Rare, den der verebels 
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ten Potenz des Thieres? Wo hab’ ich denn Brüder, 
die ftolz find, in mir fich felber wiederzufinden? Wo 
liegt denn irgend eine Bürgfchaft, Daß wir Die großen 
Zwede des Lebens auf die einfachfte, ficherfte, Fürzefte 
und glüdliche Weife erreihen? Da ift es nicht zu 
verwundern, daß die Menfchen zu allen Zeiten gedacht 
haben, fie müßten fich durch Verabredung und Ge 
finnung noch in eine zweite moralifche Welt einkaufen, 
die enger, umgrenzter ift als die große fichtbare, aber 
die Shrigen auch liebevoller und wärmer hegt und 
beihüsgt. Die Religion, das Chriftenthbum vor allen 
Dingen, follte einft diefe zweite Welt fein, wo wir als 
Glieder einer unfichtbaren Kirche uns zu lieben haben. 
Aber die unfichtbare Kirche wurde leider zu früh eine 
fihtbare und ihr großer Bau wurde wieder Die Welt 
felbft, die Niemanden ſchützt. Es fonderten ſich nun 
Stiftungen, Klöfter, Orden von ihr ab; SKonfeffionen 
zerbrödelten dieſen riefigen Tempel. Er ift Denen nur 
noch eine Heimat, die irgendiwo einen Fleinen von ver: 
fallenen Säulenfchaften eingefriedigten, mit dunklem Ge 
büfch überwucherten Seitenhof in ihm finden, wo fie in 
ihrer Weife Chriften find und im Abendfehimmer, von 
Nachtgevögel erfchredt, zu dem Geift, der in biefen 
Trümmern lebte, beten. Der Staat ift fein Bund der 
Menfchheit, die Gefelfchaft ift graufam und lieblog, 
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die Fürften behandeln die Völker wie ererbtes Cigen- 
thum, wie id) meinen ererbten Garten behandeln würbe, 
ih fäe und ernte auf ihm und laf ihn mir wohlge- 
fallen. Das Leben ift eine große Gefahr! Wie ſchuͤtzt 
man ſich anders vor ihr, al8 daß man zufammentritt, 
fih verabredet und durch gemeinfchaftliche Kraft Die 
Kraft des Einzelnen ftärft? Ein jeder Bund diefer Art 
follte die Aufgabe haben, einft der Bund der ganzen 
Menschheit zu werben. Ich fehe feine Möglichkeit, daß 
bie Hebel der Gefchichte, die jegt im Großen und Offe- 
nen wirfen, das Glüd der Erde fördern fönnen. Wo⸗ 
hin follen diefe Staatenumwälzungen, diefe Intriguen 
der Bartheien, diefe Leidenfchaften führen? Nirgends eine 
Verftändigung über das Prinzip des Streites, nirgends 
eine freie, freudige Unterordnung des Einzelnen unter 
das Allgemeine. Ich fehe nicht ab, was uns anders 
retten Tann, als grade mitten in diefer Epoche der 
breiteften Berallgemeinerung, wo Alles erfaltet aus⸗ 
einanderfällt, das enge, die behaglichfte Lebenswärme 
ausftrömende Ifoliren. 

Das haft du vortrefflih gemacht, Dankmar, fagte 
Egon, ald Danfmar mit feiner begeifterten Rede zu 
Ende war. Ja, ja, fo iſt's! Aber da müßte ein neuer 
Meſſias fommen! 

Ein einzelner Menſch kann in unfern Tagen nicht 
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mehr ein Mefftad fein, fagte Dankmar. Die Ideen 
find es, die jet ald Erlöfer und Propheten auftreten. 
Die Menſchheit felhft muß fih Meſſias fein. Die 
Menfchheit als Menfchheit ift verloren, fie fann nur 
dur einen Bund wider fich felbft gerettet werden. 

Einen Geheimbund? fragte der Fürft zweifelnd. 

Durch einen Geheimbund! fagte Danfmar. 

In der Form des Jefuitenordens? rief Egon. Nein, 
nein! Ich haffe Alles an den Jefuiten, ihr Inneres und 
ihr Aeußeres. Doc fag’ und, was du denkſt. 

Louis und Siegbert hörten mit großer Spannung. 

Dankmar rüftete fich feine ganze Meinung zu fagen. 


Zwölftes Capitel. 
Die Nitter vom Geifte, 


— — —— 


Ic benfe, begann Danfmar, dag man etwas erfin- 
den muß, um den großen Prozeß des Zeitalters ab- 
zufürzen. Welche verlorenen Worte! Welche geopfer- 
ten Anftrengungen! Alles rennt durcheinander, Alles 
leidet an der ſchon unmöglichen nächften Verftändi- 
gung! Die Einzigen, die da willen, was fie wollen, 
find die Sefuiten und die Freimaurer. Jene verfolgen 
in ruhiger Konfequenz, unbefümmert un die jeweiligen 
Störungen ihres fichren Friedens, das Ziel, die Menſch⸗ 
heit in den Feſſeln Firchlicher Abhängigkeit zu erhalten. 
Diefe, ihr ſchnurgerades Widerfpiel, find nicht ganz fo 
friebfertig und fill, wie fte fi) das Anfehen geben. 
Vo fie nur können, fuchen auch fie ihrem Ziele den 
Weg zu bahnen und dies Ziel wird wohl die Freiheit 
des Menfchen von jeder pofitiven Bevormundung und 
die Ausbildung einer reinen Humanität fein. Ohne 
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Zweifel ift diefe letztere Aufgabe eine brave, aber viel 
zu allgemeine, Wenn man immer und immer von 
der Menfchheit fpricht, verliert man den Menſchen 
felbft au& dem Auge, und wenn man fagt, die Delle 
rung der Welt finge damit an, daß man fidy felbft 
befiere, fo artet eine folche Lehre nothwendig in Träg- 
heit, Sorglofigfeit, Genußſucht aus, die ja befanntlid 
auch Tängft der zerflörende Schwamm an den unficht- 
baren Bauten der Freimaurer ift. Nimmer auch wer- 
ben wir zu einem Ziele gelangen, das wir und, id 
will nur fagen, etwa über die Lage Europas will 
fürlih ausdenfen. Wer kann die Bürgfchaft geben, 
daß dieſe oder jene Form der ftaatlihen, Firchlichen, 
gefelfchaftlichen Geftaltung die allgemein gemügende 
und Jeden beglüdende fein werde? Auf eine zufünfs 
tige Schöpfung hin kann fein Bund zufammentreten, 
wohl aber bedarf die Zeit einen Bund für den Geift 
diefer Schöpfung. Der Geift ift dies allgemeine flim- 
mernde Sonnenlicht, das über unferm Zeitalter un- 
fichrer zittert al8 jemals über einer Epoche. Das 
hriftliche Zeitalter, die mittlere Zeit, die Reformation 
wußten, wofür die Herzen erglühten. Wir aber gehen 
in der Irre und benugen die Waffen des Geiftes zu 
jedem Kampf gegen ihn. Der Kampf der Finfterniß 
gegen das Licht wird mit Waffen des Geiftes geführt. 
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LePt nur, was fo viele poetifche Köpfe für die poli- 
tifche und kirchliche Abhängigkeit des Menſchen ges 
fchrieben haben! Die Tobfucht der Maflen, die Wuth 
des Umfturzes wird von Waffen des Geifted unter: 
ftügt. Nichts iſt jeht Dienender als der Geift, und 
die Entfcheidung foll nur noch von der Materie kom⸗ 
men! Darüber wird die fittliche Welt zu Grunde ge- 
ben; denn die allgemeine Anarchie, das Chaos ber 
Bildungslofigkeit, die Tyrannei der Bildungsverad)- 
tung nenn’ ich den Untergang der Welt, In einer 
folchen Gefahr für die Scheinwahrheit der Fatholifchen 
Kirche trat einft Ignatius Loyola auf und predigte 
den nad innen gewandten Kreuzzug, ftiftete einen 
geiftlichen Ritterbund für die Innere Milton, machte 
dad Wort, den Glauben zur Waffe; mancher Jefuit 
unterftüßte feine flumpfen Gründe durch die Schärfe 
des Dolches. Es war urfprünglih fo fchlimm mit 
Gift und Dolch nicht gemeint. Man wollte nur einen 
Bund des Fatholifchen Geifted gegen die Ketzerei ftiften. 
Wohlan! So ftifte man einen Bund des allgemei- 
nen Menfchengeifted gegen den Misbrauch der phy- 
fiihen Gewalt! Wo feh’ ich nicht die phyfifche Ge⸗ 
walt? Ueberall! Das Recht des Befiges foll das Recht 
des Eigenthums fein. Der Eine bewaffnet fich mit 
ftehenden Heeren, der Andre mit der Brandfadel des 
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Aufruhre. Wo feh’ ich Menfchen, die, ih will nicht 
fagen, wie die Sefuiten fagen, daß fie glauben, nicht, 
wie die Freimanrer fagen, Menfchen, die ſich lieben; 
nein, wo feh’ ich Menfchen, die nur denfen? Es gibt 
eine Kleine Zeiter von Begriffen, die fo einfach, fo tief 
in der Menfchenbruft begründet find, daß fie die ein- 
. fachfte Intelligenz erflimmen kann. Auf diefe Begriffe 
bin reiche ſich die Menfchheit die Hand, beſchwöre fie 
und erfläre feierlich, auf diefen Schwur hin, nur noch 
leben und fterben zu wollen! Ein folder Bund des 
freien Geiſtes nur funfzig Jahre in Wirffamfeit und 
die Streitfragen werden vereinfacht, die alten, wie 
Schlinggewaͤchs wuchernden Unbilden werden won felbft 
verdorrt und zufanmengefallen fein. 

Egon ſchwieg nachdenklich. 

Louis Armand aber und Siegbert waren ergriffen 
und fehenften dieſem Gedanken ihre volle, laute Zus 
ſtimmung. 

Nur das Eine erlaubte ſich Louis zu bemerken: 

Werden Sie uns dadurch nicht eine neue Ariſto⸗ 
kratie ſtiften? Die Ariſtokratie des Geiſtes, die viel⸗ 
leicht nicht ſo ſchlimm wie die der Geburt, aber doch 
ſicher eben ſo laͤſtig werden kann wie ſchon die des 
Geldes iſt? 

Dankmar lehnte dieſe Befürchtung ab. 
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Der befreiende, erlöfende, verftändigende Geift, 
fagte er, wird niemald der der Gelehrſamkeit fein. 
Die Brüder ded neuen Bundes beſchwören gewiſſe 
Begriffe, für die fie wirfen müffen. Diefe Begriffe 
find einfach wie das Licht der Sonne. Sie follen 
feinen andern Beweis für fich haben, ald daß fie er- 
hellen und erwärmen. Sie follen die Möglichkeit er- 
leichtern, daß gleiche Gefinnungen ſich durcheinander 
ftärfen. Sie follen dem großen Kampfe der Zeit den 
farfen unüberwindlihen Phalanr der Uebereinftimmung 
geben. Sie follen die Fahne auffteden, unter der ſich 
die Gleichgefinnten raſch und ohne langes Ergründen 
und furchtſames Ausforfchen verfammeln. Warum er: 
fennen ſich denn überall die Sefuiten? Warum müffen 
es die Freimaurer? Warum follen fich nicht auch raſch 
die Männer von gleicher Denfungsart über die wahre 
Aufgabe unfrer Epoche erfennen? Ich weiß, daß fi 
Luͤge und Verftelung auch in meinen Bund fdhleichen 
wird. Allein unter den Mördern, die Iefuiten ges 
dungen haben, hat der Iefuitenorden bei ben gläubig 
Ratholifchen felbft nichts gelitten; unter vielen herum- 
jiehenden Lumpen und Bettlern leidet die Maurerei 
an fih ebenfalls nicht: was fünnen Verräther da 
thun, wo es fich nicht um verabredete Unternehmun- 


gen, verabredete Thaten, fondern lediglih um eine 
Die Ritter vom Geifle. V. 19 
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fefte, ihre Aufgabe von ſelbſt begreifende Gefinnung 
handelt? 

Ich wäre ſchon einverftanden, fagte Egon, wenn 
der Bund, von dem du wirklich fprichft, ald wäre er 
fhon geftiftet, nur fein Geheimbund wäre, 

O wohl, lieber Egon, rief Dankmar in hoher Er: 
regung, wohl, er ift ſchon geftiftet; denn alle Welt 
fehnt fi) nad) diefem Bunde. Nur die gefinnungs- 
loſen Menſchen und die Tyrannen haben nicht das 
Bedürfnig, ſich durch die Uebereinſtimmung mit den 
Gleichgefinnten zu ftärfen. Wer in diefer Welt Iebt 
und denkt, wer da fühlt, daß er, um fein Theuerſtes 
zu fichern, nicht der materiellen Mittel allein bedürfen 
möchte, der fteht ſchon an der Pforte meined neuen 
Tempels und begehrt Einlaß. Und Geheimes haben 
wir nichts, wenn wir auch geheim uns halten wollen. 
Wir werden einen Ritus der Aufnahme haben, uns 
aber nur auf Wahrheiten verpflichten, die allgemein 
befannt fein dürfen. Das Kleinod liegt eine Zeitlang 
in einem Schrein und wird herausgenommen, offen 
zur Schau getragen, Allen gezeigt, wenn ed Zeit ifl. 
Nachdem es glänzte, geht ed in feinen Schrein zurüd. 
Die Natur jedes polemifchen Gedanfens, der fich durd 
Sfeichgefinnte ftärken fol, bedingt die geheime Bewah- 
rung. War das GChriftenthbum nicht anfangs eine 
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Lehre, die bei gefchlofienen Thüren befannt wurde? 
Wohl und, wenn unfere Geheimniſſe fu große Zeug: 
niffe für und ablegen, daß der Bund immer größer, 
immer umfaflender wird und endlih ale Menfchen 
aufnimmt. Einer verwilderten Menfchheit kann nicht 
anders geholfen werden, als daß Die, die das Beſſere 
wollen, bei Seite treten und dem großen Haufen zu- 
rufen: Sondere fich ab, wer wie wir fühlt und denkt! 

Und nody Eins, fiel Egon ein, der noch immer 
ungläubig blieb, überlegft du wohl, lieber Freund, 
woher die Jejuiten und, foviel ich weiß, auch die Frei- 
maurer, ihre eigentliche Kraft nehinen? Aus dem Gelbe! 
Freimaurer find nur wohlhabende Keute und die Jefui- 
ten find an Gütern jo reich ausgeftattet und werden 
noch täglich fo reich Damit gefegnet, daß die Geban- 
fen dort auch ermunternde und nachhelfenve materielle 
Hebel haben. Diefe alten Brüderfchaften des Mittels 
alter8 waren unglaublich reih. Sie hatten gut ent- 
fügen und die chriſtliche Commünauté lobpreifen! Die 
Brüder und Schweitern vom freien Geifte lebten nicht 
vom Geift allein, fondern ihr Geift war fo frei, fich 
es auch an irdifcher Speiſe nicht fehlen zu laffen. Die 
Kalandsbrüder, die ich nannte, dieſe mittelalterlichen 
Sreimaurer, die an jedem Kalandstage, dem erften 
des Kalenders, monatlich zufammenfamen, um unter 
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religiöfen Formen gut zu effen und noch beſſer zu trin- 
fen, hatten Häufer, Liegenfchaften, Zollgefälle. Die 
große Elbbrücke in Dresden warf ein Jahrhundert lang 
den grauen oder Kalandsbrüdern auf der dortigen Brü- 
dergaffe den Brüdenzoll ab. Von den großen Reid) 
thümern der geiftlichen Ritterorden zu ſchweigen! Die 
Templer waren fo reich, daß fie ihre große Aufgabe 
unter Schwelgereien vergaßen und von Philipp von 
Frankreich, der ihre Güter befigen wollte, mit euer 
und Schwert vertilgt wurden. Die St. Zohanniter 
und Deutfchherren haben noch einen Ueberfluß von 
Gütern und Liegenfchaften und Sinefuren .... 

Sinefuren! unterbrach ihn Dankmar lächelnd. Das 
ift das rechte Wort! Wil mein Bund fich erhalten, 
fo haben wir durch dieſe Parallele wenigftens fchon 
Das gewonnen, daß wir nicht zuviel Geld haben 
dürfen, nicht fo viel, um sine cura für die Haupt 
fache fein zu dürfen. 

Nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig! fagte 
Egon. 

Grade fo viel, ald man für den Anfang braucht! 
erwiderte Dankmar lächelnd mit einer eigenthümlichen 
Beftimmtheit. 

Befter Freund, wo käme aber auch das Wenige 
her? Die Männer von Gefinnung find arm! 
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Richtig! Deshalb brauchen wir etwas Geld. Et- 
was! Nicht viel, aber auch nicht zu wenig! 

Egon lachte über Dankmar's fonderbare finanzielle 
Ruhe ... 

Das ift komiſch, fagte er, ein Bund für Die 
Sreiheit, geftübt auf Aktien, eskomptirt vielleicht an 
der Börfe? | 

Das Geld wird fich finden, muß ſich finden! be- 
hauptete Danfmar. 

Für einen Juriſten bift du fehr Idealiſt! fagte 
Egon faft gereizt. Geld findet fih niemals, befter 
Freund! Alles findet fih, aber niemald Geld. 

Doch! Doch! Es findet fi! wiederholte Dank⸗ 
mar, und durch den Ton nicht allein, in dem er die 
Erneuerung diefer Hoffnung vortrug, fondern auch 
durch eine überrafchende Entdedung, bie die Freunde 
machten, war dies Gefpräc vorläufig abgebrochen ... 
Sie waren nämlidy fchon längft in jenen anmuthigen, 
Ihattigen Park, in dem das Luftfchloß Solitüde lag, 
eingefahren, als fie in der Ferne langfam unter der 
großen Hauptallee, die zum Schlofie hinaufführte, 
mehre ſechſs⸗ und vierfpännige Föniglihe Wagen fah- 
ren fahen ... Die Anmwefenheit des Hofes auf So⸗ 
litüde Hinderte zwar nicht im Geringften Die dort ers 
laubte freie Bewegung des Publifums, aber die fich 
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dem Anftand von felbft darbietenden Nüdfichten mach⸗ 
ten e8 oft unmöglich, dann die einzelnen Schönen Punkte 
des Schloßgartend fo zu genießen, wie fie es ihrer 
Lage, frifchen Luft und angenehmen Ausficht wegen 
verdienten ... Egon vollends, der eine Beziehung 
zum Hofe nicht fuchen mochte, gerieth in Verlegenbeit 
und wäre gern umgekehrt. Danfmar und Siegbert 
wagten faum ihm zuzureden; denn, fagten fie, wer 
bürgt dafür, daß der junge Fürſt nicht erfannt oder 
wenigftend mit ber höheren Hofbedienung in ein Ges 
prä verwidelt wird! Und Danfmar feßte fogar hinzu: 

Wer fchügt dich, wenn du durchaus die Begeg- 
nung nod) vermeiden willft, vor einem Akt der Her: 
ablaffung? Die föniglichen jungen Herrfchaften mas 
chen es fich zur Aufgabe, wo fie können, fih in Ge 
fpräche und Anreden zu verlieren. Es wird ihnen fehr 
fhwer; denn fie find fchüchtern und beflommen, allein 
die Oberhofmeifterin von Altenwyl, fagt man, dringt im⸗ 
mer darauf und der regierende Fürft felbft hat einen Reiz 
dazu, fich volfsthümlich zu machen, feitvem fein Bru⸗ 
der Ditofar fo allfeitige Huldigungen empfängt. Der 
ältere Bruder ift ohne Zweifel ſehr unterrichtet und 
für Alles intereffirt, aber zurüdhaltend und fogar mid» 
trauiſch. Nur der größere Muth feiner Frau ermun- 
tert ihn. Dann wirft er fich fo gewaltfan in den 
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Drang, fih Erfolge zu machen, daß es beängftigend 
wird und man aus einer folhen Begegnung mit dem 
Gefühle fcheidet, wie man bier nur zu einem Falten 
Rechnenerempel der theoretifchen Monarchie eine dumme 
und armfelige Zahl abgegeben hat. Ein ermwärmtes 
Gefühl, eine gefteigerte Hingabe an diefe nicht fehr 
glüdlichen, einfam ftehenden Menfchen bleibt kaum 
zuruͤck. 

Wie es nun aber bei ſolchen Bedenklichkeiten zu 
gehen pflegt, man ſpricht ſie aus und thut doch ge⸗ 
rtade Das, was man vermeiden wollte. 

Die Bedienten hatten den Schlag geöffnet, das 
große gußeiferne Portal des Schloßgartend ſtand geöff- 
net, fie traten in die faubergehaltenen Wege und die 
ttoß der vorgerüdten Sahreszeit noch bunt und man- 
nihfach belebten Bosquetts ein. 

Siegbert erbot ſich zum Führer. Er kannte bier 
alte verfchlungenen Pfade, die an die große berühmte 
Terraſſe führten, und auch die, welche erft die noch 
geöffneten Treibhäufer und einen kleinen See mit 
Schwänen, eine BVolitre mit anmuthigem Gevoͤgel, 
das eine auögeftopfte Eule umfchwirrte, eine andere 
Umzäunung fehen ließ, in welcher einige Rehe haus 
ften, die mit ihren fanften weiblichen Augen durch die 
Bitterfprofien Iugten ... 
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Man entfchied fi dafür, den Fürzeften Weg zu 

wählen. 
Nach einer der Anmuth des Gartend gefpendeten 
Anerkennung und einigen Bergleihhen, die Egon und 
Louis mit Verfailles, befonderd aber dem natürlicheren 
und parfähnlich gepflegten St.-Eloud zogen, fam das 
Geſpräch auf den Hof, die Politif, den Geheimbund 
zurüd und Egon ergriff die Gelegenheit, fich über feine 
fünftige Stellung zu der Gefelfchaft und zu dieſem 
Staate felbft, in dem er einen fo glänzenden Namen 
führte, auszuſprechen. Dankmar's Berzweiflung an 
allem ©egebenen fchien er, fih auf Louis im Gehen 
ftügend und in dem gefiefelten Sande feine noch etwas 
müden Füße nachziehend, nicht zu theilen. 

Ich werde nicht ganz zurüdgezogen leben! fagte 
Egon. Die große Sorge um meine ruinirten Befikun- 
gen bat mir einftweilen ihr Pächter, bein amerifani- 
ſcher Landwirth Adermann, abgenommen. Ich will 
fehen, wie lange ich mich mit den Hoffnungen auf 
eine mögliche Wiederherftelung dieſer traurigen Ver⸗ 
wüftung beruhigen kann. Inzwifchen fol mein Haus⸗ 
weſen vereinfacht werden. Es find zu viel Menfchen 
um mih. Wozu zwei Diener, die da Binter und 
fchleihen und aufpaflen, daß doch Einer von und ja 
fein Tafchentuch verlieren möchte, nur um fich durch 
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defien geräufchvolles Aufheben nothwendig zu machen? 
Wozu die vielen Frauen in meinem Haufe? Den alten 
Haushofmeifter penflonirt man. Ich habe acht Pferde 
und kann mich mit vier begnügen. Mein Mittags- 
tiih war heute überladen. In allen diefen Dingen 
hab’ ich Die einfache Ordnung der Natur kennen ges 
lernt und Louis wird mir beiftehen, fie auch hier in- 
nerhalb der Grenzen, in denen ich nun einmal leben 
muß, einzuführen. Dann will ich ſuchen Befannts 
Ihaften zu machen, die mir von Nutzen fein müffen, 
fonft vermeid’ ich fie, denn fie Foften nur Zeit. Und 
zulegt — hab’ ich einen Lieblingsplan, ben ich aus 
Baris mitbrachte ... 

Egon ſah Louis an, der beifällig nickte. Die Anz 
dern hörten gejpannt. 

Auch ich will einen Verein ftiften, fagte Egon. 
Über feinen geheimen, lieber Wildungen, und feinen, 
der fi auf das Wandelbarfte im Menfchen, auf die 
Gefinnung ſtützt. Ich denfe an einen Verein zum 
wechfelfeitigen Schuge der Arbeit. Ich habe nicht um⸗ 
jonft mein Stemmeifen und den Hobel geführt. Ich 
kenne die Bebürfniffe der Arbeit, ich achte den Hand» 
werfer und fühle mit ihm. Es muß viel, viel ge- 
ſchehen, um ihn beffer zu ftellen, als bies bisher der 
Fall war. Aber höher noch, als der Arbeiter, fteht 
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mir die Arbeit ſelbſt. Die wird nicht genug geehrt, 
die nicht heilig genug geſprochen. Und was anders 
kann uns von unſerm Elend wahrhaft erlöſen als 
die Arbeit? Die Arbeit, beſter Dankmar, die in ihre 
Rechte, in ihre Wuͤrde eingeſetzt, und das hohle Trei⸗ 
ben der Leidenſchaften hoͤrt auf. Ich bin ſtreng, ich 
habe die Theorie nicht der Menſchenrechte, ſondern der 
Menſchenpflichten. Alles will mit der Geburt An⸗ 
ſprüche erworben haben auf ein Utopien von Glüd 
und Freiheit. Niemand lehrt, daß uns die Geburt 
darauf anwies, das Recht, ein Menfch zu fein, durch 
die Arbeit zu verdienen. Iſt diefe Lehre erft allge 
mein, dann wird auch Die Gelegenheit, die und wurde, 
geboren zu werden, als eine Duelle des Glückes und 
der Freude erfannt werden. Freilich fühl’ ich, daß ich 
mit diefer Lehre allein ftehen würde, wenn ich nicht 
verfuchte, mit ihr in die großen Debatten unferer Zeit 
mit einzugreifen. Schriftliche Darftellung gelingt mir 
nicht, die mündliche müßte eine Tribüne haben. Ich 
glaube, daß ich, von einem Gegenftand gedrängt, 
ein Redner fein könnte. Ein übervolled Herz ift ju 
das erfte Bebürfnig eined Redners, und ich glaube, 
ein foldyes übervolles, zum Sprechen drängendes Herz 
befite ih — 

Die Tribüne ift da, fagte Dankmar, ale Egon 
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ſtockte. Laß’ dich in eine unferer deutſchen Kammern 
wählen! In die Hiefige! 

Daß ich noch mehr in der Welt Gegenftand bes 
ES potted würde? bemerkte Egon zögernd, 

Der Gegenftand des Spottes? wiederholte Sieg: 
bert und begriff diefe Zaghaftigfeit nicht. 

Die Welt kennt meine Geſchichte, fagte Egon. Ich 
bin auf mandye Bosheit gerüftet, die mir die Geſell⸗ 
ihaft in den Weg legen wird. 

Siegbert Iehnte eine folche Beforgniß gänzlich ab. 
Man kenne, fagte er, des Prinzen abentheuerlicyen Les 
benslauf und fände ihn allgemein fo intereffant, daß 
man ihn nur mit der größten Aufmerffamfeit begrü- 
ßen würde. 

D, fagte Egon, da haben Sie doch die erflufive 
Gefelfchaft noch nicht weg. Ich habe ein Attentat 
gegen die Ariftofratie der Geburt begangen. Schon 
längft nennt man mich vielleiht einen Kommuniſten. 
Ich fühle vollkommen das Lächerliche, da8 meine Bergans 
genheit vor der Blafirtheit dieſer Stände haben wird... .. 

Rein, fagte Siegbert mit großer Wärme, Das muß 
ich unbebingt beftreiten. Ich bewege mich in dieſer 
Sphäre und kann wohl fagen, die Zeiten haben ſich 
auch hier gewaltig geändert. Es ift ein Drang auch 
im Adel entftanden, feine Nothwendigkeit durch ein 
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ideelles Eingreifen in die Zeit zu beweifen. Er bat 
ſich Tängft entfchlofien, die Sprache der Zeit zu reden 
und die Beften im Adel ftellen fi, unabhängig von 
den Thronen, zwifchen Fürft und Volk ald die Ber _ 
treter nicht blo8 des DauersBerechtigten, fondern des 
nothiwendig umzugeftaltenden Alten. Ja fogar Die große 
Maffe der erflufiven Gefelfchaft ift von der wilden 
Zeit fo eingefchüchtert, dag man von ihr wohl fagen 
fann, Noth Iehrt fie beten. Man fihmachtet foͤrmlich 
in diefer Sphäre nad) Ideen! Ich kann Ihnen fagen, 
Prinz, daß Ihr Auftreten in diefer Gefelfchaft mit 
einer Spannung erwartet wird, die Sie faum ahnen. 

Ah! Wie wäre Das? antwortete Egon ablehnend 
und doch nicht ganz ohne eine angenehme Erregung... 

Glauben Sie mir, fagte Siegbert und entfernte 
fi) faft von Dankmarn und Louis, die für fich lang- 
famer gingen, glauben Sie mir, in diefer Sphäre hat 
fih das Meifte überlebt. Rathlos taftet das Experis 
ment dahin und dorthin. Die alten Künfte find ohne 
Wirfung geblieben und wahrhaft fehnfüchtige Blide 
wirft der Hof, der denfende Adel, der befonnene Beam- 
tenfreiß auf irgend ein Zauberwort, das da helfen foll 
in der allgemeinen Roth und Berwirrung. Rein, id 
gebe Ihnen mein Wort, man lacht nicht mehr über 
einen jungen deutfchen Fürften, der in Frankreich die 
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Dloufe trug und die Lage der arbeitenden Klaflen ſtu⸗ 
dirte, indem er felbft arbeitete. Die füffifanteften 
adeligen Burfche aus dem Jockeyklub fühlen das all⸗ 
gemeine Leiden ihrer Kafte nach und ziehen den Hut 
vor Jedem, der ihrer Kafte Ehre macht. Wenn Sie 
reden, Prinz, wird man horchen. Wenn Sie Unter- 
Rügung und Mitwirkung verlangen, wird man Ihnen 
mit taufend Armen beifpringen, und wenn man Pi- 
Rolen abfchießt, ich fage Das der Duelle wegen, die 
Sie als nothwendig anzudeuten fcheinen, fo wird es 
vor. Freude fein, daß einmal aus der Sphäre der er- 
kluſiven Gefellfchaft ein Gedanfe, eine Thatfache fich 
entwidelt, wie fie fonft nur von daher zu kommen 
pflegt, wo man hinter dem Fortfchritt gleich das Ue⸗ 
berftürgen, hinter der Reform bie Revolution fürchtet. 

Während diefer Ermuthigungen, deren Fortſetzung 
und weitere Ausführung Egon mit großer Aufmerf- 
jamfeit vernahm, waren Louis und Dankmar etwas 
langfamer gegangen und zurüdgeblieben . 

Louis Armand ergriff fogleich dieſe günftige Ge- 
legenheit, auf Dankmar's Vorfchlag von einer Bunds⸗ 
genofienfchaft des Geiſtes zurüdzufommen und fehr 
ernſt darüber zu fprechen. 

Dankmar lehnte diefen Ernft noch ab und fagte, 
daß foldhe Gedanken oft nur in der Debatte zu ent- 
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ftehen pflegten und ebenfo wieber in der Debatte wie 
Seifenblajen platzten ... 

D Das wäre nicht gut! fiel aber Louis ein. 

Sch ftoge mich, jagte Dankmar, den Egon's Kühle 
jegt gegen fich felber mistrauiſch gemacht hatte, id) 
ftoße mich an der Nothwendigfeit, für einen ſolchen 
©eheimbund einen äußern Apparat, den man Die Sym- 
bolif defielben nennt, zu erfinden. Da bat es der 
Prinz leichter! Er fnüpft an gegebene Zuftänbe an. 

Und wird, wie Sie vielleicht nur für die Gelehr⸗ 
ten, fo feinerfeitd nur für die Befigenden etwas Gutes 
ftiften! antwortete Louis. 

Das fürdten Sie? entgegnete Danfmar, Und 
man vermuthet allgemein, ber Prinz und Sie hätten 
doch eine gleiche Lehre von der Geſellſchaft ... 

Keineswegs! war Louis’ Antwort. 

Ih höre ed an Allem, was id nun von ihm 
über öffentliche Dinge vernommen, daß er zu den 
Ariftofraten gehört, die eigentlich die gefährlichften 
find, zu jenen nämlich, die in ihr Wappen auch einige 
Symbole neuer Ideen aufnehmen. 

Eie ſprechen, antwortete Louis, eine Beforgniß 
aus, die mich felbft befümmer. Er war in Lyon 
nicht fo. Er fam dort an, wie ein Kind, unreif, 
zwar überfüllt mit Wiffen — 
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In der That, ich bewundere feine Gelehrfamfeit. 

Glauben Sie mir, Egon ift ein feltener Menſch 
und berufen, eine große Rolle zu fpielen. 

Sie wollten von Lyon fprechen . 

Run wohl! Er fam zu und unreif und doch fchon 
blafirtt. Er hatte das Leben zur Hälfte ſchon ausge: 
foftet. Nicht alle Verführungen waren fo wie bie 
des Herrn Rafflard von ihm abdgeglitten und doch 
war fein Herz unſchuldig. Es war der Zorn über 
feine Familie, über die geringen Mittel, die man ihm 
für feine Eriftenz fchiefte, der ihn veranlaßte, feinem 
Stande zu entfagen und feine Angehörigen zu reizen, 
zu verlegen, ich will fagen, zu beftrafen. in junger 
Menſch, der feine Eltern beftrafen will! Das trieb 
ihn in jenes Extrem, deffen Durchführung ihm meine 
eigenthümlich zufammengefegte, nicht ungebilvete Fa⸗ 
milie, befonderd aber ein fanftes, heitres Mädchen, 
meine Schwefter, angenehm und dadurch allein mög- 
lich machte. Er hielt lange aus, oder fagen Sie, 
meine Schwefter war fo glücklich ihn lange zu fefleln. 
Wir fiedelten nach Baris über. Meine Spesialität 
in vergoldetem Schnigwerf hatte in der Stadt des 
Lurus mehr Gelegenheit, fich ergiebig zu machen. 
So zogen wir nah Paris. Man weiß, wie und 
Egon dort verloren ging. Ich glaubte, ihn am Grabe 
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meiner Schwefter ganz wiedergefunden zu haben. Aber 
ed war, ich fürchte mich es einzugeftehen, vielleicht 
nur eine neue Abfpannung, die ihn aus den Armen 
der fchönen Gräfin d'Azimont an das Grab Louifon’s 
führte. Jetzt, da die Gräfin bier ift, da er ſich ges 
jund, thatkräftig, unternehmend fühlt, ift fein Augen- 
merf zu verfäumen, ihn den Ideen zu erhalten, bie 
er einft im Umgang mit den Armen einfog. Sch 
bürge für feinen beften, feinen redlichſten Willen — 
aber eine Helene D’Azimont, ein Rafflard, die Praͤ— 
togative feines Standes, die Schmeicheleien feiner 
Stellung ... 

Deforgen Sie nichts, lieber Louis, fagte Dank: 
mar. Diefer Ariftofrat ift, trog der guten Meinung 
meines Bruders von dem gebefjerten Stolze des Adels, 
fo Himmelweit von der üblichen Bildung unferer er- 
Eufiven Stände entfernt, daß ich glaube, er wird mit 
feinem Vereine zum Schug und Schirm der Arbeit 
bei ihnen allein fchon genugfam anftoßen. Es Fäme 
nur ... auf Etwas an... 

Danfmar regte mit diefen zögernd gefprochenen Wors 
ten die Unruhe des Handwerferd nur noch mehr auf. 

Worauf? fagte er. Sie fehen, wie ich vor Sehn- 
fucht zittere, dem Volke ein treues Herz zu erhalten! 

Dankmar war von der bebenden Stimme, mit der 
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Diefe Worte gefprochen wurden, gerührt und bot Louis 
Armand die Hand. 

Edler, Lieber Sremdling! fagte er. Wie warm fuͤh⸗ 
Ien Sie für die gute Sache des Jahrhunderts! 

D mein Herr, rief Louis, ich höre Sie fchon viel 
lieber von unfern Pflichten fprechen, al8 meinen ver; 
[ornen Egon von unfern Rechten. 

Geben Sie ihn nicht auf, Louis! antwortete Dank⸗ 
mar, . angenehm erregt von der traulichen Art, wie 
Egon am Arme feined Bruders fidy ſtützte und unter 
den hohen Lindenbäumen vor ihnen ſchritt. Ich vers 
ſpreche mir viel von dem Plane, Diefen jungen Fürs 
ften in unfre Kammer zu bringen. Er hat das Alter. 
Und über die Möglichkeit, ihn irgendwo in der Wahl 
durchzufegen, hab’ ich fchon nachgedacht. Die Tri- 
büne ift ein fonderbarer Ort! Menfchen, die nie eine 
Meinung hatten, haben auf der Tribüne eine Mei⸗ 
nung befommen. Wie man in der Phyſik das Ges 
wicht der Stoffe nicht auf der Wagſchale abfolut, 
fondern nach einer DVergleihung mit andern Werth: 
beftimmungen fpecififch ermittelt, fo wird Egon über 
feine Gefinnung ſich erft Elar werben den Gefinnungen 
Andrer gegenüber. Und wie wenig wol auch zu er- 
warten fteht, daß ihn unfre Rabdifalen für ſich ge- 
winnen, fo dürfte e8 Doch ebenfo lange währen, bis 
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fi) Egon in der ihm völlig fremden, zu Allem fchmieg- 
fam ergebenen SKanzleigefinnung des Beamtenthums 
zurecht fände. Erſt auf der Tribüne wird ſich fein 
wahrer Werth fichtbar augfcheiden. 

Haben Sie fhon über die Möglichkeit einer Wahl 
nachgedacht? fragte Louis Armand. 

Ich erwarte, fagte Danfmar, in biefen Tagen 
einen Deputirten, dem es gelungen ift, dreimal ge 
wählt zu werden. Es ift ein einfacher Landwirth, aber 
ein vielgerühmter PBolitifus, Namens Juſtus. Crtreme 
Richtungen Fönnen ihn nicht gehoben Haben, und fo 
glaub’ ich faft gewiß zu fein, daß es nur feiner 
Empfehlung bedarf, um da, wo er die Wahl ab 
lehnt, Ieden, den er ald Erfagmann vorfchlägt, durch— 
zubringen. 

Unter dieſen Erörterungen hatten fi) Louis und 
Danfmar wieder den beiden PVoraugfchreitenden ge 
nähert und theilten die angenehme Ueberrafchung, die 
ihnen jest die freundliche Ausficht bot. Welch ein ge 
filliges Gemälde!... Sie hatten alle vier jene Ter⸗ 
raſſe erftiegen, deren Rüdwand dichte geftugte Bod- 
quets, Grotten und Yauben bildeten, deren Vorberfeite 
ein Gitter, über das hinweg man unten einen Wiefen- 
grund, über diefen hinaus aber den Fluß, Wald und 
Derge fah. Ale Wege des Schloßparks fammelten 
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fih auf dieſem Fünftlih aufgebämmten, aber von der 
Natur überholten Berge. Zur Linken führte eine ver- 
ſchloſſene Thür auf eine Verlängerung der Terrafle bis 
unmittelbar an die Fenſter des Schloſſes, deſſen Stil 
älteren Zeiten angehörte. Diefe mit Orangerie ges 
ſchmückte Verlängerung, die dem Publikum gefchloffen 
war, blieb der einzige Feine Raum, den fich der Hof 
für feine eigene Erholung vorbehielt. Sonſt war 
Schloß und Park Eolitüde allen Befuchern zugänglid) 
und auch heute ging es auf diefer Terraſſe lebhaft 
genug ber. Kinder fpielten im Kieſelſande. Müßige 
Soldaten mit ihren Mädchen faßen in den Grotten. 
Manche Gruppe feinerer Geſellſchaft lehnte fih an Die 
eiſerne Badüftrade und genoß das anmuthige hier aus⸗ 
gebreitete Landſchaftsbild. 

Egon fühlte ſich vom Steigen ermüdet und fuchte 
eine Ruhebanf. Man fand fie breit genug auch für 
feine drei Begleiter. Sie nahmen neben Egon Platz 
und theilten fich Die Punkte mit, die Jedem an ber 
Landſchaft Tieblich fehienen. Louis hörte fogleich mit 
großer Freude, baß der links, Diesfeit und jenfeit des 
Bluffes liegende Wald der Schauplag fonntäglicher 
Freuden des Volks war. Er trennte ſich ſchon im 
Geiſt von der Gefellfchaft, die bier neben ihm faß, 
und genoß die für den nächften Sonntag gehoffte Fröh⸗ 
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lichkeit unter jenen Tannen und jungen Eichen, auf 
einer Wiefe, wo er in der Ferne Schaufeln und Klet- 
terftangen unterfheiden Fonnte. Er ſah Fraͤnzchen's 
zierliche Geftalt über den Raſen hüpfen, bewunderte 
ſchon die Fleinen Erfindungen ihres Gefchmades, die 
fie an ihrer Sonntagdtoilette zum Vorſchein bringen 
würde und betrübte fi nur über die von Siegbert 
ausgefprochene Vermuthung, daß dies fhöne Wetter 
nicht mehr lange halten würde, Siegbert fing von 
den Wolfen an, Louis wollte fi) aber auch auf ihre 
Bildung verſtehen. Siegbert zeigte auf einige Nebel: 
Schleier im Weſten, die grade über einem weiß aus 
dem Grünen hervorfchimmernden und in der Sonne 
bligenden Meierhof hingen und wollte eben jene klei⸗ 
nen Laͤmmerchen am Himmel Wölfe in Schafsklei⸗ 
dern nennen, als feine Hand von zwei lieben jubeln 
den Kindern gehalten wurde, 

Es waren Baulowna und Rurif Wäfämskoi. 

Siegbert und Danfmar blidten erftaunt, wo bie 
Kinder herfamen. 

Das rathet einmal! riefen fie und Hatfchten jubelnd 
in die Hände. 

Bon einer vernünftigen Erzählung war da feine 
Rede. Rurik zog Siegberten von der Banf auf und 
wollte ihm fchon eine große Eoftbare von ihm entdedte 
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Blume zeigen, Paulowna verlangte, daß er mit ihr 
zu den Rehen ging. Er follte Brot faufen; am Ein 
gang des Schloßgartens fäße eine Frau mit weißem 
Brote. Dabei zogen fie und zerrten ihn und wollten 
von fchöner Ausfiht und der Terraſſe nichts wifien. 
Indem grüßte Danfmar fehr artig und Siegbert, der 
fih gelegentlich einmal umfehen fonnte, wurde eben 
glühendroth. 
Egon fand ein junges Mädchen, dem ein Gruß von 
Siegbert galt, fehr anziehend. Sie war klein, aber außer- 
ordentlich zierlih. in Bedienter trug ihr Sonnen 
ſchirmchen. Sie ſelbſt hatte eine Art Negligeüberwurf 
an, ein leichtes nanfinggelbes Zeug mit einem großen 
herabfallenden Kragen von gleichem Stoffe. Wenn der 
Rod vorn aufſchlug, ſah man ein weißes Unterfleid 
mit einem goldnen Gürtel. Die ſchwarzen eng an die 
rundgewölbte Stirn geftrienen Haare waren von 
einem fehr Heinen durchbrochenen, goldgelben italie⸗ 
nifchen Strohhut bedeckt. Tändelnd hatte Das junge 
Mädchen ein Tafchentuch in der Hand und fchlug da— 
mit in die Luft, wie mit einer NReitgerte. Es war eine 
Bewegung, die die größte innere Ungeduld verrieth. 
Mit einer fehr gefälligen, faft vertraulichen Miene 
grüßte fie Danfmarn. Es war, als wollte fie ein laut 
hervorbrechendes Lachen unterdrüden, als fie fo ftolz, 
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fo graziös vorüberfchwebte. Cie warf auch mit einer 
leichten Bewegung ihr geftidted Battifttuch fo, daß ein 
Zipfel in den Mund fam und fie auf ihm ihre Erre- 
gung gleichjam ausbeißen fonnte. Diefer Findliche Ein- 
fall, verbunden mit dem entfchiedenen, faft herausfor- 
dernden Wefen, das in der übrigen Art des Mädchens 
lag, verräth und, daß e8 wirflih Olga Waͤſaͤmskoi 
war, die vor der Ruhebanf dahinfchwebte und mit 
einem Bedienten fogleich verfchwand. 

Baulowna und Rurif erzählten, daß die Mutter 
von diefer Fahrt gar nichts wiſſe. Daß fie die „Tante“ 
von Harder in Tempelheide hätten befuchen follen und 
daß Olga dem neuen Kutfcher, der fehr gut und raſch 
fahren fönne, geboten hätte: Rechts um, nach Soli⸗ 
tüde! ... Dankmar verzog die Lippen und hatte alle 
Fleinen Teufel des Spotted und der Ironie in fei- 
nen Mienen, während Siegbert in die größte Verle— 
genheit gerieth und ſchon ahnen fonnte, welche ſchlimme 
Scene dieſe eigenmächtige Idee Olga's bei ihrer Mutter 
zur Bolge haben würde. 

Wer ift denn von Euch der Prinz Egon? fragte 
Paulowna mit ungezwungener Dreiftigfeit. 

Der bin ih, mein Eleiner Engel! fagte Egon und 
wollte fie auf den Schoos nehmen. Und wer bift du 
denn? fragte er. 
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Geh! fagte Rurif und rig die Schwefter wieder zu 
fih heran. 

Oho! Das nenn’ ich einen fittfamen Bruder, fagte 
Egon lachend und wollte aufftehen, um Paulowna zu 
haſchen. 

Dieſe zog ſich aber zurück und ſagte mehr ſtolz 
als naiv: 

Mein Vater war auch ein Prinz. 

Daran zweifl' ih gar nicht, antwortete Egon 
lachend. Welche Länder gehörten ihm denn? 

Siegbert fühlte die ganze Bein diefer unerwarteten 
Begegnung. Wie gern hätte er die Kinder entfernt! 

Aber Rurif ftellte fich Fed vor feine Schwefter und 
meinte: 

Er hieß Wäſaͤmskoi! Aber Onkel Rudhard fagt, 
daß du fchlimm biſt. Und wir mögen dich gar nicht. 

Damit rannte aber Rurik, in einiger Entfernung 
über feine gelungene Impertinenz laut fpottend, da⸗ 
von... Paulowna flog ihm nach und Siegbert fah 
wohl ein, daß er Olga ihr ganzes Abentheuer verderben 
würde, wenn er nun nicht fogleich aufftünde, ihr nach⸗ 
eilte und den ganzen Ausbruch ihres Jubels über 
dieſes Fühne Beginnen entgegen nähme. Er fprang ges 
duldig den Kindern nach und holte am Buße der Ter- 
raffe Olga ein, die dort, von den Andern ungefehen, 
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blüfft und verlegen herunterfam, mit einem Spott 
und Ftohloden empfing, das zwar unendlich lieblich 
und bezaubernd war, ihn aber in nicht geringe Ber- 
legenheit ſetzte. 

Inzwifchen Eonnte fi) aber Egon von feinem Er 
ftaunen über den Namen Waͤſämskoi und Rudhard 
faum erholen. 

Dankmar ergriff daher das Wort, bat ihn, ſich 
wieder zu fegen und gab ihm mit Furzen Worten eine 
Erläuterung. | 


—— — 





Dreizehntes Capitel. 
Der König und die Königin. 


Mein verehrter Freund, ſagte Danfmar; du fiehft, 


wie viel fich während deiner Krankheit um dich her neu 
begeben hat. Jede Stunde bringt dir eine neue Auf- 
klaͤrung. Helene P’Azimont, dad Bild, Rafflard, Ader- 
mann, der Thurm, alled Das tritt wie aus einem 
Nebelbilde wieder vor deine geflärften Sinne. So 
wiffe denn auch, daß von den Ufern des Schwarzen 
Meeres die verwitwete Schwefter der Gräfin d'Azi⸗ 
mont hier angefommen iſt mit ihren drei Kindern, die⸗ 
fen beiden vorlauten Kleinen Schwätern da und jener 
älteren Olga, der mein Bruder, der bei der Fürſtin 
die Afthetifchen Honneurs macht, fogleich wie ein treues 
MWindfpiel nachgefprungen ift. 

Aber Rudhard? Rudhard? rief Egon und drängte 
um Aufflärung über diefen ihm theuren Namen, den 
er in Lyon einft felbft geführt Hatte, e 
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Daß Rudhard in die Familie Ofteggen eingetreten 
war, ſchien Dir nicht unbekannt? fagte Dankmar. 

Nein! Er Hatte Helenen und ihre Schwefter Adele 
erzogen. Sie famen durch die Heirath mit dem Fürs 
ſten Wäfimsfoi nach Odeſſa. Helene heirathete den 
Attache Grafen d'Azimont und ift mit ihrer Familie 
gefpannt. Der Fürft Waͤſaͤmskoi farb. Das weiß ich. 

Rudhard begleitete die Familie, um die Sinder 
befier auszubilden, hieher. 

Rudhard Hier! 

Wir fürchteten Alle den zu lebhaften Eindrud, den 
diefe Entdeckung auf did) machen würde — | 

Um fo mehr, als Ihr Ale Rudhard's Urtheil 
über mich fennt! Aus dem Munde diefer Kinder Hab’ 
ich’8 ja vernommen! 

Egon blidte vol Betrübnig. 

sch kann nicht laͤngnen, fuchte Danfmar die Wahr: 
heit zu mildern, dag Rudhard ftreng über dich urtheilt, 
und unter der Stellung, in welcher du dich zu einer 
ihm theuern Familie befindeft, doppelt leidet. Die 
Gräfin und die Fürftin find fo verfeinvet, daß fie ſich 
noch bis zur Stunde vermieden haben. Rudhard, 
ein etwas trodener Pedam, ift unglüdlich, daß er dem 
Zuge feines Herzens nicht folgen kann, wie er möchte. 
Den was ich ihm auch von beiner Liebe zu ihın, 
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von deiner Dankbarkeit, von deiner Verehrung vor 
feinen Grundfäßen erzählen konnte — im Thurme von 
Pleſſen hatteft du ihn gerühmt, wie er ed allerdings 
verbiente — es hat ihn doch nicht bewegen Tönnen, 
fih fchon jest mir dir auszuſöhnen ... 

68 ift ein Spartaner! fagte Egon. Ich Tenne 
diefe rauhe Tugend und wenn ich fie einft nicht er⸗ 
tragen konnte, jebt fühl’ ich, wie ehrwürdig fie ift. 

Armand’d Augen verriethen neue Hoffnung. Er 
fonnte fich nicht überwinden, in der Stille, unbemerkt 
von Egon, Danfmar’s Hand zu drüden. So wollte 
er den Prinzen! Gehoben von fittliher Würde! Be- 
berrfcht durch fich felbft und ein edles Beifpiel! 

Hätte fih Egon jetzt ausfprechen mögen, er würde 
faum die Fülle feiner Empfindungen haben bewältigen 
koͤnnen. Er begann auch zuweilen, wollte von der d'Azi⸗ 
mont reden, von ihrer Schwefter, von Rudhard, von 
Vergangenheit und Zukunft; aber er fam über einen 
furz ausgeftoßenen Seufjer, über ein fchmerzliches Laͤ⸗ 
hen, über ein ungläubiges Schütteln des Kopfes 
nicht hinaus. Nur bie kindiſchen, vorlauten Worte: 
„Onkel Rudhard fagt, daß du recht ſchlimm bift! Wir 
mögen dich nicht!" wiederholteer zuweilen und fnüpfte, 
um feinen Unmuth zu verbergen, einige fpottende Res 
den daran, deren Aufrichtigfeit man bezweifeln mußte. 
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Danfnar nahm alle dieſe Begegnungen leichter 
und erzählte manches Drollige von den Kindern und 
ihrer unveränderlichen ruffifhen Natur. Olga, die 
Mutter fhilderte er fehr treffend und auch von Ruds 
hard konnte er nicht umhin zu fagen: 

Befter Freund, die Vergangenheit und Erinnerung 
verflärt Vieles. Mein Bruder, der, wie gefagt, das 
Saktotum des Haufes ift, rühmt die yädagogifchen 
Grundfäge des alten Pfarrers fehr. Aber wie es mir 
ſcheint, hat auch er die Erfahrung gemacht, daß fih 
gegen bie Natur nicht ausrichten läßt. Diefe Kin 
der wachſen halbwild auf, biegen ſich wie Weidenger- 
ten wol fo und fo, nad) feinen Willen, fchlagen aber 
Doch immer wieder in die Lage zurüd, die ihnen bie 
bequemfte ift. Rudhard hat fich fogar an das Czaren⸗ 
thum afflimatifirt. Ich finde den Fond von Poeſie, 
den ich in dem Erzieher meiner Kinder vorausfegen 
möchte, nicht fehr veich bei ihm, und wenn bu ihn 
einen Spartaner nennft, fo den? ich ihn mir als Di- 
reftor einer Kadettenanftalt ganz an feinem Platze. 

Und doch muß ich ihn fehen! erwiderte Egon. 
Der Zerfahrenheit meiner fpäteren Erzieher, der Lüge, 
der Bosheit diefer Heuchler gegenüber, die eine jugend- 
liche Seele verderben können, fteht er in meiner Er- 
innerung großartig da. Ein Erzieher ſoll immerhin 
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wie ein hölzerner Steden fein, an dem die Blume 
des findlichen Gemüthes fih aufranft. Ich dagegen 
wurde von Schlingpflanzen umwachſen und mit ihnen 
emporgezogen zu einem Fünftlichen Gebeihen, das mic, 
zwar fehneller dem Sonnenlichte näher brachte, aber 
auch die Kraft der Wurzeln ausfog. 

Eine Weile hatte Egon in trüber Stimmung vor 
ich hin geblidt und das Haupt auf die Lehne ber 
Bank geftügt, als eine muntere, helle Stimme ihn 
anredete: r 

Was? Durchlaucht? So fiten Sie bier auf der 
Zerraffe von Solitüde? Bewegung! Bewegung! 

Egon blidte auf. 

Es war der Sanitätsrath Drommeldey, der in fei- 
ner immer gewählten Kleidung, wie ein eben zum 
Ball gehender Tänzer, vor ihm ftand, Die Herren neben 
Egon mit zufammtengefniffenen, forfchenden Augen 
prüfte und ſich über fein plögliches Exrfcheinen an die⸗ 
jer Stelle dahin erklärte, daß er ſich richtig hätte über- 
zeugen wollen, ob fein Rekonvaleszent auch die aͤrzt⸗ 
lichen Vorſchriften pünktlich befolgte. 

Das iſt fehr liebenswürdig von Ihnen, Doktor... 
jagte Egon und bat ihn, ‘Play zu nehmen, 

Nein! Sie müffen luftwandeln! Sich Bewegung 
machen, Durchlaucht. Was fiten Sie da, das Haupt 
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aufgeftemmt und fuchen ſich einen Watteau, einen 
Claude Lorrain aus diefem Fernblick zufammen! Sehen 
Sie nur die königlichen Herrfchaften, die machen es 
anders... da fommt die ganze Suite her — Aber 
warum eilen Sie denn? Bleiben Sie doch! Hier! 
hier! Es läuft ja Alles aus dem Parke hierher — 
was wollen wir ung denn entfernen? 

Sn der That Hatte fi) die Scene eigenthümlid 
verändert. Alles was nur im Garten von Befuchern 
zerfireut war, lief aus allen Wegen auf die Terraffe. 
Auch Paulowna und Rurif mit ihren Bedienten fa 
men zurüdgerannt, aber ohne Siegbert und Olga. 
Die überall fihtbare Hintere Fagade des Schloffed 
hatte offenbar allgemein bemerken laflen, daß ſich aus 
den auf die Erde gehenden Fenftern eine Anzahl Of 
fisiere und mit Orden gefchmüdter Herren auf bie 
Zerraffe begab... Ihnen folgte das Königspaar... 
Frau von Altenwyl die Oberhofmeifterin, Herr von 
Harder der Intendant der Königlichen Schlöfler und 
Gärten, viele Damen und Herren, die fich durch die 
Feine Allee von Drangenbäumen grade dahin begaben, 
wo das Gitter bereit von einigen Lafaien geöffnet 
wurde... Alles ftellte ſich in eine Kette theild an 
den Heden, theild an dem Bitter auf, um den Zug 
vorbei zu laſſen. Nur Egon mochte nicht bleiben und 
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mußte von Drommeldey faft gewaltfam zurüdgehalten 
werden; wenigftens bewogen ihn nur Yeußerungen, wie 
bie: Man hat Sie gefehen, man beobachtet Sie, ich 
bitte Sie um Mes, was wird man denken? zum 
Bleiben. Egon ftellte fih, als der Hof näher fam, 
an die eiferne Balüftrade... Drommeldey neben ihn. 
Etwas entfernter, da fie bei der Abficht gehen zu wol- 
len, einen Borfprung gewonnen hatten, ftellten ſich 
Armand und Danfmar... Die Berienten Egon’s, 
die fih immer in einiger Entfernung gehalten hatten, 
waren richtig im übergrößten Eifer hinzugefprungen, 
um ihm fein Tafchentuch zu bringen, das er auf der 
Bank hatte liegen laffen und fanden nun gleichfalls 
neben ihm... | 

Das eiferne niedere Gitter der Verbindungsthür 
der Schloßterraffe mit der allgemeinen für das Bubli- 
fum beftimmten Hälfte der Terraffe war fchon aufge- 
gangen. Die Herrſchaften Famen ſchon näher, grüß- 
ten die Umftehenden freundlih.... die junge Köni- 
gin mit einer ganz befonders beflifienen Huld ... 
Den König ſchien die Ausficht auf bie friedliche Land» 
fhaft zu erfreuen. Er lenkte fogleich wieder nad) dem 
Gitter zu, blieb aber ftehen, als die Oberhofmeifterin 
etwas überlaut fprad... Die Grüfin Altenwyl ftellte 
ber Königin die beiden Heinen Wäſämskoi's vor... 
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Diefe beiden Wildfänge waren nicht im Geringften 
blöde. Sie felbft erfannten fogleich die alte Dame, 
die in dem Garten ihrer Mutter fie befucht und fie 
mit fo viel anftandsmäßiger Liehe geherzt und gefüßt 
hatte. Da dachten fie, kann uns fein König der Welt 
verwehren, dag wir auf dieſe Dame zugehen und ihr 
fagen: Tante, wir find auch bier! Gräfin Altenwyl, 
- die den Bedienten erblidte, fah wohl, daß dies gar 
fauber gefleidete Mädchen und der Fleine dreifte Junge 
in feiner Strohmüge und dem blauen Sammetlittel 
„boffähige” Kinder waren. Um fich zu orientiren, 
rief fie den Bedienten näher und brauchte nur das 
Eine! Fürftin Waͤſaͤmskoi! zu hören, als fie ſchon in eine 
herzliche Bewillfommnung ausbrach und Die Fleinen 
Ruſſen der Königin vorſtellte... Diefe ſchlanke junge 
Dame, der zu ihrem zweifelhaften Glüde, eine Kö 
nigin zu fein, nur das wirflihe Glück, Kinder zu 
befigen, fehlte, beugte ſich fogleich gar liebevol zu 
den Kleinen herab und Füßte ihnen die Stim. Die 
Mutter hatte fich ja bereitd bei Hofe vorftellen laffen 
und fo war auch der Eönigliche Gemahl über die 
Beziehung diefer improvifirten Kinder⸗Cour im Freien 
völlig au fait und hatte heute Anregung, Luft und 
Laune genug, fogar einige ruffifhe Worte mit ben 
Heinen Mosfowitern zu wechfeln. Die Königin war 
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beſonders glüdlich über diefe Idee ihres fonft an nai- 
ven Einfällen nicht reichen Gemahls. Sie erfundigte 
fih daher nur um fo herzlicher nach der lieben Muts 
ter und trug den Kindern auf, fie von der Königin 
zu grüßen, zu großer Freude des Bedienten, der auf 
biefe Art einigermaßen die fchlimmen Folgen der eigens 
mächtig gewagten Spazierfahrt nach Schloß Solitüde 
abzuwenden hoffte. 

Inzwifchen kamen die Töniglichen Herrfchaften dem 
Bitter näher und entvedten Drommeldey. 

Louis und Armand beobachteten in der Ferne mit 
großer Spannung die folgende Scene... 

Drommeldey, der bei Hofe mohlbefannte, der fafhio- 
nable Arzt der großen Welt, hatte die leichteften For⸗ 
men, fpielte wie jeder Sohn des Aeskulap nicht viel 
mit der Etifette und fand e8, fie beobachteten Das deut 
ich, ganz in der Ordnung, dem Hofe feinen Rekon⸗ 
valeszenten, den Prinzen Egon von Hohenberg, vor- 
zuſtellen... Wie erftaunten fie, als die ganze Suite 
näher trat und Egon foͤrmlich von ihr umringt war. 
Der Einzige, der Intendant von Harver, blieb zurüd 
und wandte ihnen das volle Antlik zu, auf welchem 
die glänzendfte Genugthuung ausgefprodhen lag, daß 
diefe Ratur, diefe Terraſſe, diefe Ausficht hier gleich- 
fam doch nur für fein eigenes Werf gelten durfte! 

Die Ritter vom Geiſte. V. 21 
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Bäume, Blumen, Weg und Steg, das Alles be 
herrfchte die Erzellenz mit einem Blid, als wären 
fie die Bundesgenofjen feiner gewaltigen Kraft und 
die dienenden Stügen feines auf Thatfachen fi 
gründenden Einfluffes. Die andern Kavaliere, ja, 
die hatten Hier qui zufehen, die mochten fich ärgern, 
wie er heute in feinem Lüftre glänzte! Wo Hatten 
diefe Kammerherren eine Terraffe, eine Ausficht, einen 
Park wie dieſen den Eöniglichen Herrfchaften zum Ge 
nufje anzubieten? Henning von Harder Hatte dieſes 
Schloß zwar nicht gebaut, diefe Orangenbäume nidt 
gepflanzt, dieſes Gitter fo zu fagen war alt und bie 
Heden nicht mehr im neueften Gefchmad, aber es 
war doch Alles grün, die Luft war doch blau, die 
Wege waren doch bufchig und fchön geharft, die Voͤ— 
gel zwitfcherten, die ſich fenfende Sonne bligte fo gol⸗ 
den; nun... das made einmal Einer von Euch Kam⸗ 
merherren mir dem Geheimrath und Intendanten von 
Harder nah! Wenn ein Ball am Hofe ifl, nun wohl, 
dann mag der Intendant der Muſik ftolz fein! Wenn 
man auf die Jagd geht, tummle fich der Oberjäger 
meifter! Aber hier, bier herrfcht Die Erzellenz Kurt 
Henning Detlev von Harder zu Hardenflein! Hier 
darf ich allein, ich ganz allein die Müden verjagen 
und auch die neue freilich von meinem Infpeftor Mans 
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gold erfundene Methode auseinanderfehen, die Müden 
durch feine Luftfprigungen und kaum fichtbare Staub- 
regengüffe zu tilgen! 

Dankmar, der vom Geheimrath, der ein ungemein 
kurzes Gebädhtnig hatte und jegt nur ganz in ber 
laufchenden Aufmerkfamfeit auf die Herrfchaften lebte, 
nicht wieder erkannt wurde, traute feinen Augen faum, 
als die Suite ſich plöglicd mit Egon und dem Sanl- 
tätsrath Drommeldey nach der Schloßterraffe zurüd- 
begab. 

Mas ift Das? raunte ihm Louis zu. 

Man entführt ihn förmlich! fagte Dankmar. 

Sehen Sie, wie freundlid die Königin mit ihm 
ſpricht! | 

Und die Oberhofmeifterin mit dem Sanitätsrath... 

D mein Herr, fagte Louis Armand, ich ahne... 

Eine Verabredung? Es fcheint faft fo. Aber was 
fönnte man mit ihm vorhaben? 

Diefer Arzt hat ein leichtes Gewiſſen, fagte Louis. 
Sh muß ihm dankbar fein für Egon’ Wiederher- 
ftelung, aber feit einigen Tagen zeigt er ein Lächeln, 
fo frivol, er gefällt fih in Scherzen, fo leicht, ex de⸗ 
bütirt Anefooten, fo veraltet... o wenn Doc, Diele 
Aerzte fi nur um uns befümmern wollten, wenn 
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wir krank find, und uns nicht auch fagen wollten, 
auf welche Art man gefund fein müfle! 

Das ift eine Bemerkung, antwortete Dankmar 
lachend, deren nähere Erörterung uns für den Aerger 
tröften muß, daß man uns armfelige Gejchöpfe hier 
fo ohne Weiteres allein ftehen ließ. Ich bin begterig, 
was und Egon von dieſer fonderbaren Ueberraſchung 
erzählen wird. inftweilen gehen wir! 

Die Suite mit Egon war im Schloffe verfhwun- 
den. Paulowna und Rurik fprangen herbei und faß- 
ten Dankmar's Hand, um fih von ihm führen zu 
laffen. Diefer gab Egon’d Bedienten die Weifung, 
fie follten dem Fürften, wenn er wieberfäme, als ge 
meinfchaftliched Rendezvous das Ausgangdportal des 
Gartens bezeichnen. 

Als Dankmar und Louis mit den Kindern ben 
Weg einfchlugen, wo fie hoffen fonnten, Siegbert 
und Dlga wiederzufinden, geſchah ihnen eine feltfame 
Begegnung. 

Ein fonderbares Baar, das fih in dem Eifer, 
die königlichen Herrichaften zu fehen, verjpätet zu 
haben fchien, rannte, man kann wohl fagen wie be 
fefien, auf fie zu... 

Doran, feuchend, glühend vor Erhigung, eine ele- 
gante dide Kleine Frau mit ceriferothem Shawl. Hinter 
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ihr in gemeffeneren, aber doch ebenfo beflügelten Schrit» 
ten ein junges Mädchen mit langen blonden Loden 
und einer von den Landeöfarben gemifchten Toilette, 

Danfmar fannte beide Damen nicht, aber die Kin⸗ 
der fagten, fle hätten unten am Teiche, wo die Schwäne 
wären, ſchon mit Siegbert und Olga gefprocdhen und 
fie fennten fie Beide wohl, da fie auch zur Mutter 
kaͤmen. Den Namen wußten die Kinder nicht, fprachen 
aber von einem großen wunderfchönen Buche, das die 
eine Dame, die fo fchredlic, lief, einmal mitgebracht 
und ihnen die darin enthaltenen herrlichen Bilder ge⸗ 
zeigt hätte. Es wäre ganz in Gold eingebunden ge- 
weien, fagte Rurif und Paulowna fügte nody Sammet 
und Seide hinzu. Und die herrlichen Bilder! Aber 
das fchönfte hätte doch Siegbert gemadht! 

Danfmar lächelnd und erfreut über die fchöne Bars 
theilichfeit der Liebe, fagte fidh: 

Sollte Das vielleicht Frau von Trompetta gewefen 
fein ? 

Er fah ſich noch einmal nach den beiden Damen 
um. Er Eonnte noch deutlich bemerken, wie fle an 
dem von den Lafaien wieder gefchlofienen Gitter ſtan⸗ 
den und wahrhaft ſchmachteten und ſich verzweifelnd 
den Schweiß trodneten und tiefbekümmerte Blicke nad) 
dem Schloffe binüberwarfen. Es fchien ihnen zuviel 
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entgangen zu fein! Aber auch zuviel! Sie hatten etwas 
verfäumt, wasihnen unwiederbringlich vorkommen mußte. 

An den lebhaften Geſtikulationen mit Egon's Bedien⸗ 
ten ſah Dankmar, wie ſchrecklich Frau von Trompetta, 
wenn fie ed war, unter dieſer Berfäumniß litt. Die 
von der Erhigung rofig angeglühte Blondine zudte 
hoheitövoller die Achſeln und fchien ſich mit einer ge 
wiflen impofanten Ruhe zu ergeben. 

Die Kinder zeigten inzwiſchen auf den Lichtſchimmer, 
der das Ende einer dunklen hochgewölbten Allee, Die 
fie einfhlugen, begrenzte. Dort läge, wie die Dame 
im rothen Shawl gefagt hätte, der Schwanenteich. 

Springt nur vorauf! erinnerte Dankmar die Kins 
ber. Wir fommen nad! 


Louis fam, da die Kinder liefen, als ging’ ed um | 


die Wette, auf das wunberlich eben Erlebte zurüd. 
Died Zufammentreffen mit dem Hofe fchien ihm fo 
gefährlich, daß er in feiner ohnehin ſchon angeregten 
Beforgniß davon die fhlimmften Folgen erwartete. 

Danfmar ftellte feine Befürchtungen in Abrede. 
Ich wette, fagte er, der Bürft wird und, wenn wir 
noch vor einem Unwetter nach Haufe fahren, Unter 
haltendes erzählen. 

Unwillkürlich fchlugen die beiden Wanderer, um 
mehr nad dem drohenden Himmel fehen zu können, 
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einen weniger grün befchatteten Seitenweg ein. Jetzt 
bemerften fie erft, welche gewaltige Menge von Wagen 
fern an der Pforte hielt. Die Eöniglihen Sechs⸗ 
fpänner waren höher hinauf dem Schloffe zugefahren, 
aber außer dem ihrigen ftand nun noch der des Sa⸗ 
nitätsrathes, ber der Fürftin Wäſaͤmskoi und der Frau 
von Trompetta am der Pforte. Wie einer dieſer 
Kutſcher von fern Dankmarn eifrigft grüßte, konnte 
er fi) kaum befinnen, warum ber. betreßte Mann in 
feiner Chrerbletung fo eifrig war. So zerftreut war 
Danfmar, daß er faft vergeffen hatte, wie der Kut⸗ 
her der Fürftin Waͤſaͤmskoi Niemand anders als fein 
alter Freund Peters fein Eonnte. Peters, den er felbft 
nach dem vergeblichen Berfuche bei Schlurd durch 
feinen Bruder bei der Fürftin Waͤſaͤmskoi empfohlen 
hatte, Peters erfchien ihm heute zum erften Male in 
feiner geſchmacklos überladenen Livree, und des Bellens 
eines ihm mohlbefannten Hundes beburfte ed wirklich, 
um aus jenem gepusten Bagoden feinen alten Freund 
Peters, den Vertröbler feines Schrein, den unglüd- 
lichen Kellner vom Fortunaball herauszufinden. 

Ei, Bello! rief Dankmar ſich. bald orientirend ſchon 
in der Ferne, thronft du da oben wie ein gnädiger 
Bafcha von zwei Roßfchweifen, an denen du wieder 
deine Freude haſt! Guten Tag, Peters! Guten Tag, 
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Bello! Ihr feid da! Im Staat! So in Sol um 
Silber und wohlgenährt, dag Ihr ganz ftolz ausſeht 
amd Einer vor Euh und Euren Pferden Reſpekt 
haben muß. 

Peters warf fih in der That ganz behaglid in 
die Bruft. 

Machen wir Ihnen denn nun Ehre? fagte er. 
Sie und der Herr Bruder Haben ja für uns Beide 
gutgefagt. 

Wie ein Kartenfönig haltet Ihr Euch Peters! 
lachte Danfmar. Und dem Bello, dem fehlt nur nod 
ein rothes Halsband und man hält ihn für einen ver - 
wunfchenen Kammerherrn oder den Schooshund einer 
hollaͤndiſchen Milltonärin. 

Und doch haben wir wieder was Schlimmes be 
gangen! fagte Peters und fchüttelte bedenklich den 
Kopf, was ihm bei der neuen Trefie feines Hal 
kragens etwas fchwer wurde. Das Teufeldmädchen 
Das! 

Mie fo denn? Wer denn? Teufelsmaͤdchen? 

Die Kleine Komteffe oder Prinzeß, was fie iſt — 
die Olga! | 

Nicht wahr? Das tft ein Genieftreich, dag Ihr 
hier fein? 

Sie mag’8 verantworten, fagte Beterd. Wir folk 
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ten nach Tempelheide zu dem alten Methufalm — 
Sie fennen ihn ja — 

Dem Praͤſidenten — 

Und zu Frau von Harder, feiner Schwiegertoch⸗ 
ter — aber faum bin ih am Pelifan und grüße den 
alten Higreuter, dem die Fortuna feinen Bauch etwas 
ſchmaler macht — 

Und die Kathrine — 

Nein, die ift ja nun ganz auf der Fortuna ges 
blieben! ... Ja die dreht da die Kugel, daß fle immer 
im Gange ft — 

He! Ihr verliert ja die Leine! 

Juſt am Belifan, heißt’... Peters, umkehren! 
Nach Tempelheide umkehren? fragt’ ih. Nach Soli⸗ 
tüde fahren wir. Was? Nach Tempelheide! Da fpringt 
ja das Mädchen auf und reißt mir von hinten bie 
Peitfhe aus der Hand. Ich drehe mid) um und die 
beiden Augenräder, die ich da vor mir fah, werd’ id} 
in meinem Leben nicht vergeffen, Nach Solitüde alfo 

. Und weil ſie mir die PBeitfche nicht wiedergab und 
die Leute in der Borftabt ftilftanden und lachten, mußt’ 
ih fchon ummenden und hierher machen — 

Sie wird’ verantworten. Gegen Gewalt richtet 
die Vernunft nichts aus, 

Wie fteht’S denn mit dem Prozeß, Herr Wilduns 
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gen? fragte Peters, dieſe Gelegenheit zu einem Schnaf 
benugend. Alle Leute fprechen Davon. Den Herm 
Siegbert feh? ich oft bei unfrer Herrfchaft, aber es 
ſchickt fich nicht recht, daß ich vor den Herrfchaften 
befannt mit ihm thue... 

Louis Armand hatte fih inzwifchen an die Ein- 
gangsthür, die Dankmar fehon überfchritten hatte, auf 
eine Banf gefebt und plauderte bald mit der Frau, 
die dort Lebensmittel feil hielt, theils fah er nad 
dem Wetter, theil® und am nachdenflichften nach dem 
Schloſſe hinauf. 

An meinem Zank mit dem Juſtizrath Schlurd, 
fagte Dankmar, habt Ihr wol gemerkt, daß das Allee 
langfam gehen wird. 

Ein paar Millionen ziehen fich ſchwer, meinte 
Peters und machte die übrigen hier haltenden Wagen 
führer aufmerkfjam. 

Und wenn’d auch nur Eine ift, Beters, von dem 
Bock müßt Ihr dann herunter! 

Peters fchüttelte den Kopf und meinte: 

Sie vertrau’n mir nichts mehr an. 

Warum nicht? fagte Danfmar. Seit Eurem Un 
glück an der Pleſſener Schmiede hab’ ich foviel Aben- 
theuer gehabt, foviel Befanntfchaften gemacht, daß Ihr 
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eigentlich die Beranlaffung eines ganz neuen Lebens 
für mich geworben ſeid. 

Peters fuchtelte nachdenklich mit der Peitiche ein 
wenig hin und her und meinte dann nad) einigem 
bedeutſamen Schweigen: 

Bello bedankt ſich. | 

Belo? Warum Bello? fragte Dankmar. 

In der Bibel fteht, fagte Peters: Saul fuchte 
einen verirrten Efel und fand ein Königreih. Daß 
der Eſel durchging, lag doch wol an dem fchledhten 
- Hund, der ihn bewachen follte. 

Das nenn’ ich Schriftauslegung, Peters, meinte 
Dankmar lachend. Wahrhaftig, Ihr war't nicht zum 
Fortunakellner geboren. Was fagt denn nun Kath 
rine zu dem fchönen Trefienfragen da? 

Peters zudte die Achfeln. 

Beters! Peters! fiel Dankmar ein. Zwifchen Euch 
und Kathrine, zwifchen Bello, zwilchen dem alten Per 
ifan- Higreuter und dem Fortuna» Higreuter, da ftedt 
mir was Dazwifchen, was fo ift, wie's nicht fein foll. 
Peters warf die Lippen nachdenklich auf und ließ 

die Peitſche taͤnzeln. 

Meine Mutter hat in Angerode darüber mehr 
gehört, als wir damals an der Kegelbahn im Pe⸗ 
fan und dann unten im Tunnel und oben in der 
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Loge Nr. 14 geahnt haben. Ihr fpielt Mariage à trois! 
Schaͤmt Euch! 

Was ift Das für ein Spiel? fragte Peters und 
bob ſich etwas aus feinen Treffen heraus, 

Ein Kartenfpiel, das bei vornehmen Leuten fehr 
beliebt ift, erklärte Danfmar. Ihr liegt auf der Lands 
ftraße, die Frau führt im Belifan die Wirthſchaft und 
im Theater fann man zumeilen ein Stüd fehen, wo 
ein tonnendider Kerl in Steifleinen vorkommt, der fehr 
verliebt fein fan... 

Peters hob ſich faft vor Zorn und innerfter ſchmerz⸗ 
licher Erregung auf feinem Bode empor und rief: 

Der aber Geld hat! Der hergeben kann, während 
den armen Fuhrmann die Eifenbahnen zu Grunde 
richten ? 

Sieh! Sieh! fagte Dankmar, die Wirkung feiner | 
Vermuthung auf den armen Peters wohl bemerfend. 
Kathrinchen ift alfo eine rechte Frau Quickly: ich will 
fagen, die Unruhe felbft... Luſtig, namentlich in Alles 
ſchicklich ... 

Sal Sal 

Lärm muß um fie her fein... Trompeten, Baus 
fen... da ein Zweigrofchenftüd, hier ein Thaler... 
gewechfelt... geladht... Charmante Dienerin — 
Leben und leben lafien.... 
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Mord und Todtfchlag! rief Peterd und hieb mit 
der Peitfche vor Zorn auf die Pferde, als wenn fle 
und nicht feine Frau die Muden hätten. 

Hab’ id Das damals bei dem Eierkuchen wol 
geahnt, daß fie Nachts in die Fortuna läuft und an 
dem Schenktifch präftdirt! Aber fanftmüthig, Peters! 
Sanftmüthigl Ihr left die Bibel! Schidt Euch in 
die Welt! 

Die Bibel! Wegen Saul's Efel meinen Sie? Der 
ift mir nur noch fo in der Erinnerung geblieben, wenn 
ih manchmal in der Irre ging und nicht wußte, 
wozu ich noch auf der Welt bin. Thun Ste mir den 
Gefallen, gewinnen Sie Ihren Prozeß, Herr Wil- 
dungen! 

Ich thue mein Möglichſtes. .. Warum aber? 

Dann fagen Sie: Beters, ich vergebe dir die Dumm- 
heiten, die du noch alle machen wirft. Ich behalte 
dich fürs Leben und für die Scheidungsgebühren ver- 
lang’ ich nichts ... 

Sceidungsgebühren, Peters? 

Herr, an dem Tage, wo Kathrine fagte: Peters, 
hier ziehft du die grüne Marqueurjade an und ftedft 
die Speifelarte in die Brufttafche, da war's mit ung 
fopfüber. Ich fagte nichts, aber ed war mir Doch, 
als wenn wir wieder am Altar von der Johanniter 
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firche in Angerode ftänden und der eine große Poſau⸗ 
nenengel unter der Orgel blies: Daleinjah)! Aus Euch 
wird im Leben nidytö! 

Wahrhaftig, Peters? 

Ich fage wie David fagt: Sela! 

Peters, ich glaube Ihr werdet fromm? 

Aus Defperation. Ia, ich lefe manchmal Abends 
die Bibel, ich will's nur geftehen; aber ich verftehe 
fie zu wenig. Ich will einmal unfern SBaftor an 
gehen, der zu Haufe Alles Ienft und in's Geſchick 
bringt, den Herrn Rudhard ... 

Wenn Ihr Das thut, Peters, müßt Ihr mir fagen, 
was Euch Rudhard geantwortet hat. Uebrigens wenn 
ih Euch und die Kathrine auseinanderfägen fol, zu 
der Zimmermannsarbeit bin ich erbötig, auch ohne 
die Million. Wollt Ihr Euch wirklich von Kathrinen 
fepariren laffen? 

Peters ſchwieg eine Weile und fagte dann feierlich: 

Sch bin jet beim Buche Ehronifa in der Bibel. 
Wenn ich Das durd) habe und dann das zweite Buch 
der Könige, dann fpredy’ ich ’mal mit Ihnen. 

Danfmar mochte nicht fortfahren. Die andern 
Kuticher horchten.. . . er mußte innerlichft lachen, ohne 
ed zeigen zu koͤnnen. 
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Wie leid that ihm der arme Schelm da auf dem 
Bock! Seine Melandyolie hatte etwas rührend SKo- 
mifhes. Er fah in den Wald ganz tieffinnig hinaus 
und fuchte offenbar in der Religion einen Troft für 
fein zerknirſchtes Gemüth und eine Ablenkung für fein 
von Eiferſucht vielleicht zu Gewaltthätigfeiten geneig- 
te8 Herz... Armer treuer Peters... Dankmar ges 
Iobte fi, nur deshalb einmal wieder auf die Fortuna 
zu gehen, um der Kathrine Bollweiler mit Nachdruck 
in's Gewiſſen zu reden, 

Dankmar wollte ſich eben zu Louis Armand zu- 
rüdwenden, der mit einem, wie es ſchien, hier ange- 
ftellten Gärtner oder Infpeftor ſprach, als ihm Peters 
noch einmal zurief: 

D, fagte er, fehen Sie ſich doch einmal da ben 
Menfchen in Rankingfamafchen an! 

Welchen Menfchen? fragte Danfmar. 

Den, der da mit dem Andern fpridt... 

Mit meinem Begleiter? Wer ift Das? 

Sa, Das möcht ich wol auch wiflen... 

Was füllt Euch denn an ihm auf? 

Wie Sie famen vorhin und wie Sie ausftiegen ... . 

Dasss | 

War't Ihr denn da fchon hier? 

Freilich! Wir flanden nur drüben da im Walde 
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und paßten fo lange auf, bis Sie anfommen follten 
mit dem Prinzen Egon von Hohenberg ... 

Sollten? Sieh! Sieh! Nun —? 

Wie Sie ausftiegen, ftanden Die beiden DBedienten 
des Herrn von Harder an dem Portal... 

Sch kenne fie! Zwei Hallunfen... Was ift mit 
ihnen? 

Wie Sie, alle vier Herren zufammen, ausftiegen, 
gaben die beiden Schlingel dem Menfchen da ein 
Zeichen, als wollten fie jagen: Es find bie rechten! 

Ein Zeichen? 

Wie ich's Ihnen erzähle... Die Fräuleind und 
der Fleine drollige Junge, der Rurif, haben's mit an⸗ 
gefehen ... 

Und dann? 

Dann lief der Menſch da ganz eiligft in's Schloß 
hinauf, als gleichfam, als wenn er fagen wollte: Sie 
find nun da! 

Munderlich ! 

Und nun fleht er wieder unten und fpricht ba mit 
dem Herrn, der bei Ihnen iſt — 

Es fiheint ein Angehöriger des Hofes... 

Es ift ein feiner Menfh und wegen Mancherlei 
möcht ich Doc) wiſſen, was der Mann eigentlich ift oder 
was er treibt oder wo ihn Einer Hinbringen fol... 
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Dankmar's natürliche Regung war die, zu Louis 
zu gehen und ihm zu jagen: Sie haben Recht! Hier 
war ein Arrangement! Wir find in der That hierher 
gelockt worden! ... Er betrachtete ſich den bezeichne- 
ten Mann genauer. Er hatte nur durch einen Strei- 
fen an der Mütze ein Zeichen, das auf eine Beziehung 
zum föniglichen Dienft deutete. Sonft war er einfach 
in einen leichten grünen Ueberrod von Sommerzeug 
gefleidet, in weißer Halsbinde, leichten, weiten, gelben 
Pantalond und Schuhen mit gelben Nanfingfamafchen. 
Der Ausdruck des Geſichts war ruhig und fehr an- 
genehm. Die Farbe fehr blühend, fonnenverbrannt 
und gefund, der ftarfe Bart blond. Das Kopfhaar, 
wie es fchien, etwas fpärlicher. Diefer Mann Fonnte 
leicht fchon vierzig Jahre zählen und machte einen fo 
wohlthuenden Eindrud, daß es Dankmarn befremdete, 
ihn mit den ſchon fattfam genannten Bedienten des 
Heren von Harder zufammengenannt zu hören. Er 
fragte auch deshalb Peters, welches denn bie Gründe 
wären, bie ihn beftimmten, fich für diefen Mann, der 
bier unftreitig einen Garteninfpeftor oder etwas Achn- 
liches vorftellte, zu intereffiten? 

Möchte nicht Einer glauben, fagte Peters, daß 
dieſer Maun etwas Feines und Anſtaͤndiges iſt? 

Warum ſollt' er das Gegentheil ſein? 

Die Ritter vom Geiſte. V. 22 
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Es folte mir leid thun, wenn ih dem Mann 
Unrecht thäte. Ich wundre mich des Todes, Den 
bier zu ſehen. z 

Ihr irrt Euch vieleicht? 

Er iſt's! Die beiden Bedienten find. Zeugen genug. 
Mit denen hat fich diefer Mann noch vor Drei Wochen 
in der Fortuna ganz gemein gemadit ... 

Peters, in die Fortuna verirren fich auch reſpek⸗ 
table Leute! 

Mit der Augufte Ludmer und ſolchen Springerchen? 

Augufte Ludmer? Springerhen? Was find Denn 
Das in der Fortunafprache für Irrwiſche? 

Diefer refpeftable Mann fommt auf den Ball mit 
der wilden Perſon. Kennen Sie diefe Augufte Lud⸗ 
mer nicht? 

Inwiefern gehört dieſe mir unbefannte Augufte 
Ludmer zu den Springerdhen? 

Die fagt zu Jedem, der fie anfleht, auch wenn 
fie ihn nicht fennt: Guten Tag! Wie gehts Ihnen? 

Gute Definition! Mir iſt's aber, als Fönnt’ es Dem 
da drüben nicht ſchaden, daß ihn eine lebendig mad. 
Man möchte glauben, daß Das ein Profeffor ift. Er 
demonftrirt da an den Pflanzen... Spricht wahr 
foheinlich eben Latein und zeigt -auf die Stäbchen, die 
an den Bäumen ihre Namen nennen. 
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Wenn Das wäre, Herr Dankmar, und das Frauens 
zimmer... Auf der Fortuna hab’ ich fie nur zweimal 
gefehen ... aber hernach bald hier, bald dort... 
geftern Abend beim Spazierenfahren ... wieder auf 
den Anlagen... Wenn der Mann nicht wiſſen follte, 
wen er am Arme führt —! 

Dankmar nahm Interefie an diefer Mittheilung 
und glaubte hier vielleicht ein gutes Werk ftiften zu 
fönnen. 

Steht's denn mit der Augufte, wie heißt fie? Lud⸗ 
mer ... fo fhlimm? fragte er. 

O, fagte Peters mit einer ablehnenden Bewegung, 
wer darf den erften Stein aufheben und Onttes Gnade 
ift groß! 

Peters! Peters! Was für Sprüde! 

Langmüthig ift Doch der Herr und dunfel find 
feine Wege ... Aber wenn Eins fo auf die Tanz- 
böden läuft, ſolchen Heidenlärm fchlägt, die Polizei 
in Trab bringt, nicht arbeitet, fingt und jubelt, wie 
Die... 
Danfmar griff die Gelegenheit auf, vielleicht ein 
gutes Werk zu fliften. 

Ehe noch Beters feinen ferneren Abfcheu vor einem 
Charakter, wie ihn diefe Augufte Ludmer zur Schau 
trug, beendet hatte, war er ſchon mit drei Schritten 

22* 


340 


am Bortal, in der Nähe Armand's ımd des Mannes 
mit den gelben Ranfingfamafchen. 

Dhne ſich in feinen Auseinanderfegungen — es 
waren botanifhe — ftören zu laffen, lüftete biefer 
Fremde artig fein Müschen mit dem farbigen Strei- 
fen... ed war ein fchlanfer, Eräftiger Mann, gewiß 
doch ſchon hoch in den Vierzigen — in der Nähe ließen 
ſich die Fleinen Furchen des Anliges beſſer unterjchei- 
den — die weißen Zähne, die großen hellblauen Augen 
gaben ihm etwas Sreundliches und Gefälliged. Er 
wandte fich in feiner Auseinanderfebung über die Pflege 
der Georginen, die grade die Blumen diefes Monats 
waren, gleicherweife bald vertraut auh an Danfmar 
wie an Louis und ſprach grade über die eigenthüm- 
liche Kunft, die Georginen durch Stoffe, die man der 
Erde, in der fie wachſen, beimifche, 3. B. Aſche, nad 
Belieben zu färben. Es lag in feinen Aeußerungen 
eine gewifje Kindlichkeit. 

Sie find gewiß der Herr Schloßgärtner? fragte 
Danfmar, ohne ſich dabei den geringften Schein von 
Indisfretion zu geben. | 

Wollen Sie mid fo nennen, immerhin, fagte der 
Angeredete und lüftete befcheiden feine Mütze. Ich 
habe nach Titeln nie geftrebt, lebe nun ſchon dreißig 
Sahre fo mit der Natur zufammen und wenn man 
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mich Herr Oarteninfpeftor ruft, fo hör’ ih manchmal 
weniger darauf, als auf meinen einfachen Namen 
Mangold! | 

Was? Sie find der berühmte Parkologe Mangold? 
fragte Dankmar erftaunt. 

Parfologe? Berühmt? fagte Mangold. Du lieber 
Himmel! 

Weiß man nit, daß Sie die rechte Hand Des 
Geheimraths von Harder find, Alles fchaffen, Alles 
bhervorzaubern, wofür er den Namen hergibt und die 
Anerkennung einfaffirt? 

Das iſt einmal fo der Dienſtbrauch! Das ift in 
der großen Welt fo wie in der Kleinen; fagte Mans 
gold lachend. 

Sie haben am Rhein das Schloß Buchau herge- 
ſtellt, ſagte Danfmar. Sie waren im Gebirge und 
haben Selfenthal zu einem Paradies umgefchaffen; 
Alles was in den koͤniglichen Schlöffern Schönes und 
Gefhmadvolles ſich findet, ift das Werk Ihrer Ers 
fabrungen, die Sie in den Parkanlagen Englands 
fammelten ... 

Ganz Recht! Englands! Da hab’ ich meine paar 
Brocken aufgefhnappt, bin dann erfi in die Dienfte 
des alten Präfiventen von Harder getreten, hab’ ihm 
Tempelheide für ihn und feine wilden und zahmen Mit- 
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bewohner, wie eben Tannen fih ziehen laflen, ein- 
gerichtet und ging dann durch den Sohn, als er In⸗ 
tendant der Eöniglichen Schlöfler und Gärten wurde, 
in Staatsdienfte. Aber wenn ich Ehre und Ruhm 
genieße, fo weiß ich's nicht. Wo follte ih Das 
wifien? Ich lebe nur auf diefen einfamen Schlöffern, 
bald hier, bald da in der Stille. In ben Garten 
zeitungen ... o ja, die halt ich mir! ... Da werd’ 
ih genannt und manche Herrfchaft hat mich ver- 
fohrieben, um Schatten und Licht in einen Wald zu 
bringen — aber Das, dacht' ich, geht Doch fo in der 
Stille hin und ich bin froh, wenn mich meine Blu 
men und Bäume loben. Komm’ ich des Morgens 
in der erften Brühe auf meine Wiefen und der Thau 
glänzt mich freundlich in der Sonne an, fo hab' id 
Glanz genug. 

Louis Armand hatte nur nicht den Muth ,‚ ſonſt 
würd’ er diefem einfachen, fo ſtill begeifterten Manne 
die Hand geboten haben. 

Dankmar aber, der Das, was er von Peters über 
Augufte Ludmer gehört, nun mit dem Eindrud, den 
er hier empfing, in der That nicht vereinigen Fonnte, 
wagte jest einige Fragen, die allerdings zudringlich er- 
fiheinen konnten: 

Bleiben Sie auch den Winter auf Solitüde? fragteer. 
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Rein, fagte Mangofd, ich fol ja ganz von hier fort 
und wieder an den Rhein. Ich befomme den Titel 
als Ober-Sarteninfpektor und werde in Buchau bleiben. 

Auf die Glückwünſche zu feiner Beförderung fam 
Mangold allmälig in das Geſtaͤndniß, daß er erft 
noch ein Weib nehmen würde ... 

Ich bin nun, fagte er, ſieben und vierzig! Ein 
alter Knabe! Hab’ immer in Gärten und Schlöffern 
gelebt, fern von den Städten, faft wie ein Einfiebler, 
Die Leute lachen, wenn fie einen ledigen Jungge⸗ 
fellen von fieben und vierzig Jahren fehen! Aber wie 
find’ ich Bekanntſchaft? Amtsrathstöchter dünken fich 
hoch, Gärtnerstöchter ftanden mir zu tief. Wo man 
befehlen fol, muß man nicht fchmeicheln müſſen. Da 
war ich neulich bei unferer Erzellenz, dem Intendans 
ten, und fehe ein charmantes Mädchen über den Hof 
gehen. Prächtiger Wuchs, eine Staatsjungfer! Die . 
fönnte mir ſchon gefallen, fagt’ ich zur Frau Geheim- 
räthin, als fie mich neckte, bag ich noch immer feine 
Anftalt machte. Und wie ich in ihrem Garten eine 
Wafferleitung revidirt hatte und komme zurüd und 
win mich empfehlen, fagte die alte Dame, die ſchon 
viele Jahre bei der Geheimräthin Alles in Allem ift: 
Mangold, das hübſche Mädchen ift meine Nichte! 
Wenn fie Ihnen gefällt — dabei zug ich die Mübe 
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und fagte: Madame Ludmer, die nähm’ ich gleich mit 
nad Buchau, aber man muß fie doch fprechen und 
raſch müßt’ es auch.gehen, ich habe bis zum ſieben⸗ 
undvierzigften Jahre gewartet und nun aber fein lan 
ges Befinnen mehr! Da warf fie einen Blick auf die 
Geheimräthin, fo einen von ihren Bliden, die mehr 
fagen, ald man gleich verfiehen kann. Die Geheim- 
räthin 309 die Lippen ein Bischen verächtlich und 
lachte. Das Argerte mid) faft und ich fagte: Iſt fie zu 
jung für mih? Nein, nein, fagte die fhwarzäugige 
Alte, die Lubmer, Wenn es Ihr Ernft if, Mangold, 
muß man Das nur richtig anfaffen — zweckmaͤßig — 
arrangiren .... Gut, ſagt' ich, arrangiren Sie's. Und 
da fah ich das Maͤdchen auf einen Ball — die Bedienten 
der Gcheimräthin führten mich immer um fie herum... 
fie war auch nur wegen meiner da — ging auch gleich 
fort, das war Alles abgemacht — vorher befprodhen.. .. 
ih fah fie wieder... . ich ſprach mich dann aus — fie 
lachte zwar, fie war fchnöde und ſchnippiſch — fie 
wollte von dem Buchau nichts wiffen — will auf 
noch nicht heran und fpottet und neckt — aber fie gefällt 
mir... ich fchenfte ihr Dies und Jenes — ich denke 
doch, wenn nichts dazwiſchen kommt — und die Tante 
noch einmal recht vernünftig mit ihr fpräche — fo — 
Heirathen Sie diefe — ... 
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Der Name erftarb Dankmarn auf den Lippen... 
Himmel! dachte er während der Erzählung des un⸗ 
fhuldigen immer von den Städten entfernt leben⸗ 
den Mannes, weldye Intrigue ftedt hinter diefer ab- 
ſcheulichen Taͤuſchung! Und eben wollte er offen mit 
feiner Warnung hervortreten, den einfachen, harmlofen 
Mann bei Seite nehmen, fhildern, welchen Gefahren 
er feine Ehre ausſetze, als Louis, der der Erzählung 
nicht den gleichen Antheil gewidmet hatte, weil er un- 
verwandt die Augen auf das Schloß richtete, rief: 

Da fommt Egon! 

Dankmar wandte ſich und erblidte Drommeldey mit 
Egon und den Bedienten nieberfteigen, Auch Siegbert 
fam mit Olga und den Kindern ... Es war Danfs 
mas jet nicht möglih, das Geſpräch mit Mangold 
fortzufegen. Nur noch die Worte rief er ihm, als er 
bei Seite trat, zu: 

Können Sie mir feinen Gruß an Ihre Braut 
auftragen ? 

Braut? So weit iſt's noch nicht! Aber ich danke 
Ihnen, fagte Mangold herzlich. Heut Abend komm' 
ih noch in die Stadt. Wenn Einer fein letztes Feuer 
noch einmal zufammennimmt, gibt’8 einen Brand. Ich 
gehe gern auf das Cafe Richter, Kennen Sie Das? 
In der Königäftraße? 
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Gewiß! Gewiß! fagte Dankmar. Ich komme dahin. 

In der beftimmten Abficht, Alles aufzubieten, was 
Mangold über die Gefahr, in die er ſich forglos be- 
gab, aufflären Fannte, trat Dankmar dem “Prinzen 
entgegen, vol Spannung, was biefer über feine Ers 
lebniſſe im Schloffe würde zu erzählen haben ... 

Es ſchlug nun eben ſechs Uhr vom Schloß Soli- 
tüde, als fich an ber großen Eingangspforte des Gar⸗ 
tens ein Gewirr und Durcheinander von Menfchen, 
Roſſen und Wagen verwidelte, Bon der aufwärts⸗ 
ſteigenden verlängerten Allde famen vom Schlofje herab 
erft einige zweifpännige, dann vierfpännige Wagen, 
zulegt ein jechsfpänniges Gefährt mit den Föniglichen 
Herrichaften ſelbſt. Alles, was bisher im Park zerftreut 
gewefen war, lief und drängte ſich zu der Hauptpferte, 
am noch Diefe Abfahrt mit anzufehen. Auch die Fleine 
runde Dame, die fich hier beinahe fchon wieder ver: 
fpätet häte, kam ſpornſtreichs von der Terraffe ge- 
laufen, in einiger Entfernung von der jungen Beglei- 
terin mit ben blonden Locken, die nur in rafıhen Schrits 
ten ging, nicht Tief. Ob die freundliche Verbeugung 
der jungen Königin diefen huldigungöbeflifienen Da- 
men vorzugsweife galt, ift ſchwer zu jagen. Die Da- 
men bielten mitten in ihrer Eile auf und verneigten 
fich tief mit holdſeligen Gebehrden, indem fie mit einer 
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Hand gleichfam eine die andere näher heranziehen und 
bem- Hofe mit der andern fagen wollten: Wir find 
Beide da! Endlich waren die Herrfchaften abgefahren 
und die Fleine runde Dame, in der Sanitätsrath Droms 
meldey fogleih Frau von Trompetta erkannte, hatte 
nun Gelegenheit, Die minder bedeutenden Menfchen- 
finder zu betrachten, die fie bier verfammelt fand. 
Drommeldey lobte ihre rafche Beweglichkeit, tadelte fle 
aber an Fräulein von Flottwitz. 


Ihnen, liebe Trompetta, fagte er, kann ein folcher 
Wettlauf mit fechs Pferden einmal nichts fchaben; 
aber Sie, mein liebes Fräulein, bedürfen Schonung 
und verlangen Feine Amazonenfur. 

Die Trompetta ſprach nur von Ihrem unglüdtichen 
„Guignon“ auf der Terrafie . 

Mollten Sie, fagte —— die Herrſchaften 
an Ihr Gethſemane erinnern? | | 

Ad, antwortete Die Trompetta, es liegt allerdings 
noch auf dem Nähtifche der Königin! Man blättert - 
darin und kann fich nicht entfchließen, eine Summe 
daran zu wagen, die mich der Weitläufigfeiten einer 
Lotterie überbebt. 

Sch bin für die Lotterie, Frau von — 
ſagte Drommeldey ſchon im Einſteigen. 
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Warum find Sie für die Lotterie, heidnifcher Sa- 
nitätsrath? Geben Sie mir doch Ihren Rath! Warum! 

Weil Ihnen das Anbringen der Loofe von einer 
vortheilhaften biätetifchen Wirkſamkeit fein wird. Wenn 
der Hof das Gethfemane nicht anfauft, erfparen Sie 
eine Badereiſe. 

Frau von Trompetta hielt den allo -homöopathifchen 
Sanitätsrath feft. 

Es ift eine Intrigue gegen mich im Werfe — fagte 
fie, ich weiß e8 — die Altenwyl — geftehen Sie mir’s, 
Drommeldey! 

O behüte, Fein Menſch Intriguirt, als ich, fagte 
dieſer. Beruhigen Sie ſich, Frau von Trompetta! 
Ste haben den Titel Gethfemane ganz in meinem 
Sinne gewählt. Es find in dem Delgarten Thränen 
gefloffen und von der Angft der Jünger iſt viel da 
jelbft gewehflagt worden. Das Schweißtuch der heili⸗ 
gen Beronifa muß Ihre naͤchſte Sammlung heißen. 
Aus. diätefifchen Gründen und zur Beruhigung für 
Ihre Freunde dürfen dieſe Lotterien und die Mühen 
des Abſatzes Der Loofe für Sie nicht aufhören. Adien, 
liebe Mifftenärin. 

Mit diefen für Frau von Trompetta mannichfad 
verlegenden Worten fuhr Sanitätsrath Drommeldey, 
ein Huger Mann, ver fich vortrefflich in feine Welt 
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zu fchiefen wußte und nicht Jeden nach feiner eigenen 
materialiftifhen Seelenflimmung behandelte (doch von 
Frau von Trompetta wußte er, daß ihr der Aerger 
und Streit über ihre erbeuchelte Religiofität von größe- 
rem phyſiſchen Nuten war), mit einer freundlichen 
Handbewegung zu Prinz Egon, raſch davon. 

Frau von Trompetta hörte glücklicherweiſe diefen 
Spottreden auch fihon nur bald zu. Shre Fleinen 
neugierigen Augen verfchlangen den Prinzen Egon 
und Danfmar Wildungen. Einer von beiden war 
Prinz Egon und einer Danfmar Wildungen, der Bru⸗ 
der Siegbert Wildungen’d ... Das hatte fie fchon 
durch die Bedienten herausgebracht — Aber weldyer 
war der Eine und welcher der Andere? Der Fürft 
war — Fürft, und Danfmar ein Referendar, der fei- 
ned Prozeſſes wegen das allgemeine Geſpraͤch ver 
Stadt, die Aufmerffamfeit aller Mütter und jungen 
Mädchen geworden war... Friederife Wilhelmine von 
Slottwig entfchied fh für Danfmar und hielt Dank 
mar für den Prinzen, die Trompetta meinte Dafjelbe, 
drückte Dies aber fo aus, daß fie den Prinzen für 
Danfmar hielt. Sie flüfterten ſich, indem fie fehr 
umftändlih in ihren Wagen ftiegen, ihre gegenfeiti- 
gen Vermuthungen mit lebhaften Geftitulationen zu 
und befahlen dem Kutfcher zu halten, als er eben ab- 
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fahren wollte und fie Siegbert bemerften, der mit den 
Waͤſaͤmskoi's eben aus der Allee heraustrat. Das 
war ein Niden, war ein Grüßen und Winfen mit ber 
Hand! Die muthigen oder vielleicht nur ungebuldigen 
Roffe wollten weiter, aber die Trompetta richtete fidy 
im Wagen hoch auf und gerieth fo in ein taumteln- 
des Schwanfen, daß die Flottwitz fie halten mußte. 
Siegbert, artig wie immer, ſprang hinzu, um vielleicht 
noch einen Befehl zu vernehmen. 

Adien! Adieu! Adieu! rief fie und als Siegbert 
am Wagenſchlage ftand, flüfterte fie: 

Welches ift denn der Prinz? 

Und Shr Herr Bruder? Tieß ſich fogar die Flott- 
wis herab, zu forfchen. 

Egon und Danfmar fanden nahe genug am War 
gen, um näher zu treten. Sie hatten die neugierige 
Frage faft gehört, den nach ihnen fchlelenden Blick 
bemerkt, fie ließen fich vorftellen. 

Frau von Trompetta — 

Prinz Egon von Hohenberg — 

Fräulein von Flottwig — 

Mein Bruder Danfnar — 

Durchlaucht, o Durchlaucht — begann die Trom⸗ 
petta und weinte faſt. 

Gnaͤdige Frau — ſagte Egon betroffen. 
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Ah! Ach! Ach! Ich Fannte Ihre Mutter — fie 
war ein Engel; fie war meine Freundin] Willen Ste 
denn Das nicht ... Wie liebt’ ich fiel Und dieſe Aehn⸗ 
lichkeit, Durchlaucht! Zum Erftaunen und dem Ge⸗ 
neralfeldmarfchall wie aus den Augen gefchnitten! Die 
föniglichen Herrfchaften hatten die Huld, Sie nad 
Ihrer Genefung zu begrüßen! Das Auge der Königin... 

Arme Trompettal Die Ungeduld deiner Pferde 
brach dies rührende Waldgefpräh grade an folder 
Stelle ab! Die Füchfe waren wie ihre Herrin von 
den Sechsſpännern angeſteckt und Tiefen ihnen ohne 
Aufhaltens nach, mitten in einem Danfgebete, das 
die Sammlerin des Gethfemane eben unter den grünen 
Wipfeln der Eichen für Egon’d Genefung anflimmen 
wollte — und nun fein Wort an Olga Waͤſaͤmskoi, 
fein Gruß, feine Frage mehr an GSiegbert, und da 
jener Danfmar — und das Alles abgebrochen durch 
die wilden Roſſe! 

Es war gefchehen, die Pferde zogen an und ber 
ärgerliche Kutfcher ließ fie laufen. Bon Wilhelminen 
von Flottwitz blieb ein Blid an Dankmarn hängen, 
der Manches fagen konnte. Die rafıhe Wendung war 
der Wirfung dieſes Blickes außerordentlich günftig ge- 
weſen. Weil er ganz links zur Seite ging, befam 
diefer Blick eine Kraft, fo zu fagen eine Emaille, die 
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ihm fo blendend in die Augen widerbligte, daß er 
lachend fagte: 

Hinnmel! War denn das Die? Sie? Die? die 
Netterin des Vaterlandes! Sie... die Eine, Einzige! 

Und als Siegbert fagte: Die vielbefprochene Flott⸗ 
wig! rief er: 

„Es blieb an mir nur nod ihr Abſchiedsblick, 

Ein Sommerfaden an der Trguerweide hängen!’ 

Die wilden jungen Männer empfahlen fich ben 
jungen Waͤſaͤmskoi's. Olga, entzüdt von diefer Min- 
nerwelt, fchlug den blauen Schleier ihres Hutes fo 
dicht vor ihr Antlig, daß man nichts von ihr fehen 
fonnte als die zierliche Geftalt. Sie ſchien mit Sieg- 
bert zwar etwas zu fchmollen, fehrte Allen den Rüden, 
beantwortete feine Höflichkeit Dankmar's, wich jeder 
Abficht Egon’s, ſich ihr vorftellen zu laflen, aus, faß 
aber im Wagen fo ficher, fo fertig, als wäre fie ſchon 
neunzehn Jahre, während fie doch nur fünfzehn 
zählte. 

Was hat denn Olga? fagte Danfmar. Sie weinte 
ja vorhin... Sie fol heiratben? Richt wahr? 

D nein, fie weint, daß ich nicht in ihrem Wagen 
zurüdfahre ... 

Heilige Thränen der Liebe! fpottete Danfmar. JR 
doc auch dein Tafchentuch deshalb feucht? 
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Egon aber, gleichfalls angeregt, ſcherzte noch mit 
Paulowna und Rurif, 


Wenn ih auch noch fo ſchlimm bin, fagte er, fo 
hilft das dem Papa Rudhard Alles nihte. Morgen 
ganz in der Frühe hol’ ich Euch Kinder aus dem Bett 
und laſſe entweder mir oder Euch für unfere Unarten 
vom Papa Rudhard die Ruthe geben. Wollt Ihr 
ihn Das fagen? 

Diefer drohende Humor ſchien den Kindern Doch zu 
bedenklich ... Sie feßten fich zur Älteren Schwefter. 
Siegbert half ihnen in den Wagen. Danfmar und 
Egon zogen, als aud) diefer Wagen abfuhr, den Hut 
und grüßten Olga. Diefe beugte mit großer Sichers 
beit und vornehmer Grazie etwas den Oberföryer und 
blieb mit zufammengefchlagenen Armen, ein Zafchen- 
tuch in der Hand, in der Ede ihres Wagens figen. 
Peters jagte davon. 

Nun wollte Egon einfteigen und fah ſich nad} ſei⸗ 
nem Freunde um. Louis Armand, der Tifchler, ftand 
ganz in der Ferne... faft eingefchüchtert. 

Egon verftand, was ihn drüdte. Mit Herzlichfeit 
ging er auf ihn zu und fprach in frangöfifchen Wor: 
ten zu ihm: 


Aber, Louis — 
Die Ritter vom Geifte. V. 93 
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Loutd Armand fah zur Erde und folgte langjam 
und beflommen feiner Aufforderung, einzufteigen. 

Danfmar fah fi noch nad Mangold um. Er 
war verſchwunden. Siegbert ſchien zerftreut. Er wußte 
nihts von Dem, was auf der Terraſſe vorgefallen 
war. Die Kinder hatten zwar erzählt, daß fie ven 
König und die Königin gefprochen, aber Egon’d Be 
gegnung mit den hohen Herrfchaften war ihm fo neu, 
daß er, als davon nun endlich erörternd und erzäh- 
lend die Rede Fam, ausrief: 

Sagt’ ich es nicht, daß die große Welt die Zeit 
nicht erwarten kann, Sie im Vorgrunde zu erbliden? 

Egon begann nun zu erzählen. 

Noch einmal fah er Fopfichüttelnd auf das Schloß 
zurück, das von einigen Sonnenftrahlen, die fich durch 
bie vom Winde heraufgetriebenen Wolfen drängen fonn- 
ten, glühend erleuchtet war. Die hohen Kronen ber 
Baͤume der Allee ſchwankten. Es wehte ein Fühler 
Zug. Der Abend fehien nicht fo freundlich den Tag 
zu enden, wie er begonnen hatte. Egon knoͤpfte feir 
‚nen Brad zu, ließ feinen Mantel über fich breiten und 
begann nun folgende Mittheilung: 

Was mir foeben widerfahren ift, fagte er kopf⸗ 
fhüttelnd, muß ich eine merfwürdige, überrafchende 
Ehre nennen, Es ift aber eine Ehre gewefen, die 
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eigentlich nicht mir, fondern meinem Namen, der Er- 
innerung an meinen Bater galt, und in diefem Sinne, 
gefteh’ ich, hat mir das Erlebte auch einen ganz wohl- 
thuenden Eindrud gemacht. Ich bin Fein Ariftofrat, 
habe aber gefühlt, wie ernft, wie beveutungsvoll der 
Beruf des Adels ift, wenn er feine Aufgabe nur recht 
verftehen wollte. 

Louis Armand wandte fih und fah nach den fie 
verfolgenden Wolfen. | 
3a, ja! Louis! Ich bin nun durch und durch Ari- 
ftofrat geworden! Ihr fprecht von einer Genoffenfchaft 
des Geiftes! Ich bin ein Paladin der Tafelrunde ge- 
worden. Der Adel ift ja fchon ein folcher Bund, wie 
ihn Dankmar bezwedt, und ftellt ihn ſchon von Na- 
tur dar. Wenn man, um vollfommner Menfch zu fein, 
fi) von den Menfchen, wie fie gewöhnlich find, ab- 
zufondern haben fol, fo Hat hier die Gefchichte eine 
ſolche Abfonderung ſchon von feldft erzielt. Richtig 
verftanden muß der Adel eine Aufforderung fein, ſich 

ganz befonders auszuzeichnen ... 

Wo man weiß, fiel Siegbert ein, dag man bie 
Ehre eines gefeierten Namens gleichfam wie ein Fidei— 
kommiß zu verwalten hat, wird man fein perfönliches 
Berdienft nur in der Beförderung eines gleihfam an- 
vertrauten objektiven Gutes finden. Man wird ſich 
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blindlings in Gefahren flürzen, weiß man doch, daß 
die Gattung, zu der man gehört, erhalten bleibt! 
Man wird eine Linie der Thaten und Auszeichnuns 
gen fchon bei feiner Geburt vorfinden, der man nur 
nachzugehen hat, um zu bedeutenden Zielen zu gelan- 
gen. Hätte der Adel das Bewußtfein feined wahren 
Werthes immer nur darin gefunden, der geborene 
Borkämpfer der Volfsrechte zu fein, wir würben ein 
foldyes gefchichtliches Inftitut fegnen, ftatt ihm für 
feine Anmaßung und die ausfchliegliche Bundesgenof- 
fenfchaft mit den Unterbrüdern zu fluchen. 

Bott fei Dank, fagte Danfmar, der ganz erftaunt 
zugehört hatte, daß dein ariftofratifcher Rebus dieſe 
Pointe hatte! Ich glaubte ſchon, das berühmte Fräus 
fein von Ylottwig hätt es Dir mit einem ihrer Blide 
links um die Ede angethan ... 

Wer war das blonde Kräulein? fragte Egon. 

Das Mitglied einer fehr achtbaren Kriegerfamilie, 
fügte Danfnar. Die Flottwitz datiren fih auf bie 
erften ruhmmürdigen Entfaltungen unferer Bahnen zu 
rück und bevölfern die Kadettenhänfer auch ſchon für un- 
fere zufünftige Glorie . . Das blonde Fräulein hat den 
weiblichen Reubund geftiftet und fteht an der Spike 
der großen Demonftrationen mit wollenen Soden und 
patriotifeher Hingebung. Sie tft eine Echwärmerin, 
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wie nur je eine unter dem Drudenbaume faß und in 
einem Anfalle von landeserrettender Berzüdung aus— 
rief: Mein ift der Tzako, mir gehört er zu! Sie ver- 
tritt die Prinzipien der politifchen Stabilität, wie bie 
quedfilberne Frau von Trompetta die der religiöfen. 
Und doch gefteh’ ich, in dem Blick des blonden Mäd- 
hend lagen trog der flegreichen Reaftion noch fo viele 
höhere unbefriedigte Triebe, daß ich wohl einmal an 
diefe weißen zarten Formen anflopfen und fragen möchte: 
Erlaubft du wohl, daß ich die innere Organifation 
deined merkwürdigen Gehirnes ſtudire und mich über: 
jeuge, wie man phrenologifc) gebaut fein muß, um 
die Demofratie fo gründlidy zu haflen, wie e8 dies 
Mädchen bis zum Fanatismus treiben fol! 

Und Egon fiel ein: 

Was ſich in diefer Stadt nicht Alles zufammen- 
findet! Was hier nicht Alles auf —— oder 
das Narrenhaus ſpekulirt! 

Indeß theilte er Cigarren aus und gebot dem Kut⸗ 
ſcher, trotz des fich verbüfternden Himmels, langſam 
iu fahren und begann wieder: 

Wie ich mich rückwärts an das Gitter der Ter⸗ 
raffe lehne, treten die Königlichen Herrfchaften auf 
Drommeldey zu, den fie fehr huldvol grüßen, Ew. 
Mojeftäten erflaunen, einen Arzt auf der Terraffe von 
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Solitüde die reinfte Luft der Monarchie fchöpfen zu 
fehen, fagte er... Hier mein Patient, Fürft Egon 
von Hohenberg, ift Schuld, daß ich ein fo feltenes 
Gluͤck genieße. Ich mußte mich natürlich jest tief ver- 
beugen und meine Zurüdgezogenheit entfchuldigen. Mit 
großer Güte fpricht Die Königin von meiner Krankheit, 
an der jeder Fühlende theilgenommen. Der König er- 
innert ſich allergnädigft, daß ich zuweilen bei länd» 
lihen Feften mit ihm fpielen durfte und zeigte mir an 
der Stirn die Narbe eines Steined, von dem er be 
hanptete, daß ich die unfchuldige Veranlaffung davon 
gewefen: wäre. Er begrüßte mich herzlich wie einen 
alten Kameraden und die Königin ihrerfeitd war 
nun erft recht erfreut, den hohen Gemahl fo angeregt 
und von feinen Erinnerungen an Die Jugend und die 
Narbe ergriffen zu fehen. Da ich etwas verlegen und 
einfylbig antwortete, fo glaubte eine alte Hofdame, die 
der Königin fehr nahe ftand, ich wäre vielleicht in der 
franzöfifchen Sprache heimifcher und wußte e8 fo ges 
ſchickt einzufädeln, daß plötlich die Konverfation vom 
Deutſchen in's Franzöfifche überfprang und mehre Her: 
ren, Militärs und Giviliften, Theil nahmen. Daß 
ich wie das fonderbarfte Wunder der Welt betrachtet 
wurde, fah ich wohl und fühlte die Nothwendigfeit, 
mic, nicht zu zaghaft, zu fehüchtern zu gebehrven. Ich 
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trat mit den Reminifcenzen meiner früheren, vorgen- 
ferifchen Zeit mit möglichftem Nacydrud hervor. Da- 
dureh) ergab ſich wie von felbft, daß fi der Zug in 
eine halb ftehende, Halb gehende Bewegung ſetzte, und 
wir unter die Orangenbäume zu wandeln famen. Der 
König, der eine fehr deutfche Gefinnung prononcirte, 
begann aufs Neue in den vaterländifchen Lauten und 
Alles fchien erfreut, zu bemerfen, dag der Sohn des 
alten Generalfeldmarſchalls, der fo vortrefflich Deutfch, 
wenn nicht zu fprechen, doch zu fluchen verftand, nicht 
ganz aus der heimatlichen Art gefchlagen war. Unter 
foldyen, mehr oder weniger abgerifjenen kuͤrzeren oder 
längeren Bemerfungen ftanden wir plöglich vor den 
geöffneten großen Fenfterthüren der untern Säle des 
Schloſſes. Mon prince, fagte die Königin mit vieler 
Anmuth, finden Sie hier nicht einige Erinnerungen an 
Ihre Kindheit? Was wiederhol’ ich ihre Worte! Sie 
bedeutete mich, einen Blick in die Säle zu werfen und 
nachzufehen, ob dort nicht angenehmere Erinnerungen 
für mich wären, als die an einen Stein, den ich ein- 
mal unglüdlicherweife an die Stirn Sr. Majeftät ge- 
worfen hätte. Ich war befangen, wußte nicht, was 
fie meinte und trat einem der Säle näher. Die Herr: 
haften gingen voraus und ich erblidte ein Ameuble- 
ment von größtentheild ſchwarzem gothifchem Haus⸗ 
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rath, der dem ohnehin der Sonne abgewandten Zim- 
mer etwas ungemein Düftered gab. Noch befann id) 
mi, was man meinen mochte, al8 eine Feine Ahr 
einen Choral zu fpielen begann. Nun befann ich mid. 
Ich war auf Hohenberg, in den Zimmern meiner Mut- 
ter, die Erinnerungen der Knabenzeit tauchten zauber- 
haft in meinem Gedaͤchtniſſe auf, und ich geftehe 
Euch, war ed die Rüdwirfung meiner noch phofifchen 
Schwäche, war ed die Macht ber Eindlichen Erinne 
rung, wie die Heine Uhr auf einer fchwarzen Konfole 
mit weißen Marmorfüßen den frommen Choral fpielte, 
dem ich als Knabe oft fo neugierig gelaufcht Hatte, 
trat mir eine Thräne in die Augen und faum erblidte 
man meine Rührung, als ſich auch die Königin und 
alle Damen abwandten, um zu weinen. Der König 
ergriff zuerft gefammelt das Wort und fagte: Mein 
lieber Fuͤrſt, ed war ein Lieblingswunfd der Köni- 
gin, auf einem unferer Schlöfler die Einrichtung der 
Hürftin Amanda von Hohenberg, von der man fo viel 
Geſchmackvolles und Sinniges gehört hatte, zu be 
fiten. Jetzt kennt die Königin aber fein angenehmes 
res Gefühl, als dem Sohne, dem ſchon die frommen 
Klänge diefer Uhr die ganze unerfeßbare Seligfeit der 
Jugendzeit zurüdrufen, die Freude, zu bereiten, die 
Ausſchmückung diefer Zimmer da wieder bin zu ver 
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pflanzen, von wo eine allzugroße Indiskretion und 
Mebereilung unferer Seits fie vor einiger Zeit entführte, 
ehe noch der Befehl dazu gegeben war. Die Bewer 
gung, Die diefe fehönen, gar zarten und rückſichtsvol⸗ 
len Worte im Saale hervorriefen, war um fo mehr 
echt, als ich bemerfe, daß fie auch auf Euch einen 
Eindrud machen. Meine Situation, geſteh' ich, war 
etwas peinlich. Sire, fagt ih, mich faffend, mein 
guter Bater war fo ein braver Patriot und hat in 
feiner Weife dem Baterlande und Ihrem Haufe fo ruhm- 
würdige Dienfte geleiftet, daß e8 die Güte Ihres Her- 
zend zu fehr in Anfpruch nehmen hieße, wenn ic) zu⸗ 
geben wollte, daß Sie die Fleinen Schattenfeiten feis 
nes Charakters, die alle Welt gefannt hat, mit dem 
Mantel der Liebe beveden wollten. Wenn dieſes Zim- 
mer Ihnen die Erinnerung an einen alten Krieger zu⸗ 
rüdruft, ber... Nein, nein! unterbrach, die Königin 
meine Ablehnung des finnigen Rüdgefchenfes. Ich 
würde mir ewige Vorwürfe machen, Prinz, wenn ich 
die ftille Geiſterſprache, die durch diefe ſcheinbar todten 
Geräthfchaften eine Mutter mit ihrem Sohne reden 
fann, ftören oder unterbrechen wollte. Rein, nein, 
Prinz, zur Seler Ihrer Genefung geftatten Sie ung, 
«da wir hören, dag Sie Ihre Güter unverändert be: 
halten haben, diefe Einrichtung dort wieder aufftellen 
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zu laffen, von wo aus fie ein übergroßer Eifer, der 
uns Alle erſchreckt hat, zu raſch, zu verlebend für 
uns Alle entfernte, Dabei fiel der Blid der Königin 
auf eine lange Hagere wie angebonnert daftehende 
Figur ... 

Dankmar ſagte ganz für ſich: 

O weh! 

Egon fuhr fort: 

Auf einen hagern ſterngeſchmuͤckte Mann, der 
bisher eine außerordentlich ſelbſtzufriedene Role ges 
fpielt Hatte und wahrfcheinlih der Intendant der 
Schlöffer und Gärten, mein fohlimmer Freund, Her 
von Harder, war. Sämmtliche Kammerherren und 
Offiziere biffen fi) auf die Lippen. Es that Allen 
wohl, nad einem Momente der Rührung fi) durch 
eine faum unterdrüdte Schadenfreude Kumoriftifch zu 
erholen. Ich nahm nun die Angelegenheit heiter und 
leicht, erflärte, wenn man die Gnade haben wollte... 

Pſt! rief jest Danfmar, unterbrach Cgon und 
blinfte mit den Augen nad etwas, was ficy Hinter 
ihnen begab und was er, da er mit Louis rückwaͤrts 
jaß, leichter fehen Eonnte. 

Was ift? fragte Siegbert und lehnte ſich rückwaͤrts 
über den Schlag hinaus. 

In demfelben Augenblide ſchoß ein zweifpänniger 
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Wagen im vollen Laufe vorüber, mit den befannten 
beiden Bedienten Ernft und Franz... Die Erzellenz 
von Harder! Unmuthig, die fehwarzen Augenbrauen 
tief heruntergezogen, lag fte in dem Wagen, die Arme 
übereinandergedrüdt. Auf dem Bode faß neben dem 
Kutfcher zu Dankmar's Bedauern der Garteninfpeftor 
Mangold, der freundlih und heiter feine Mübe zog 
und die Gefellfchaft grüßte, während der mit Man- 
gold’8 geiftigen Kälbern pflügende Hofmann Dank⸗ 
marn, den er in feinem Glüdsraufche auf der Ter- 
raffe nicht gefehen hatte, jest in feinem Misgeſchick 
vollfommen erfannte und den fpöttifchen Gruß, den 
ihm der Entführer des Bildes, der Mitverfchworene 
Melanie’s, mit großer Beflifienheit zuwarf, mit einem 
faum achtenden Griff an feinen Hut erwiderte. 

Die Miene eines Hofmannes, der fo ganz allein 
mit einer. langen Föniglichen Nafe in ftiller Einfam- 
feit da vorüberfuhr, war in dem Grade komiſch, Daß Alle 
herzlich lachten und fi) von der peinlichen. Stimmung, 
bie denn doch die Erzählung des jungen Fürften her- 
vorgerufen hatte, befreit fühlten. 

Egon feßte nun noch hinzu: 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen bat ich 
die Majeftäten um die Gnade, mich naͤchſtens im 
Schloſſe vorftellen zu dürfen umd empfahl mich mit 


364 


Drommelbey, der mid draußen auf der Terrafie er- 
wartete, unter ven herzlichſten Slüdwünfchen für meine 
Genefung. Der Schalf hat mir indeflen geftanden, 
daß. died Abentheuer nicht ganz zufällig war. 

Die Bedienten, beftätigte Dankmar etwas bitter, Die 
dort eben vorbeifuhren und der Mann in der Müte 
auf dem Bode, ein Garteninfpeftor, waren im Ein- 
verftändniffe und haben zum Schloffe hinauf das Zeichen 
unfrer Ankunft gegeben. 

Das ift mir, fagte Egon, das einzige Verbrüßliche 
an dem Vorfall, der an und für fi mir fehr wohl 
gethan hat. 

Warum wollen Sie diefe Verabredung verbrüglid; 
nennen? fagte Siegbert, der fein Mildern, Ausgleichen, 
Berföhnen nicht laffen fonnte. Ich bin Fein begeifterter 
Monardift, aber ich finde die Aufmerffamfeit fehr 
artig und bin überzeugt, daß dies Abfchütteln einer 
läftigen Afquifttion, des Mobiliard Ihrer Mutter, als 
gemein die Geſellſchaft entzüden wird. 

Das Gute daran ift beſonders aud) die Nafe der 
Erzellenz von Harder, fagte Danfmar und zündete 
fi) auf8 Neue die ausgegangene Cigarre an. Die 
Dedienten, fuhr er fort, waren wol nicht aufgeftellt, 
weil fie den ©efangenen vom Pleſſener Thurme, 
fondern mid, den Begleiter von Melanien, Tannten. 
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Jetzt erinnere ich mich der langen Hälfe und Zei- 
chen, bie diefe Schlingel machten, al8 wir am Bortal 
hielten . . 

Wunderliche Welt! ſagte Egon kopfſchüttelnd. Was 
ſich da Alles wie ein Schneehaufen zuſammengeballt 
hat und nun fo einfach am Sonnenſtrahl eines koͤ⸗ 
niglichen Wortes auseinanderfchmilgt! Ich werde Dich 
bitten, lieber Louis, daß du Heuniſch veranlaffeft, feine 
Rüdreife um einen Tag aufzufchieben und Die ganze 
Befcheerung wirklich) nad Hohenberg mit zurüdzu- 
nehmen. 

Louis deutete an, daß er Dies gern beforgen wollte. 

Sa, ja, Louis, fagte Egon feherzend, nun find wir 
im Reg. Nicht wahr, jebt werd’ ich mich wie Euer 
Barnave, du Fennft die Revolutionsgefchichte befier als 
ih, für die fchönen Augen meiner Königin opfern und 
mit Blondel fingen: O Richard, mon roi, si l’Univers 
Yabandonne — Das denfft du doch! 

Louis machte eine Bewegung, die allenfalld fagen 
konnte: Allerdings! 

Wenn id auf Drommelvey hören. wollte, fagte 
Egon, fo war diefer königliche Gnadenakt auch zugleich 
wirklich ein Aufruf an meine Loyalität, der etwa fo- 
viel’ heißen wollte: Befter Hohenberg, Sie haben fidh 
in der Welt umgefehen, man beobachtet Sie, man 
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erwartet etwas von Ihnen; wir brauchen Freunde, 
tummeln Sie ſich jebt, machen Sie Feine Dummen 
Streihe, wählen Sie vernünftigen Umgang, verwir 
ren Sie die Debatte nicht durch neue fogenannte Ge 
fihtspunfte und dergleichen Thorheiten mehr... . 

Die Aerzte find Optimiften, fagte Dankmar. 

Er geftand mir kürzlich ſchon am Kranfenbett, be 
flätigte Egon, daß er zum Reubund gehörte und ver 
ficherte mich, ich follte ihn darum nicht für gefchmad- 
108 halten. Er ſprach wie einft Schlurd im Heide 
frug. Es gäbe Zeiten, wo man das Auffallende mit: 
nıachen müfle, um nicht felbft aufzufallen. Er ift 
Schlau und deutete an, ich follte mir eine politiſche 
Stellung madhen. Daß er, als feine Lift gelungen 
war, fie fogleich eingeftand, beweift eine gewiſſe Yut- 
müthigfeit. 

Her Dankmar glaubt eine Kandidatur für den 
Prinzen Egon von Hohenberg aufftellen zu Tönnen, 
fiel Louis Armand ein. Wie nun, wenn Der junge 
Staatsmann auf der Tribüne ftünde, für die Rechte 
der Völker fprechen wollte und in demfelben Augen 
blide fielen ihm die gerührt weinenden Augen feiner 
Königin ein? 

Du regft eine Frage an, lieber Louis, fagte Egon, 
die durchaus nicht perfönlich, fondern prinzipiell if. 
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Ich halte es allerdings für fehwierig, fein VBerhältnig 
zur freifinnigen Erörterung politifcher Zuftände mit 
jenem Maße von Achtung in Einklang zu bringen, 
dad man der Monardyie und allen ihren Traditionen 
perfönlich zollen muß. Iſt der monardifche Begriff 
unvollfommen vertreten, hat man es mit fchroffen, 
anmaßenden Fürſten zu thun, fo wird und der Kampf 
gegen das Mebermaß ihrer Prärogative leichter wer- 
- den. Schmerzlich aber ift e8 allerdings, mit liebens- 
würdigen PBerfönlichfeiten in prinzipiellen Konflikt zu 
gerathen ! 

Ein anftändiger Republifaner, beftätigte Danfmar 
etwas ironifch und meinte es doch ernft, ift allerdings 
iu bedauern. Man will denn doc) nicht daftehen, als 
hätte man feinen Knigge nicht gelefen. Die Henker 
fogar haben in der Gefchichte, ehe fie Die traurige 
Kunft ihres Schwerte zeigten, gewiſſe Perfonen felbft 
vorher um Entfchuldigung gebeten. 

Siegbert meinte, Das wäre ein fehr großer Fehler 
der bevorrechteten Stände, daß fie ſich feine Politik 
ohne Misachtung der Perſonen denfen Fönnten und 
wiederum wären unfere Zeitgenofjen grade noch des⸗ 
halb für die Politik unreif, weil fie, wenigftens in 
dem Staate, in dem fie lebten, die Berfonen ganz 
und gar mit dem Prinzipe verwechfelten. Nehmen 
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Sie diefe Flottwig, fagte er. Laufende find wie diefe! 
Sie halten fi an die perfönliche Erfiheinung ber 
Monarchie und wollen wie Wunbergläubige Die Kraft 
ihrer Andacht nur durch die Unmittelbarfeit der Be⸗ 
rührung ſtaͤrken. 

Dder, fagte Dankmar, der troß einer gewiffen Auf- 
regung durch das Intereffe für Mangold und Augufte 
Ludmer befonders guten Humors war — die Flottwip 
und die Nafe der Erzellenz hatten ihn beluftigt — 
oder fie ftärken ihre Andacht durch ein unmittelbares 
Eingreifen, befonders in die Fönigliche Chatoulle. Ja, 
Egon, ich gedenfe, von dem Heidefrüger Yuftus, der 
dreimal gewählt worden, zwei Chancen für dich zu 
gewinnen und bei dieſer Gelegenheit ihn zu fragen, 
ob der penfionirte Major vom Bufche, der in feinem 
Mahlfreife die großen Adrefien für Fürft und Vater 
land preßte, jebt auch noch das Geld für die Noten 
befommt, die feine Tochter auf einem vom König ihr 
gefchenkten Pianoforte fpielt. 

Berfehrte Welt! rief Egon nad Erzählung dieſer 
Anefvote aus. Hier haben wir noch die arfadifchen 
Sitten patriarchalifcher Zeiten, dort nagt die Zweifel 
fucht ſchon Alles in Millionen zufanımenhanglofer 
Atome! Nenne uns Einer das Zauberwort, das neue 
Menfchen fchafft, die für die alte Welt paſſen, ober 
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eine neue Welt, die Die alten Menſchen nimmt, wie 
fie einmal find! Nichts ſchickt ſich mehr in's Andre. 
Der Stoff, der IJahrtaufende lang die Herzen fittete 
und band, fcheint verbraucht. Die Editeine find ver- 
worfen und wo gibt ed neue? Das Todesbeil fann 
fein Leben fchaffen. Aus dem Blute der Geopferten 
fteigt die Rache und Fein Segen blüht, wo einmal 
geflucht wurde. Die Menfchheit geht nicht die rich» 
tige Bahn. Wer greift die Zügel und fchleudert Das 
Gefährt auf die Seite, wo feine Abgründe drohen? 
Ich fuche eine Formel, eine Lehre, die größer ift als 
alle Könige der Welt und vor der die Könige und 
Bettler zugleich anbeten! Pflicht! Pflicht! Träteft du 
aus den Wolfen und zögeft wie eine entſchwebende 
Glorie über die Erde bin, daß Alle die Hände aus 
ftredten und riefen: Bleibe bei uns! Verſpottet mid 
nicht Sreunde, Die Scene mit dem Königspaare hat 
mich Doch fo aufgeregt, daß ich blutige Thränen weis 
nen möchte, wie Alles Doch fo verkehrt georbnet, fo 
toll verwirrt, jo unauflöslich und unentwirrbar ift. 

Danfmar warf feine glühende Cigarre aus dem 
Wagen, fo erfhredte ihn die Art, wie Egon feine 
Scherze aufnahm... Er fragte, ob er Egon verlegt, 
gefränft hätte. 


Rein, fagte diefer bewegt und reichte allen Dreien 
Die Ritter vom Geifte. V. 94 
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die Hand; ift es nicht erfchütternd, Daß wir vier, bie 
wir die Dinge, wie fie jegt gehen, mit gleicher Auf 
richtigfeit haſſen, uns Doch nicht vereinigen . fönnen 
über den Weg, wohin fie.gehen follen? Da ein Kom- 
munift, hier ein Radikaler, Freund Siegbert, wie id 
fchon hörte, ald wir auf die Terraffe fliegen, ein idealer 
Sozialiſt, und ih... 

In dieſem Augenblide ertönte in der Ferne ein 
greller Pfiff. Der Kutfcher hieb fo heftig in die Pferde, 
dag der Rud, den der Wagen dadurch erhielt, Egon’ 
fernere Rede unmöglich machte. 

Die Eiſenbahn! riefen die Bebienten faft ſich über⸗ 
neigend. 

Man ſah in ber merklich vorgeſchrittenen Däm⸗ 
merung den Rauch einer daherbrauſenden Lokomotive. 
Der Kutſcher wollte ihr zuvorkommen und den Durchs 
Schnitt der Bahn noch gewinnen... Aber ſchon fanden 
fie die Barriere verfchlofien und mußten halten. 

Wie fie fo ftillhielten, fam von der andern Seite 
mit gleicher Schnelligkeit eine Geſellſchaft zu Pferde. 
Auch fie glaubte noch das Schließen der Schranfen 
überholen zu können, kam aber ebenfalls zu fpät. Im 
der vom dunfeln mit Wolfen gemifchten Abendroth 
widerftrahlenden Beleuchtung nahm ſich dieſe Eaval- 
ade, an deren Spige eine Dame hielt, außerordentlich 
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malerifh aus. Wenn der Herbft ohnehin fo reich an 
ſchoͤnen Wolfenmomenten ift, fo hatten ſich grade heute 
bunfelrothe, blaue und gelbe Farben zu einem Hinters 
grunde gemifcht, aus welchem diefe Roſſe, diefe Reiter 
und dieſe Amazone fich mit der lebendigſten Wirkung 
abhoben. Dazu rollte in weiter Berne ein ‚Donner 
und ein leichter Blisfchimmer zudte zuweilen durch das 
dunfle Gewölk, das jene Reitenden nicht zu achten 
fchienen. 

Wie die Amazone in einem fchwarzen Sammet- 
rode mit Iangherabhängender Schleppe und einem 
förmlidhen Männerhute, der ihr jedoch mehr im Nacken, 
al8 auf der Stim ſaß, fo gewaltfam mit ihren Bes 
gleitern heranfprengte, Daß im Augenblid, als die 
Schranfen gefchlofien wurden, bie Pferde faſt auf Die 
Kruppe zu ftehen famen, erkannten die Brüder Wil- 
dungen Welanie Schlurd. 

Egon, der von der Schönheit diefer majeftätifchen 
und in ber grellen Beleuchtung des farbenreichen 
Abendhinmels Doppelt blendenden Erſcheinung mächtig 
ergriffen ‚wurde, entdeckte fogleich, daß die Brüder Die 
Reiterin kannten. Dankmar, ftatt ihm zu fagen wer 
fie war, fragte, ob er fich nicht einer ähnlichen Scene 
bei Hohenberg im Walde erinnerte? 

Wohl, fagte Egon, das ift Diefelbe, die uns in 
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bem Augenblide begegnete, ald und von unjerm 
MWägelchen der junge, rothhaarige Führer Durchging, 
Schlurck's Schreiber... . 

Und Dies iſt Schlurd’d Tochter, die ſchoͤne Me 
Ianie, wie man jagt die Verlobte jenes jüngern Mans 
nes, der ihr zur Seite reitet, des Stallmeifters Lafally. 
Ich täufche mich nicht, es find Diefelben Herren wie 
damald. Der Juflizdireftor Herr von Zeifel, und 
der Banguier von Reichmeyer . . . die Andern kenn' 
ich nicht. 

Siegbert grüßte über die Barriere hinüber; nicht 
minder bewegt, wie Dankmar, der beim Anblick des 
ſchonen, ihm zu jeder Stunde fo liebevoll und freund: 
lich gewefenen Mädchens feine gewöhnliche Selbſtbe⸗ 
herrſchung verlor und nicht jede Frage verftand, bie 
Egon an ihn richtete. 

Die Lokomotive fommt, fagte Louis, die Dame if 
der Barriere zu nahe. 

Und Egon, fi) auf den Anblid dieſes Mädchens 
in jener Mondnacht, wo fie im Nachtkleide zum Fenſter 
feines Schloffed in Hohenberg hinausblidte, von neuem 
wohlbefinnend, ergriffen von der Möglichkeit, daß das 
Roß des fchönen Mädchens fcheuen fönnte, fprang 
auf und rief hinüber: 

Ich bitte Sie, Fräulein! Reiten Sie zurüd! 
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Reichmeyer und Zeifel zogen unabläfftg den Hut und 
fhienen ganz die Meinung des Prinzen zu theilen ... 

Melanie lehnte ſich von ihrem englifchen Sattel 
ein wenig feitwärts, um die donnernd heranbraufende 
Lokomotive nicht zu fehen und kehrte ruhig lächelnd 
und für die bewiefene Theilnahme fich leicht verbeus- 
gend, als fie vorbei war, wieder in ihre alte Stellung 
zurück... Lafally faßte ihre Zügel... .. Sie ſchien 
es verhindern zu wollen... In dem Augenblid fuhr 
der Train mit feinem feurigen Vorfpann mit wucht⸗ 
voller, zentnerfchwerer Sicherheit über die Schienen 
hin... . Als er vorübergevröhnt war, wurden die 
Schranken geöffnet... Egon’d Pferde zogen an. 
Melanie mit einer eigenthümlichen Befriedigung auf 
Danfmar, Siegbert und den ihr bisher nur in einer 
Bloufe befannt gewordenen, jetzt endlich, endlich ſicht⸗ 
baren wahren Prinzen Egon berabjehend, fprengte 
nicht ohne Stolz und mit einem eigenen lächelnden 
Ausdruf an ihnen vorüber... . Die Andern folg- 
ten... . außer Herrn von Zeifel, der am Wagen- 
ſchlage feiner Herrfchaft hielt und um die Befehle der 
Durchlaucht bat, ihm Glück wünfhend zu der erften 
Ausfahrt. 

Bei diefem Wetter reiten Sie? fragte Egon. Wir 
werden einen Sturm haben. 
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Griffen eines ſchoͤnen Tiebenswürdigen Mädchens, 
Durchlaucht! fagte Zeifel etwas verlegen. 

Sagen Sie diefem Mädchen, daß fie ein Engel 
iſt! Kommen Sie doch morgen mit Heunifch ganz 
früh zu mir. Ich habe weitläuftige Aufträge für 
Sie! Aber jegt Adieu! Adieu! Grüßen Sie die Ama— 
zone! Berfpäten Sie fih nicht! 

Herr von Zeifel zog den Hut ehrerbietigft und 
ritt in etwas unfreiwilligem UN feiner Gefells 
ſchaft nad . 

Egon blieb — Augenblick aufgerichtet im Wa⸗ 
gen ... hielt ſich, da Die Federn ſchwankten, an ber 
Rücklehne ... und ſchaute, trunken vor Intereſſe. 

Vom ſchwarzdunkelblauen Hintergrunde aus nahs 
men ſich die Reiter wie die Boten des Sturmes aus. 
Ein Blitzſtrahl zuckte über Melanie hin, eben als ſie 
ſich noch einmal umwandte. Der Schimmer erleuch⸗ 
tete blaͤulichweiß ihre edelgeformten Züge, in denen 
Siegbert, leiſe zum Ohre des Bruders gewandt, etwas 
Melancholiſches, Kummervolles entdeckt haben wollte, 
das ihr fonft fo fremd war ... 

Egon konnte, als fie weiter fuhren, nicht. begrei- 
fen, wie ihm dieſe Erinnerung jemals hätte fchwinden 
fönnen! 

War e8 die Sorge um die Störung durch ben 
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närrifhen Einfall deines Begleiters, fagte er, oder 
lebten meine Gedanfen nur in Dem, was ich auf dem 
Schloſſe meiner Eltern vorhatte, ich erinnere mid) 
wohl, auch ſchon damals von diefer blendenden Er- 
fcheinung überrafcht gewefen zu fein, allein der Ein- 
drud ſchwand und erft jetzt erneuert er fich in ganzer 
Friſche. Wie find Diefe Formen des Halfes und der 
Bruft fo regelmäßig! Wie vollendet gewölbt ift diefer 
Rüden, den ich mich nur erinnere, an einer Statue 
der Benus im Parifer Louvre gefehen zu haben! Und 
diefe Rundungen, die von den freien Schläfen und der 
flaren Stirn herab fidy über die Wangen zum Kinn 
jiehben, wie weich! Wie Wachs! In dem Munde liegt 
ja ein ganzes Kompendium jener Mimif, die Frauen 
von einer nicht zu erzentrifchen Leidenfchaft und einer 
bewußten Wärme ihrer Empfindungen fo fehr in der 
Gewalt haben! 

Die Gebrüder Wildungen fahen von ihrer eigenen 
Liebe getroffen wehmüthig zu Boden... 

Wie ed zwifchen jungen Männern zu gefchehen 
pflegt, ihre Gefpräche beginnen mit dem Univerfum 
und hören mit den Frauen auf. Es iſt das einzige 
Thema, wo alle Bartheien fich raſch verftändigen und 
über den Begriff der Schönheit ſoviel Nuancen zu- 
lafien, wie nie über einen ideellen andern Gegenſtand. 
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Da ift der entgegengefehtefte Gefhmad zu vereinigen 
und es läuft bei den verfchiedenartigften Wefen, Die 
man vergleicht, immer darauf hinaus, daß Dasjenige 
für wahrhaft fchön erklärt wird, was gefällt. 

Louis hatte in Diefer Unterhaltung, die bei dem 
rafchen Zufahren des Wagens fehr Iebhaft geführt 
werden mußte, um fich verftändlich machen zu Ton 
nen, die angenehme Genugthuung, daß Egon feine 
Beifpiele lieblicher Erfcheinungen aus der Frauenwelt 
von feinen Erinnerungen aus Lyon hernahm und mit 
einem dem Bruder Louiſon's gebotenen Handdrucke fagte: 

Louiſon hatte Alles, um zu gefallen. Augen, bie 
nicht unftät umirrten, Augen, Die, wenn fie empfand, 
fillftanden und Den, den fie anfah, ganz in fid 
aufnahmen, ja hinüberzogen wie in eine träumerifche 
Bergefienheit aller Dinge! Louiſon hatte die fehönften 
Zähne und lachte doch nur felten! Wer die Eitelkeit 
der Srauen kennt, wird begreifen, was «8 heißt fchöne 
Zähne haben und nicht jedes Wort mit einem Lächeln 
begleitet fehen. Stieg ihr dann aber auch der Schall 
in den Naden, wie fonnte fie ausgelaſſen fein! Wie 
(hlug fie den Arm um meine Schulter und blies mit, 
wie ein Kind, dem Stäubchen in’d Auge geflogen 
find, fo von der Stirn jede Wolfe des Unmuthes! 
Da Eonnte fie ſich ſchmiegen, der zarten lieblichen Ge⸗ 
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ftalt Wendungen geben, wie der Knabe einer Weiden- 
gerte. Ja, wenn ich oft zürnte und über Mancherlei 
Ihmollte, ward da nicht wie mit der Blume im 
Zopfe, die der Sonne zugewendet blüht? Man dreht 
den Scherben um, läßt die Blumenkrone in den Schats 
ten fehen und in wenig Stunden langt fie mit ihren 
Armen doch ſchon wieder nach der Seite des Lichtes 
bin! Ich will Louiſon's Anvenfen nicht entweihen und 
von ihrem Kuſſe fprechen. Aber Das kann ich ihren 
Zärtlichkeiten nachfagen, Louis, daß fie die Eingebuns 
gen des Herzens waren. Was das Raffinement des 
Berftandes, die Falte Leidenfchaft, die gemeine Erfin« 
dung, die Liebe entweihend, an Myſterien der Hin⸗ 
gebung nur ergrübeln fann, das fam unfrer armen 
Louiſon wie ein Einfall der Schalfhaftigfeit und Laune. 
Ich behaupte, jede Zärtlichkeit eines Weibes, die nicht 
der Herzensgüte entftammt, ift ein Gift und rächt ſich 
durch den Ueberdruß. Ich haffe das ftürmifche, haftige 
Rafchen vom Baume der Erfenntniß. Aber efel fieht 
die Afche der verglühten Leidenfchaft aus! Ah, Louiſon! 
Du hatteft ein Geheimniß, das fo Wenige verftehen: 
Du fchwiegft, wenn du liebteſt! O wie berebtfam war 
dies Schweigen! Wie genügte dieſe ruhige, ftille, ſtun⸗ 
denlange träumerifche Umarmung! Diefer einzige Blick, 
wenn fie zu meinen Küßen faß und nur aufichaute und 
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fagte: Ruͤhr' dich Doch nicht! Ich brauche nur beine 
Augen zu fehen! Und Das that fie ftundenlang, hielt 
meine Hand und fchwieg. Und nun ſchweigt fie für ewig! 

Die Einfahrt in die lebhafte Vorftadt, der Hinblid 
auf die eben aufbligenden Gasflammen der dunfeln 
innern Stadt brach diefe wehmtihige Wendung des 
Geipräches ab. 

Egon ermannte fidy, dankte den Brüdern Wildun- 
gen für den freundlichen, ihm bereiteten Tag und bat 
nur entfchuldigen zu wollen, daß er mit feinem Freunde 
Louis die Ruhe ſuche. Er fühlte ſich erfchöpft, bedürfe 
für morgen geftärfter Kräfte und dann zu Louis fid 
wendend, fagte er: 

Mit Heunifch wirft du vielleicht noch heute fpre- 
hen, nicht wahr? 

Laß mir jede Sorge, Freund! antiwortete Armand. 

Ihm und Zeifel übertrage das Delogement der 
wiebereroberten Andenken an meine Mutter! Ich nehme 
die Sachen nach Hohenberg. Gnaden und Herablaffun- 
gen diefer Art muß man fo nehmen, wie fie geboten 
find, fonft ängftigt man den Geber und läßt ihn glau- 
ben, man fühle fi durch feine Güte N oder 
wiſſe fte nicht zu ſchaͤtzen. | 

Es trat eine Baufe ein. Man hatte zuviel erlebt, 
zuviel Eindrüde führte man mit fi heim... 
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Der Wagen rollte pfeilfgnell . . 

Doch fagte Egon, gleichfam um der Bekanntſchaft des 
ihm fo wohlthuenden Siegbert die legte Weihe zu geben: 

Sprechen Sie noch heute die Fürftin Wäſämskoi? 

Siegbert bejahte. 

Run, fo bereiten Sie mir dafelbft für morgen einen 
günftigeren Empfang vor, als ich nad} der ſchlimmen 
Meinung der Kinder feheine erwarten zu dürfen. Se: 
denfalls muß ich Rudhard ſehen, deſſen Namen ich ſo 
verehre, daß ich mich in Frankreich nach ihm nannte. 
Sagen Sie ihm Das! Ich habe viel von Dem, was 
meine Mutter ihn ſo übel empfinden ließ, wieder gut 
zu machen und find auch meine Mittel gering, ſo ge⸗ 
hoͤrt er, das weiß ich, zu Den Menſchen, die ſich auch 
durch Geſinnung belohnt fühlen. 

Nahe beim Palais des Prinzen fliegen Dankmar 
und Siegbert aus und mußten verſprechen, morgen 
bei Egon zu ſpeiſen. 

Wir haben auch wegen der Deputirtenwahl zu 
reden, fagte der Fuͤrſt lächelnd. 

Wohl, erwivderte Dankmar, diefe Angelegenheit kann 
nicht fchnell genug betrieben werden. 

Als Louis den Schlag von innen zudrüdte, gab 
ihnen Danfmar, dem Arbeiter wie dem Prinzen, mit 
gleicher Herzlichkeit Die Rechte. 
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Die Brüder fahen dann dem Wagen nad, wie 
er raflelnd in das Portal des Palais einfuhr.... . 

Bift du befriedigt? fragte Dankmar, als fie allein 
waren. 

Vollkommen! erwiderte Stegbert. Diefer Egon be- 
figt den Stoff zu einer großen Zufunft! 

Was ih thun Tann, ihn hochzuhalten, fol ge 
fıhehen und müßt ich felbft der Schemel dazu fein; 
fügte Dankmar. 

Warum ſprachſt du nichts von unferm Prozeß? 
fragte der Bruder. 

Bei günftigerer Gelegenheit. Wir find ihm nod 
zu iveel ... Und nun: Guten Abend, Bruder! Du 
gehft zu . 

Wohin anders ald zu meinen Kranfen, fagte Sieg 
bert faft wehmüthig. Denn Das find dieſe Waͤſaͤmskoi's! 
Sie bevürfen meiner um zu leben und ich fühle, wie 
qualvoll die Leiden .... eines Magnetifeurd fein mögen. 

Die Kleine ift Tieblih, vol Charakter, reif zu 
einem Roman! fagte Dankmar voll Herzlichfeit, die 
fchmerzlihe Wehmuth des Bruders wohlverftehend. 
Warum weinte fie? Gewiß nicht deshalb, weil bu 
nicht mir ihr fuhrft . . . 

Sie weinte, fagte Siegbert bebend, weil fte glaubt, 
dag ich die Mutter liebe... . 
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Richtiger, fagte Daukmar ernft und vol Schmerz, 
weil diefe Mutter dich in Wahrheit liebt! 

Siegbert ſchwieg .. 

Beide Brüder ſtanden ſich ſo voll innerſtem An⸗ 
theil gegenuͤber. 

Ich gehe nach Haus, ſagte Dankmar, um für uns 
zu leſen, zu ſchreiben, zu arbeiten. Vielleicht auch noch 
envas auf das Cafe Richter! 

Komm’ nicht zu fpät! 

Die Brüder trennten ficy mit innigem Händevrud ... 

Hätten fie noch einige Minuten gewartet, fo würden 
fie noch Louis getroffen haben, der eben raſch, verftört 
und in großer Unruhe aus dem Portale trat... . 

Was war ihm begegnet? 

Nichts, als daß er den Prinzen die Treppe hinauf 
führte und ein Licht aus einer der dienenden Hände 
nahm, um Egon in ein fchon dunkles Zimmer zu be- 
gleiten... Wie er an das letzte kam, dem Egon, um 
ſich auf feine weichen Bolfter zu werfen, mit rechtem 
Verlangen ſchon näher entgegentrat, hörte er drinnen 
den jubelnden Audruf einer weiblichen Stimme: Egon 
da bift du!-... Er trat ahnend nüher, das Licht er- 
loſch, er hörte den feurigen Kuß einer fehnfuchtsvollen, 
zur rafcheften Ungebuld gefteigerten Begrüßung... er 
fühlte eine weiche Hand, die einen eleftrifchen Schlag 
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auszufprühen ſchien, bie feine ergreifen und ihn mit 
einer einzigen Bewegung faft an die Thür zurüdichleu- 
dern... . Er trat von felbft zurüd. Die Thür fiel 
in’8 Schloß und wurde von innen verriegelt ... Louis 
ftand eine Sekunde im Dunkeln, befann ſich und fuchte 
mit rafchem Entjchluffe, weil fein beflommenes Her 
zu erfliden fürchtete, das Freie. 

Vergebens fah er fih nad) den Brüdern um, von 
denen er nichts mehr entdedte in ferner Donner 
rollte und helle Blite zudten .. . Dennody langfam 
und. tiefauffeufzend ging er der Walftraße zu, um 
Heuniſch's Abreife noch um einen Tag zu verhindern 
und fid) durch einen freundlichen, Franziska darge: 
brachten Abendgruß für feine Befürchtungen über Die 
Ausföhnung zwifchen Egon und Helene d'Azimont 
zu tröften. 


Vierzehntes Lapitel. 


Wahre innere Miffion. 


Us an bemfelben Tage Mittags Louiſe Eifold nad 
Haufe gefommen war und fid in ihrem Hinterhofe 
auf der. Brandgaffe die feile Treppe an dem glatten 
Seile hinaufgeleiert hatte, wenn man einen Aus- 
drud der Mägde am Brunnen auf die Erleichterung 
des Emporfteigens über eine jo halöhrechende Treppe 
anwenden will, waren ihre Kleinen über den Aus⸗ 
gang, der doch eine Stunde gedauert hatte, nngebul- 
dig genug geworden, 

Das Jüngfte, die Kleine Johanna, wollte fih von 
Sriederife und Heinrich nicht befchwichtigen lafien, und 
fhon auf der Treppe, wo ihr eine Nachbarin, der fie 
bie Aufficht übertragen hatte, fagte, daß Alles gut 
fände, hörte Louife doch den Heinen Schreihals, den fie 
fhon auf der Galerie durch laute Schmeichelworte. ber 
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ruhigte, ehe fie noch eintrat und das nad) ihr ver- 
langende Kind auf den Arm nahm. 

Das einfache Mahl war fchon früh Morgens zus 
bereitet und ftand bei der warmen Aſche auf dem Feuer: 
herd. Der Brei für das weinende Kind war bald 
gewärmt und mit hundert Liebfofungen und Schmei- 
chelworten, mit hundert fcherzenden Anklagen ihrer 
felbft, auf ihrem Schooße ihm dargereicht. 

Als der legte Löffel voll verfpeift war, that es auf 
ein paar Strophen vom jchwarzen und weißen Schäfs 
chen die Aeuzlein zu und fchlief ein. 

Jetzt kamen Riekchen und Heinrih an die Reihe 
des Speifend. Der Heine Zweijährige lärmte aud 
und jammerte. Dem gab Louiſe ed aber fchon der 
ber mit Anwendung der Strafrechtöprinzipien nicht auf 
fi, fondern den Kleinen felbfl. Aber Heinrich beru- 
higte fich erft, als er die Löffel klappern hörte und 
Riekchen das Salzfag brachte, das Louiſe immer zu 
vergeffen pflegte. Nun fehlten freilich noch Linchen 
und Wilhelm, aber auf dieſe Fleinen Zeitungsträger 
war nie ficher zu rechnen. Oft blieben fie über Mit 
tag ganz aus und halfen ſich durch Brot und ſchlech⸗ 
‚ten Kaffee, den fie fich Dicht bei der Druderei in einem 
Keller geben liegen. Karl, der Xeltefte, aß draußen 
in der Willing'ſchen Mafchinenfabrif. 


_. 
— — — —— 
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Als Louife gebetet, vorgelegt, Brot gefchnitten, 
fih und die Ihrigen mit der einfachften Koft gefät- 
tigt hatte, bedte fie wieder ab und beforgte die Wic- 
derherftellung der Reinlichfeit in der Küche. Dann 
füftete fie das Senfter, um den Eßgeruch zu vertrei- 
ben. Hannden fchlief, auch Heinrich ſtreckte fich jeden 
Mittag noch etwas in dem alten Lehnftuhl des feligen 
Urgroßvaters. Riekchen hatte im Zimmer Feine Ge- 
duld, fondern Fletterte die Stiege hinunter und hüpfte 
in dem Hof und auf der Straße umher. Louife aber 
ging an ihren Stidrahmen und eilte ſich, Das Ver⸗ 
fäumte nachzuholen. Heute nach der Anregung durch 
Franziska, durch das Gedicht, durch die Erinnerung 
an Hadert ging bie Arbeit ganz befonders flinf. Und 
bie Ausficht auf die Waldparthie am nächften Sonutag 
machte ihr die Hände vollends noch einmal fo rührfam. 

Das äußere Leben armer Menfchen, die fleißig 
find, ift einfach. ine Viertelftunde in Einem weg 
das Haupt gebeugt, immer den Rüden gefrümmt, dann 
einmal ein Blid durch die bleigefugten Eleinen Fen⸗ 
fterfcheiben, ein Blid nur, ein ganz kurzer ... Es 
gibt immer etwas zu fehen. Ein Spaß fliegt an's 
Zenfter, ein Käfer brummt in den paar bejcheidenen 
Lack- und Refedaftöden draußen auf einem feit langer 


Zeit verwitternden Blumengerüft. Drüben auf dem 
Die Ritter vom Geiſte. V. 25 
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Dache Flettert behend eine Kate und fchleicht mit ihren 
fammetweichen Bfoten behutfam um den großen Haus—⸗ 
lauffnollen herum, ber unter einer Dachluke wild ber 
vorgewachfen ift. Bei jedem Blide, den ſich Louiſe 
alle Biertelftunden einmal gönnte, blieb immer etwas 
haften, was fie von der wogenden unrubigen inneren 
Melt, die in ihr lebte, ein Klein wenig tröftend und 
bejhwichtigend abzog und fol’ es nur die Freude 
über den blauen Himmel fein. Die böfen Wölfchen, 
die fih von der Terraffe in Solitüde jehen Tießen, 
brauchten Iange Zeit, biß fie in dem. Fleinen Gevierte 
von Himmelsluft, das man von Ddiefem Hinterhof 
aus überfihauen Fonnte, gefehen oder auch nur ge 
ahnt wurden. 

Ein Befuch fand ſich bier oben, feit der alte Ur— 
großvater in das große Kunftwerf der Weltenuhr blickte 
und feine irdifchen Zeitmeffer mehr zu regieren brauchte, 
felten ein. Bei Herrn Murray nebenan war es fo 
fill, wie e8 bei Hadert gewejen war. Schmelzing, 
der für Dichter, Schaufpieler, Advofaten und die Po⸗ 
lizei Koviaturen fertigte, war auch nicht mehr da. 
Der war oft verliebt zu ihr gefommen und hatte fie 
mit feinen Zärtlichfeiten beläftigen wollen, ihr aber 
mit feinen Schreiberärmeln nur ihre Arbeiten „vers 
wuſchelt.“ Einen Gaft, der fih auch um die Mit- 
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tagszeit zuweilen einfand, den grauen Herrn Bartufd), 
ließ fie Falt und um fo fpröder an, als fie in ihren 
Ipärlichen Finanzen Ordnung hielt und ſich vor ihm 
nicht zu demüthigen brauchte. Geftern erft hatte fie 
ihm gejagt, er möchte fie mit feinen Befuchen, die 
immer mit foliden Dingen anfingen und mit verfuch- 
ten garftigen Zumuthungen endeten, verfchonen. Ja 
fie ging fogar in ihrer jeweiligen Keinen Malice fo 
weit, dem alten unverbefferlichen und von feinem Tem- 
peramente wahrhaft geplagten Herrn zu fagen, fie 
wollte die Maler» Gufte, die Frau Rathsdienerin Spieß 
und Ähnliche Favoriten Seiner Geftrengen nicht auf 
ſich eiferfüchtig machen. Daß ſie ihn bei alledem 
doch nicht ganz ungern fommen fah, lag darin, daß 
er Manches über Menfchen plauderte, die ihr lieb und 
werth waren. Bon Hadert hatte er ihr zu ihrem 
Schrecken erzählt, daß er wirklich beim Oberfommiffär 
Par arbeitete und vielleicht bald in einem „feurigen‘ 
Kragen am Rode einherftoßgiren würde, was fein Haar 
nur noch angenehmer heben würde. Schmeling un- 
terftügte ihn. Wo Das Hinaus folle, wife noch Fein 
Menſch. Erft vor einigen Tagen wäre er beim Ju⸗ 
fizrath mit einem fremben Prediger gewefen, der bei 
einer ruffifhen Herrfchaft lebe und hätte den Zuftiz- 
rath wie ein Staatsprofurator über eine alte Bilder- 
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gefchichte förmlich zu Protofoll genommen. Ueber Me- 
lanie, Zafally, über den Prozeß der jungen Thürin⸗ 
ger, die er hier bei Hadert an jenem Abende getrofr 
fen, über alle diefe Gegenftände der Tageschronif plau- 
derte Bartufch bei Louiſen immer fo lange, bis er die 
Gelegenheit für günftig hielt, ſich für feine unterhal 
tenden Mittheilungen eine Zuthunlichkeit erlauben zu 
dürfen. Damit fam er aber denn doch immer übel an, 
ſodaß ihm Louife zur Erfenntlichkeit nicht einmal ihrer 
feitö Rede ftand, wenn er von Danebrand, von Murs 
ray, von der Augufte Ludmer, die fle nie genauer 
gefannt hatte, etwas wiffen wollte. In der Yeuße 
rung, daß fie Doch zu beflagen wäre, neben einem fo 
zweideutigen Manne zu wohnen, wie diefer Englän 
der mit der fchwarzen Binde wäre, mußte fie ihm 
Recht geben, fügte aber hinzu, daß er ihr noch Feine 
Urſache zu irgend einem Verdachte gegeben. Diefer 
Sonderling wäre ein ftiller, gebrüdter Mann, der von 
Morgens bis Abends fpazieren ginge, viel englifche 
Bücher lefe und fich im Zeichnen übe, das ihm, in 
Zeiten, wo ihm noch nicht die Hand gezittert hätte, 
fehr gut von Statten gegangen fein müffe. 

Alle diefe Gedanfenreihen von geftern und heute 
durchfliegend, fiel Xouifen in einem Slafe, Das auf 
der Kommode im Ed ftand, eine Karte auf. 
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Sie griff darnach und fah, daß ed eine Bifiten- 
farte war, die auf den Namen „Sylveſter Rafflard‘ 
lautete. 

Wo kommt diefe Karte her? dachte fie. 

Die Karte war fo glatt, fo frifh, fo neu, als 
hätte fie Semand eben erft abgegeben. 

Sie wird für Murray fein! dachte fie und wollte ihrer 
„Riekele“ rufen, falls die im Hofe war. Sie von der 
Straße zu rufen, war fehr umſtändlich und koſtete Zeit. 

Bon der Galerie, dachte fie, werd’ ich ja fehen. 

Damit ging fie hinaus, die Karte zufällig in ber 
Hand haltend. 

Draußen beugte fie fich über die Brüftung der alten 
baufälligen Galerie, fah Riefchen nicht, hörte aber Je⸗ 
mand mühfam die Treppe herauffteigen. Sie ging 
einige Schritte vorwärts und erblidte fhon Murray’d 
zerfnitterten Hut. in großer goldener Siegelring an 
der weißen zarten Hand des Alten flach fonderbar ges 
gen den Strid ab, an dem fich die zuerft fichtbare 
Hand hielt. 

Ah! fagte der Alte, ald er öben war. Das tft 
fteil! Gefegnete Mahlzeit, mein liebes, gutes Kind! 
Ich weiß ſchon, was Sie in der Hand haben. 

Ich war nicht daheim und finde die Karte, Galt 
der Beſuch Ihnen, Herr Murray? 
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Das Heine Riefele hat mir’d ſchon unten erzählt. 
Mer iſt's denn — 

Damit war er an feiner Thür, holte Athem, fchob 
feine über einen Draht gezogene Taffetbinde etwas 
höher und las gegen das Tageslicht, das etwas fpär- 
lich auf die dunkle Galerie fiel, jene Karte. 

Dabei fuhr er ſich über die Stirn und hob die 
ſchwarze Binde etwas höher. 

Wer ift Herr Sylvefter Rafflard? fagte er, hielt 
fi) aber mit diefem Forſchen nicht auf, fondern ſchloß 
fhon fein Zimmer auf; Nr. 685 mit den noch immer 
vergitterten Fenſtern. 

Kann ih Ihnen etwas helfen, Herr Murray? 
fragte Louiſe Eifod. Das Waffer wird nicht frifch 
fein? Sind Sie mit irgend etwas EUR fo 
fagen Sie e8 nur! 

Danfe! Dante! Mein gutes Kind; antiwortete der 
Alte, immer freundlich und mild. Aber die Miethe 
ift fällig. 

D bitte, Herr Murray ... 

Nein, nein, Pünktlichkeit in Geld- und Liebes- 
fachen. Nicht wahr, liebes Sräulein? 

Geben Sie mir nicht zu hohe Titel, Herr Mur: 
ray! fagte Louife. Nennen Sie mich fchlechtweg, wie 
ich heiße, Louiſe Eifold. 
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Darf ich denn Louischen jagen? fragte Murray, 
den Hut wegftelend und feine Handfchuhe, die er 
ſchon ausgezogen hatte, hinlegend. 

Wenn’s Ihnen bequem iſt, Herr Murray! plau- 
derte Louiſe bei noch halb offener Thür. 

But, Louischen, fommen Sie her, ich muß Ihnen 
die Miethe zahlen! 

Dabei zog Murray eine Schublade, die er inzwi- 
fchen aufgefchloffen hatte, gang hervor. Sie war zu 
Louiſens Erftaunen fo fehwer, daß er Mühe hatte, 
fie nur berauszubefommen. 

Louiſe mochte nicht näher treten und über die ge- 
bücten Schultern des Alten hinwegſehen. Aber fie 
hätte fchwören mögen, wenn fie näher träte, müßte 
fie nichts als große Geldrollen fehen, jo wälzte fich 
Das in der Schublade, und es war ihr auch, als 
„klingte“ etwas wie Gold. Um fo auffallender aber 
der Kontraft, ald Murray nicht etwa eine große Geld⸗ 
rolle, fondern ein kleines lebernes Beutelchen hervor- 
309, es langjam öffnete und in lauter Kleiner Scheide: 
münze zwei Thaler auf den Tifch mühfam zufanımen- 
zählte... 

Louife zählte nad) und fand die Summe richtig. 
ie fie fi) wandte, bemerkte fie faft erfchredend an 
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den Eifenftäben draußen vor dem Galeriefenfter einen 
inzwifchen beraufgefchlichenen Befuh. Es war eine 
hohe, fchlanfe, weibliche Figur, die ihr nicht unbe: 
fannt fohten. Indem fah fie auf Murray und bemerfte 
die plögliche Ueberrafchung durch jenes Srauenzimmer, 
das man nicht hatte kommen hören, auch bei ihm. “Der 
Beſuch blickte lachend durch die Senfterfcheiben und das 
Bitter und fehlen neugierig zu forfchen, ob fie nichts 
von den Schäten des eben in Geldgefchäften begrif: 
fenen Alten entbeden Fonnte. Raſch ftieß Murray die 
Kommode zu und z0g den Schlüfiel ab. 

Das Mädchen, das darüber in lautes Gelächter 
ausbrach und die Thür mit dem Fuße zurüdftoßend 
eintrat, war Augufte Ludmer. 

Das ift deine Spelunfe, Alter! rief fie. Hier hauft 
du jest und haft fo ſchöne Nachbarfchaft? 

Louife erkannte nun vollfommen jenes Mädchen, das 
in diefen Häufern auf Nr. 17 gewohnt hatte und auf 
dem Yortunaball mit Murray verhaftet worden war. 
Betroffen wandte fie fih ab, ſtrich ihr Gelb mit der 
hohlen Hand ein und verließ, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
hen, das Zimmer. GSelbft wenn fie ed mit ihrer 
Würde für vereinbar hätte halten können, zu lauſchen, 
würde fie fich nicht in der Küche länger verweilt ha 
ben; denn Murray, das fah fie wohl, öffnete das 
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zweite Zimmer, daß, früher, durch einen vorgefchobe- 
nen Schranf getrennt, Schmelzing bewohnt hatte, und 
erfuchte Augufte Ludmer dort einzutreten. Louiſe legte 
auf ihrem Zimmer die Miethe in ihre Fleine Kaſſe, 
notirte fie in einem Büchelchen und feste fich nieder 
zur Arbeit, tiefergriffen von dem Nachdenken über die 
Möglichkeit, wie e8 weibliche Wefen über fich vermö⸗ 
gen, fich fo tief finfen zu laffen wie jene Maler-Gufte, 
deren Nähe ihr unheimlih war und den Alten mit 
feinem fchweren Kommodenkaſten plößlich wieder ger 
nug verdächtigt. Tugendhafte Srauen fliehen Ge- 
funfene wie jene Augufte, aber fie denfen viel über 
fie nach und fuchen fie nad) den erften heftigften An- 
klagen meift mit einem fchmerzlichen Gefühl über das 
unfichere jammervolle Frauenloos im Allgemeinen tief- 
aufjeufzend zu entichuldigen. 

Da fiehft du, Auguſte, wie man dich flieht, bes 
gann Murray, ald er mit dem noch immer lacdyenden 
wilden Befuch allein war und die Maler-Gufte fich 
in Schmelzing's ehemaliger Klaufe umfah. 

Papa, rief fie, und warf fich faft der Länge nach 
auf einen Stuhl hin, daß diefer fnadte und wadelte, 
Papa, die geht audy lieber auf einen Bau, als Sonn- 
tag Nachmittags in die Spittelpredigt. Wir haben 
fie ja in der Fortuna gefehen. 
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Was bringt dich her, Louife? fragte Murray, nahın 
einen Stuhl und wollte ſich ihr gegenüber fegen. 

In quedfilberner Beweglichkeit fprang fie aber ſo⸗ 
gleich wieder auf und .rief: 

Erft, Alter, laß mich deinen Palaſt fehen, wo du 
deine Schäge vergräbſt! Hierher, denkſt du, fteigen 
die Spigbuben nicht nah? Drinnen die Eifenftangen, 
die haben dich wohl gelodt, oder unterhältft du Dir 
das Mädchen, die ſich eben die Hände wäſcht von 
deinen ſchmuzigen Biergrofchenftüden? 

Ih gewöhne mich, fiehft du, fagte Murray mit 


fcharfer Betonung, an die angenehme Gelegenheit, hin⸗ 


ter Schloß und Riegel zu fommen, wenn man fid 
mit dir öffentlich bliden Täßt. 

Papa hat Furcht gekriegt. Ha! Ha! Deshalb 
ftand ich immer vergebens an meinem Theetopf in der 
Königeftrage und dachte, dein Alter fommt nicht... 

Ich zu dir? erhob fih Murray ernſter. Du weißt 
Doch, was ich dir fagte, al8 man und von Gerichte: 
wegen gehen hieß und ermahnte, nunmehr anftändig 
und fittlich zu leben? Ich fuchte eine Wohnung für 
und Beide. Diefe war dir zu fchlecht und eine bef- 
fere ift theurer ... 

Geizhald! Ha! Hal Hier ſollt' idy wohnen? Au- 
gufte Ludmer, die deine Brillanten trug, in dieſem 
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abjcheulihen Loche? Heute ift fchönes Wetter und hier 
ift’8 fo dunkel, daß man die Hamd faum vor den 
Augen fieht ... 

Das machen die fchönen Gardinen... . Siehft 
du nicht? 

Augufte lachte über diefe ironifhen Worte und 
zerrte an einem der roth⸗ und weißgeftreiften Fattune- 
nen Borhänge. 

Kein, Männchen, fagte fie, fo haben wir nicht 
gewettet. Das follte ein Bett fein? Das wäre ja um 
fi) Beulen zu liegen ... 

Aber reinlich. 

Kein Sopha — 

Vier Stühle — 

Kein Spiegel... . 

Murray mit einer eifernen Ruhe und Gelaffenheit, 
feine zarten Hände ſich in ihren Slächen reibend, als 
wollte er Örotfrumen drehen, immer lächelnd und mild, 
zeigte auf das Fenſter. 

Augufte nahm einen Kleinen Handfpiegel vom 
Fenfter und tanzte, fidh darin befehend, im Zimmer 
herum. | 

Ha! Ha! lachte fie. Der ift für dich! Für Leute, 
die nur ein Auge haben und ihre ‘Berrüde nicht jehen 
mögen. Sol ich? 
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Sie warf ihn in die Höhe, fpielte Fangball damit 
und drohte das Fleine Glas zu zerbrechen. 

Murray griff darnach und hing ed wieder an das 
Fenſter. 

Was willſt du, Auguſte? fragte er dann mit großer 
Langmuth und Geduld. 

Alter, ſagte ſie, ſetzte ſich wieder und ſchlug dabei 
die Arme und die Beine übereinander, ich habe mich 
eben ſchwer geaͤrgert. Ich habe Schulden und kein 
Geld, ſie zu bezahlen. Gib mir Geld! 

Murray ſchüttelte den Kopf. 

Alter Geizhals, dein Kopfichütteln Hilft Dir Heute 
nichts, rief fie, band den Hut ab und warf ihn auf 
das unbenußte Bett des Schreibers Schmeling und 
rüftete fich zu einer gründlichen Belagerung des Alten. 
Gib mir die Ringe, die Uhr, die Armbänder, die mir 
die Polizei abgenommen hat. Wo find fie? Meine 
Kleider? Wo tit mein Bardgefleiv, das Linonffeid? 
Ich gehe heute nicht von der Stelle hier, bis ich meine 
Sachen habe. 

Damit ftampfte fie auf, ftemmte beide Arme in 
die hohen gewölbten Hüften und gab ihrem in der 
That edelgeformten plaftifhen Kopfe den Ausdruck 
des widerwärtigften Hohnes und Stolzes. 

Murray erwiderte in aller Ruhe: 
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Da fannft du lange warten, mein Kind! 

Murrfopf! antwortete Augufte, ſich noch zähmend. 

Dleib’ dann nur lieber gleich hier! Sonft nicht! 
fagte die ſchwarze Binde. 

Augufte färbte fich Firfchroth. Sie warf Die Arme 
auf den Rüden und trat mit einer fo kecken Gebehrde 
auf Murray zu, daß diefer einen Augenblid, wie in 
feinen Nerven erfchredt, beweglich zudte. 

Augufte, ihren Vortheil wahrnehmend, rief: 

MWirft du vernünftig fein, oder... 

Oder? wiederholte jet der Alte... 


Dder — fagte das wilde Srauenzimmer und ftredte 
beide Arme aus, als wollte fie den Alten an der 
Schulter faſſen. 

Da aber änderte fich die Stelung. Murray fchien 
fih gefaßt zu haben und während die fchönen ınus- 
fulöfen Arme des frechen Mädchens an feiner Schul- 
ter zerrten, z0g Murray die Schulter in rafcher Be- 
wegung zurüd und packte Die beiden niederfallenden 
Arme des Mädchens mit einer Fräftigen Wendung fo 
an den Handgelenten und drückte diefe mit furdtba- 
rer Gewalt fo einwärtd, daß die Angreiferin mit einem 
unwillfürlichen Schrei fih büden und lang vor ihm 
auf Die Knie ftürzen mußte. 
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Da ift dein Platz! fagte Murray zurüdtretend, mit 
bebender und furchtbarer Stimme, und wenn ich mid) 
nidyt anders befinne, fchließ” ich dich Hier ein umd 
fafie nicht Sonne, nicht Mond mehr auf dich fcheinen, 
Elende! 

Murray hatte in diefem Augenblide fidy wie um- 
gewandelt. Seine Arme verriethen eine jugendliche 


Kraft. Nichts mehr erinnerte an die Schwäche Des 


Alters. Er fchien wie gewachlen. Der gefrümmte 
Rüden ftredte fih empor. Die Perrüde erhob fi 
und die ſchwarze Binde lag nicht mehr auf dem einen 
Auge, das eben fo funfelte wie das andere und nicht 
den geringften Sehler zu haben fchien. 


Augufte erhob fih langfam und ächzend und an 


ihren Handgelenten reibend, mit einer Schen, als 
wenn ein Thier im Käfig plögli die Kraft der 
menfchlichen Bändigung gefühlt hätte. Weniger bie 
überrafchende phyfifche Kraft des Fremden, als der 
Blick feiner Augen war es, der fie zähmte. Ber 
wünfchungen murmelnd Eehrte fie auf ihren hölzernen 
Seffel zurüd und ſchwieg und ftüßte die Hand in den 
wie dreiedigen Schooß, der fih ihr mit dem einen 
übergefchlagenen Bein bildete. 

Du bift fo ſchön, Augufte, begann Murray jept 
ruhiger und ſetzte fich ihr gegenüber mit Sanftmuth, 
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wie verföhnt. Augufte, du haft Fein ſchlechtes Herz. 
Wie würd’ ich fonft gehofft haben, den Strahl eines 
reineren Bewußtfeind in deine umnachtete Seele wer- 
fen zu können? Aber verwildert bift du und wirft in 
deinen falfchen Begriffen, in dem Mangel aller Er- 
ziehung zu Grunde gehen! Haßt' ich nicht Diefelben 
Menfchen, die du haffeft, ich würde nicht den/kleinen 
Binger rühren, Mädchen, etwas für Dich zu thun, weil 
ih an dem Erfolg doch verzweifeln müßte, 

Augufte ſchwieg, dann warf fie die Lippen etwas 
auf, blinzelte mit den zugedrüdten braunen Augen, 
fchielte von der Seite und fagte fchalfhaft und den 
Ernft ded Augenblicks verwifchend: 

Pah! Gib mir lieber den Ring da an deinen ver- 
dammten Fingern, alter Junge! Das ift gar fein 
Herrenring.. Den haft du irgend einer Dame geftoh- 
len, als du noch jung warft und die Tugend nicht 
fo ſchrecklich lieben mußteft, wie jest, Alter! Schenk' 
mir den Ring! 

Damit hatte fie ſchon den Finger Murray’s er- 
griffen. 

Doch Frümmte ihn dieſer gleich wieder fo gewandt, 
daß fie Ioslaffen mußte. 

Wetter! fchrie fie und blies auf ihren gequetichten 
Finger. 


— —— — 
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Ich wiederhole dir, was ich dir ſchon einmal ſagte, 
fuhr Murray fort, ich biete dir Glück und Freude 
drei Tage im Monat, in den übrigen Entbehrung; 
aber an meiner Seite ... bier dies harte Lager, dieſe 
dunklen Fenſter, dieſen kleinen Spiegel, dieſen Krug 
Waſſer und an der Lampe dort Arbeit für mich, für 
dich, Arbeit an meiner und deiner Waͤſche ... ſieh, 
ich Fönnte dir drinnen Leinwand zeigen, die ich fchon 
faufte für meine Hemden, auch für Did Baumwolle, 
wenn du ftriden wollteſt. Schäme dich, wie zerriffen 
find die Strümpfe, die bu trägft.. . . fchäme dich... 
nur die Handſchuhe da an deiner Hand auszubeffern 
bift du ſchon zu träge! 

Augufte wurde über diefe Rüge über und über 
roth und zormig. Die Regung der Scham aber 
raſch befämpfend und wieder in ihren trogigen Ton 
fallend, fagte fie: 

Alter Narr! Was kräaächzſt du da? Halte erft dein 
Wort, jo werd’ ich Nähterinnen haben! Es war nid 
gefagt, daß ich dir die Gefchenfe zurüdftellen follte ... 
Wo find meine Sachen? 

Sch behielt fie, fagte Murray, weil noch der dritte 
Tag deines Glüdes fehlte, würde fie aber auch be 
halten haben am vierten Tage, wenn du nicht fieben« 
undzwanzig Tage an meiner Seite, unter meiner Aufs 
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fiht, mit mir entbehrteft umd mich erheiterteft durch 
den Anblick deines Fleißes. Ich babe Bücher, ich 
würde Dir vorlefen. Ich zeichne, ich verfiehe manche 
Kunft in Wachs und Thon ... ich wollte dich fchon 
erfreuen, auch außer den drei Jubeltagen, die ich bir 
verfprochen hatte. 

Augufte fchüttelte den Kopf und fchob die Lippen 
wie zum farfaftifchen Spott. 

Haft mich aljo betrogen, Alter! fagte fie. Auch 
um das Bild, das du von mir wollteft malen lafien. 
Gib mir das Geld, das es koſten follte. Hab’ ich 
nicht Anfprüche darauf? Was kann denn ich dafür, 
daß fich diefer Pinfel von Maler in deine dumme Wind- 
beutelei nicht einließ und das Bild nicht in einem Tage 
liefern wollte? 

Warum nennen fie di die Maler-Gufte? fragte 
Murray. Warum drängteft du jo um dein Bild? 
Es war nicht Eitelfeit allein. Du wollteft gemalt 
werden als du ſelbſt, ſagteſt du, mit Deinen Stleidern, 
deinen Ringen und Brochen, deinen Spigen und bei- 
nem Shawl? Du wollteft, daß dein Name darunter 
geiihrieben würde! Ich bot dreißig Louisdors für bie 
Grille. Aber... in einem Tage. Sonſt nicht! Oder 
wenn du mir beine fiebenundzwanzig Tage der Ent- 


behrung bier in diefem Zimmer fchenfeft, fo beftimmen 
Die Ritter vom Geifte. V. 26 
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wir deine nächſten drei fetten Tage für das Bild ... 
dann wird es ſchön. Wilft du fo? Bleib’ da, Au- 
gufte! Laß deine Sachen holen! Ich hole fie felbft. 

Augufte Ludmer gab Feine Antwort. Starr brüs 
tete fie vor fih hin. Dann fhüttelte fie den Kopf 
und fagte: 

Ich kann nicht mehr, Alter. Ich kann nicht mehr. 

Und gleichfam als drüdte fie der zu ernfte Ge- 
banfe an Das, was Murray Alles anregte, rief fie 
polternd: 

Gib Geld! Ih Habe Schulden. Ich werde ges 
quält, verfolgt, beſchimpft. Und ich will nicht mehr 
fo fcheinen, wie ich war. 

Wie du warf, Augufte? fragte Murray, Wie 
willſt du nicht mehr feheinen? Warum nicht? Bift du 
weife geworden, ohne mich? Gott fei Dank, fage mir, 
daß du dich geändert haft, ohne mich! 

Gaͤbſt du mir dann auf der Stelle Hundert Thaler? 

Wenn ich Proben fähe ... 

Gaͤbſt mir meine Kleider, meine Ringe? 

Proben! Proben! Ä 

Nicht zwanzig ... nicht zehn Thaler? 

Nicht einen! Proben! 

Murray! fchrie Augufte jest und fprang wie ein 


403 


wüthendes Thier auf, in ihrem Zorne nach etwas 
fuchend, das fie an des Alten Schädel zertrümmern 
fonnte. Sie fah den Waflerfrug ... 

Murray trat ihr aber entgegen, griff nach dem 
Waſſerkrug, entriß ihr diefen in dem Augenblicke, wo 
fie Schon nad) ihm langen wollte, hielt ihn mit dem 
marfigen Arme feft, hoch in die Höhe, fo hoch, daß 
es faft ſchien, als wäre der Alte viel größer als die 
fhlanfe Buhlerin, und da fte ihn nicht ergreifen Fonnte 
oder fi) vor feinen Augen fürchtete, fagte er ruhig: 

Gib mir eine Feine Probe und geh’ und Hole 
mir in diefem Kruge frifches Waffer! Ich febe einen 
Thaler d'rauf. | 

Augufte weinte vor Wuth. Sie riß an ihrem 
dunklen, glänzenden Haare, das in den kunſtvollſten 
Slechten aufgebunden war. Das war gewunden wie 
Spitenarbeit und duftete und flrahlte und von dem 
zornigen Wühlen der Hand ging diefer Schmud nun 
auf und fiel in langen wie Durchbrochenen fichelbreiten 
lebten über den entblößten Naden und die Bruft, 
diefe an ihr fo fchön geformten Theile, die aber ſchon 
etwas mager waren in Folge der unregelmäßigften 
Lebensweiſe. 

Murray betrachtete ſie eine Weile, wie ſie ſo er⸗ 
ſchoͤpft einer Magdalena gleich ſich auf das ſchmale 
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Bett warf. Er betrachtete fie voll Rührung und fagte 
nad einer Weile: 

Wenn du mir folgen wollteft, würbefl du wieder 
fhön werden, Augufte! 

Diefe Bitterfeit verwundete fie tief, ohne fie zu 
reizen. Sie fühlte die Wahrheit der Bemerfung und 
ſchwieg. 

Nach einer Weile blickte ſie bittend auf und ſagte 
mit ſchmeichelnder Stimme: 

Murray, gib mir Geld! Gib mir meine neuen 
Kleider! Du weißt nicht, daß ich Geld und Kleider 
haben fönnte, wenn ich fo fortführe, wie ich geweſen 
bin. Sch will mich beſſern, aber fo nicht, fo Dumm 
nicht, wie du es vorhaft! 

Mein Kind, fagte Murray ernft, ich verkenne die 
Pein nicht, die dir meine Vorfchläge machen. Id 
habe aber erlebt, die gewöhnliche Art, wie fich bie 
Menſchen beſſern folen, mislingt faft immer. Der 
Wille allein thut's nicht, die Gelegenheit muß da fein. 
Die muß den Willen unterftügen. Ich bin ja ganz 
aufrichtig gegen dich! Ich bin ein Deutſcher ... ic 
habe lange in England gelebt... und nenne mid 
Murray ... weil ich englifche Sitten und Manieren 
angenommen habe und ... meine Verwandten nicht 
wieberfehen mag... Ich habe dir gefagt, daß ich in 
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meiner Jugend ... unglüdlih war... und ein Ber- 
brechen beging... zu dem mich... Hochmuth ... 
Dünkel ... und die Gelegenheit ... verleitete ... 
ein Verbrechen, Augufte ... 

Ha! Sag’ mir nichts weiter! Warum zittert Ihr? 
Iht haltet ja die Hand da immer... Teufel, was 
fol Das? Geht weg! Greift doch nicht ... 

Augufte glaubte unter dem Node des Alten eine 
blipende Waffe bemerft zu haben. 

Und Murray wußte faum felbft, daß er während 
der wenigen Geftändniffe, die er Auguften machte, fchon 
vor Aufregung in Die Rockbruſttaſche gegriffen und 
ganz allmaͤlig ein Terzerol in der Hand hatte, das 
er bei jeder neuen Thatſache, die er nun nicht mehr 
ſicher bei ſich in ſeinem Herzen wußte, immer mehr 
hervorzog. Wie er das Terzerol faft ſchon aus dem 
Bruſtlatz hervorblinfen fah, befann er ſich ſchmerzlich⸗ 
lächelnd, ftedte e8 ruhig zurüd und bot der erfchrode- 
nen Augufte die Hand zur Beruhigung. 

Augufte, fagte er, du bift nicht ganz gefunfen, 
bein Herz ift den beffern Empfindungen zugänglich. 
As man und an jenem grauenhaften Morgen auf 
der Fortuna ergriff und mich für verdächtig erklären 
wollte, weil ich dir glänzende Geſchenke machte und 
ſelbſt arm lebte, fürchtete ich, du wuͤrdeſt die ſchwache 
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Etunde, die ich dir gegenüber mich befchleichen ließ, 
als ich in dir Die Tochter meines Lebensretters, die 
Nichte jenes Weibes, das ich... 

Murray ftodte ... 

Sammelt Euch, Bater Murray! fagte Augufte 
weicher. Ei, habt Euch doch nicht! Ich werde Euch 
nicht unglüdlih machen! Aber undanfbar feid Ihr! 
Papa, fomm ,.. gib mir nun Geld! 

Das Biftol, fagte er, dabei lächelnd, ift nicht für 
dich geweſen ... es iſt ... vielleicht für mich! 

Die Maler-Gufte erſchrak über dieſes Wort. Ein 
Erfchreden bei foldhen Raturen ift meift mit Zorn über 
die Urfache des Schrecks verbunden. 

Ah was! fagte fie ärgerlid. Du haft da ſchon 
zehnmal auf mich angefegt und drüdfi das Ding aud 
nur. auf mich los, Satan, wenn du glaubft, Dir ben 
Kopf zu fprengen. Geh weg mit dem Ding, alter 
Heuchler! Genug jeßt! 

Sie fprang auf. Sie wollte feine Rührung, feis 
nen Edelmuth mehr. 

Iſt Das der Dank? fagte fie polternd. Ich Hatte 
dih in der Hand, Alter! Der Oberfommiffär ſetzte 
mir Daumfchrauben. Ich follte fagen, was ich von 
dir wüßte! Ob du wirklich ein Engländer wäreft? Wo 
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ich dich kennen gelernt hätte? Ich fagte: Geht! Das 
mals als ich nah Hamburg wollte und mir einen 
Paß holte, da fland ja der Alte, der den feinigen 
vifiren ließ und eine Aufenthaltsfarte löfte, neben mir 
und wie ich meinen Namen genannt hatte und die 
Herren Anftände nahmen und lauter Schänblichkeiten 
zu mir fagten und lachten und eine vertrauliche Sprache 
fih mit mir erlaubten und mich auf morgen befchteden, 
da folgte mir ja der Alte und Fnüpfte ein Geſpräch 
an und fragte mich aus... 

Da fagteft du, ich hätte bir verrathen, daß ich deine 
Eltern, deinen Bater, der Gefängnißwärter in Bielau 
war, kenne ... 

Wo würd’ ich denn Das fagen? Pfui Papa! 

Run! Was fagteft du? 

Ich Tagte: du hätteft mir deine Freundſchaft ans 
geboten, wie eben ein Alter einem jungen Mädchen 
feine Freundfchaft anbieten kann; du wollteft mir Ge⸗ 
fehenfe machen, aber manchmal müßt’ ich wieder mit 
fchlechten Zeiten vorlieb nehmen ... 

Hoho! Das war Ichlimm ausgedrüdt, wenn auch 
gut gemeint, Kind! Das heißt doch bei Denen nur, 
daß ich ein Spitzbube bin, der zuweilen Glüd, zu⸗ 
weilen Malheur hat. 

Was ift es denn auch anders, Papa? lachte Die 
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daß hinter der ganzen Komödie, die du mir vorfchlugkt, 
was anders fteden fann als ... 

Bafcherglüd? fagte Murray und fchüttelte den 
Kopf über die Halöftarrigfeit eines Menfchen, der ein 
mal nicht glauben will. 

Nein, mein Kind, fagte er zitternd. Du bleibft 
hartnädig in deinem Irrthum und wie oft fagt’ id 
dir... | 

Halte nur die Hand da fort! 

Wie oft fagt’ ich dir, als ich deinen Namen auf 
dem Papbureau hörte, ergriff mich Areude, Ich komme 
vom Meere und du bift das erfte Wefen, das mid 
an meine vielverworrene Vergangenheit erinnert! Wie 
weh that e8 mir, als ich an den Mienen ber Schreiber 
fah, wie es mit deinem Rufe ſteht! Ich erkannte die 
Züge deined Vaters in dir wieder, dieſes edlen Men 
ſchen, den ein rauher und jammervoller Xebensberuf 
nicht zum herzlofen Sklaven und thierifchen gehorfamen 
Knete fremder Willkür gemacht hatte. Er follte mein 
Mörder fein und ward mein Lebensretter ... 

Zu feinem Unglück wol; denn ich entfinne mid 
als Kind, daß es ihm fchlecht genug ging. 

Ich glaube Das! Er Hatte eine MWeifung nicht 
befolgt, die dahin Iautete, mich ohne einen Strid 
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oder ein Mefler, ohne einen Tropfen Blut, zu er- 
morden ... 

Die Maler⸗Guſte ſtutzte zu diefer Eröffnung. Diefe 
Beziehung Murray's zu fi) und ihren Eltern hatte 
fie nicht erwartet ... 

Ja, fagte Murray mit gebämpfter Etimme. Ich 
. war ein Verbrecher, Augufte! Jugendlicher Leichtfinn 

ließ mich fehlen. Worin? Ich Fann es dir nicht fagen. 
Ich beging etwas, was nad leichterer Auffaffung viel- 
leicht Fein Verbrechen, vielleicht Keckheit, nur Leichtfinn 
und der Beweis einer großen Kunftfertigfeit und Ge- 
fchicklichfeit ift. Aber der Staat will ſich ſchützen und 
nennt meine That ein Berbrechen. Ich verfiel einen 
Urtheil, das mich auf zwanzig Jahre in Schmad 
und Schande warf. Das ift: auf ewig! Ewig! Und 
doch war ich noch jung! Ich Eonnte hoffen, den Neft 
meines Lebend noch irgendwo jenfeit des Meeres in 
Ehren, in geläuterter Buße, hinzubringen. Denn, 
Augufte ... ich hatte ein Verbrechen begangen, das 
nur aus dem Hochmuthe Fam. Aber ed gab Menſchen, 
die meinen Tod wänfchten. Menfchen, die mich ges 
liebt hatten, weil ih nicht immer fo gebüdt ſchlich, 
Augufte, wie jest. Menfchen, die mich geliebt hatten, 
weil ich Geift, Talent, weltliche Liebenswürdigfeiten 
aller Art befaß. Und da ich fie beirog — nein, was 
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fag’ ih — da ſie fich felber betrogen hatten, haßten 
fie mi. Sie fürdhteten meine Auferfiehung von der 
Schande, meine Flucht, mein Ausbrechen aus dem 
Gefängnig, und wollten ſich diefen Augenblick in ver 
Zufunft fihern. Sie befahlen — fie hatten die Mittel 
dazu — fie befahlen, daß man mir einen gewifien 
Kerker in Bielau anwies, der jo ungefund, fo durch⸗ 
giftet und verpeftet war, daß man in furzer Zeit da 
hinſtechen, von Yaulfieber verzehrt werden mußte. 
Neun Monate des Jahres ftand in diefem Kerker das 
Waſſer eines fchmuzigen Fluffes und Jeder, der nur 
einige von diefen Monaten in ihm zugebracdht Hatte, 
war dahingeftorben. Ich wurde auf räthfelhaften mir 
aber erflärlichen Befehl grade in dies Verließ ge- 
fchleppt. Nach drei Wochen fchon, wo ich auf einem 
verfaulten Strohlager ruhen follte, wo ich e8, um es 
vor der aus den Wänden fidernden Feuchtigkeit zu 
hüten, bald hier⸗, bald dahin breitete, verfiel ich in 
Krankheit. Man brachte mich in einen gefunderen 
Gewahrſam. Ich genas, ich hoffte auf Abführung 
in eine entfernte, gemeinfame Strafanftalt. Aber nein, 
wieder der Befehl, mich in jened unterirdifche Gemäuer 
zu dringen, deſſen einzige trodene Stelle eine Niſche 
in der felfendiden Wand war. Warım man mid 
nicht in der Strafanftalt arbeiten, mich nicht unter 
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die übrigen Gefangenen biefer Eleinen Feſtung mid 
mifchen ließ, war mir wohl begreiflih. Man wollte 
meinen Tod! Ich erzählte mein Leid deinem Water, 
ber Gefängnißfchließer war, und Schaubern ergriff ihn, 
als er wohl einfah, daß es Menfchen gab, die einen 
Entehrten, aber Reuevollen, tödten wollten, und er 
fannte dieſe Menſchen mehr als Andere! Er wußte, 
was fie im Stande waren; er wußte, was fie ja von 
ihm felbft verlangten ... Hieß doch dein Vater Lud⸗ 
mer! War er doch der Verwandte ... Doch genug! 
Augufte! Dein Vater war beffer als fein trauriges 
Amt, Er ließ mir, ob aus Menfihenliebe, ob aus 
Zorn, daß er Ludmer hieß und nur Gefangene hüten 
mußte, weiß ich nicht, die Mittel, die Nifche zu er 
weitern, zu durchbrechen, zu entfliehen. Er ſah nicht, 
wollte nicht fehen, daß ich an meiner Befreiung'in 
den Nächten arbeitete. Furchtbar flieg für mich Die 
Gefahr. Denn der Kerker fland unter dem Spiegel 
des Sluffes und nur die Nifche lag höher. Ah, zu- 
weilen bei hohem Waflerftande Fam die Fluth von 
draußen auch diefer Nifche gleich und in einer ftür- 
mifhen Frühlingsnacht, wo ich die letzten Steine weg- 
rüdte, brach der ganze Strahl des Waflers durch bie 
glücklichgewonnene Deffnung! Erfchöpft von der Ar- 
beit, zum Tode erſchreckt von der num unmittelbar vor 
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meinen Augen ſchwebenden Gefahr, ſank ich nieder; 
furchtbar flrömte die ſchmuzige Woge durch die Lücke 
der Mauer. Da ftopfte fie fih durch irgend etwas 
draußen plößflich von ſelbſt. Ich langte hinaus, fos 
weit ich über das Wafler noch fehen konnte. Ich 
faßte etwas Hölzernes, einen Gegenftand wie ein fich 
vorlegendes Brei. Aber dad Bret ließ ſich zurück⸗ 
prüden, es fchwanfte. Es war ein Kahn, den dein 
Pater hatte berantreiben laffen, ald wäre er etwa 
Iosgerifien durch die Frühlingsftürme. Freude und 
Furcht wirkten gleich entfeglih auf mi. Denn wie, 
wenn ich durch die Deffnung hindurch gefommen wäre 
und hätte zwar den Kahn, aber nur in der Entfer- 
nung gefehen! Der Abflug durch die Deffnung machte 
grade, daß ber Kahn zu mir herantrieb ... Ich 
griff hinaus und brüdte das eine Bord des Fahr 
zeuges faft ſchon mit legter Anftrengung fo herab zur 
Deffnung, daß eine Weile das Einftrömen geftopft 
war. Dann hielt ich mit dem linfen Arme mit Nie 
fenanfirengung das Holz der Blanfe feft und erweiterte 
mit der rechten bie Deffnung ... immer mächtiger 
firömt das Waſſer ... aber die Deffnung wädhlt; 
endlich Dränge ih mich durch die Ritze ... fie if 
weit genug die Schultern durchzulaſſen ... ſchon bin 
ih mit dem Borderförper in dem Kahne, die beiden 
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blutenden Hände langen nad) der Weitung des Fahr⸗ 
zeuges, ich fafje mit letzter Anftrengung Die gegenfeir 
tige Planke, liege halb über der Höhlung und drüde 
den Kahn in die Wogen nieder... . aber nur muͤh⸗ 
fam zieh” ich den ohmmächtigen Körper durch Die 
Mauer ... die Hüften bleiben in ver engen Deff- 
nung fteden .. ih brauche eine halbe Stunde um 
neue Kraft zu fchöpfen ... dabei der Sturm, dabei 
das Braufen ded Fluffes, das Niederpraffeln von 
Geniterfcheiben, die in dem Wetter zertrümmern, dad 
Rufen der Wachen und Ablöfungen, das Schlagen 
der Uhren aus dem Städtchen unterwärts des Flufſes, 
der verzweifelnde Blid auf dad Morgengrauen ... 
ach, ich dachte zu fterben, denn meine Kräfte drohten 
gänzlich zu fehwinden. “Da verfuch’ ich eine lehte er- 
neuerte Anftrengung. Der Körper zwängt ſich durch, 
ich finfe der Länge nad in den Boden des frampf- 
haft von mir feftgehaltenen Kahnes, der, befreit vom 
herunterziehenden Drud meiner Hände, auffchnellt und 
mich in der Dunkelheit der Nacht von dannen führt. 
Ich ſchwamm dem Städtchen zu, gerieth unter eine 
Menge Heiner Schifferbarken, die feftgebunden in dem 
Hafen des Heinen Fluffes lagen ... Ich war ger 
rettet, durch Gott, aber auch durch den Verftand, den 
Vorſchub, die Güte deined Vaters. Er hatte meine 
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Arbeiten an der Niſche wohl bemerkt, er hatte fie wohl 
verjchwiegen; er hatte mich fpige Inftrumente auf ein- 
zelnen Erholungsgängen finden laffen. Er Hatte die 
Gefahr des Durchbruches überlegt. Deshalb der Kahn! 
Ich entfloh und Fonnte ihm nichts zurüdlaflen als bie 
Gefahr der Strafe für ihn felbft. Ich fchrieb ihm einige 
Male von Amerifa. Ich ſchickte Geld, erhielt aber nie 
eine Antwort. Wie wollt ich ihm danken, jet nad) 
meiner Rüdfehr aus Amerifa! Ich find’ ihn todt, fein 
Weib todt, nur bich, fein Kind, find’ ich wieder. Ich 
finde dich ohne Schuß, ohne Liebe, ohne Halt im 
Leben, gefunfen, elend, Augufte ... 

Murray ſchwieg. Die Hörerin fehlen gerührt. Doch 
diefe Stimmung währte bei dem abgeftumpften Ges 
- fühle des Mädchens nicht lange. Bald fagte fie: 

Sp Fönntet Ihr mir die Mittel geben, befter Mur: 
ray, daß ed mir gut ging. Euer Geld iſt nie an 
gekommen. 

Nein, Auguſte! ſagte ſchmerzbewegt der von ſeiner 
. Erzählung mehr als Auguſte erſchütterte Alte; was 
find Mittel? Vergaͤngliche kleine Schutzwehren! Wo⸗ 
mit haͤtt' ich die Breſche in der Mauer ſtopfen ſollen, 
daß der Strom mich nicht überfluthete! Einen rettenden 
Kahn trieb der Abflug der Woge heran. Den padt 
ih mit dieſen Händen, an dem krallt' ih mich ein 
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und von ihm wurd’ ich fortgetragen. Denfft bu 
denn, daß ih in Amerifa mich dadurch geändert 
babe, daß ih auf meinen alten Wegen blieb und 
mir nur vornahm, nicht glänzend leben zu wollen? 
D, nein! Die alten Wege mußten ganz und für 
immer vermieden werden. Eine ganz neue Bahn 
nur fihert vor den alten Irrwegen. Wer hat die 
Macht, nad) feinem Willen gut zu fein? Wer kann 
fagen: Ich befämpfe, zähme, fafle mih! Wenige 
nur. Nur Die Menfchen Fönnen’s, die ſchon gut 
find und nur noch ganz weife werden wollen. Aus 
Schwarz in Weiß überfeben wir und nicht! Und 
was ift Grau? Ein jaͤmmerlich Mittelding! 

Du glaubft, Murray, fagte Augufte, daß ich 
nicht mehr auf die Bälle gehe, nicht mehr Liebhaber 
annehme, nicht mehr Schulden made und Champag⸗ 
ner trinfe, wenn ich mir drei Freudentage durch fie- 
benundzwanzig Baftentage erfaufe? 

Das glaub’ ih... 

Du wilft durch die drei Tage mid nur reizen, 
dag ich mir die andern gefallen laſſe? 


Das dacht' ih... 


Und dieſe drei Tage follen die prächtigften von ber 
Welt fein? 
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Wie fle feine Tänzerin fich befier wünfchen kann, 
Augufte ... | 

Augufte fchwieg eine Weile und ſchien ſich ben 
Vorſchlag Murray’s, den fie ſchon oft erwogen hatte, 
ja fogar ſchon einmal eingegangen war und bei’m 
erften Neuheitöreize faft durchgeführt hätte, noch ein 
nal zu überlegen. Sie fah fi das Zimmer an, das 
Bett, den Waflerfrug ... dann aber fchüttelte fie den 
Kopf und erklärte: 

Befter, Das haben wir ſchon Alles gehabt! Hier 
in Rr. 17 dieſes Ichändlihen Hauſes wohnte ich ein 
paar Monate und wollte arbeiten... ed ging nicht. 
Ein Alter, häßlich wie du, aber verliebter, befuchte 
mic) und belog mich mit einer Menge Berheißungen, 
die er nicht wahr machte. Da brannte ich bier durch 
und wollte nad) Hamburg. Dann famft du. Ih 
hörte dir gern zu, wenn du von der Beflerung ſprachſt, 
du Flimperteft dabei in der Taſche mit Geld und 
machteft mir Komplimente, wie ich fie nicht immer 
höre. Du wollteft meinem Bater danfbar fein. Der 
Vater ift früh geftorben, die Mutter nah ihm... 
ih hörte did, gern von ihm erzählen und Die Tante, 
die mid, erziehen follte, haßteft du, wie ich... Da 
freut’ ih mi, in ein Ohr, das geduldig zuhoͤrte, 
mich recht austoben zu können. Ich ging auf deinen 
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Vorſchlag aus Zorn ein. Du weißt, wie er ſchon 
am Morgen des dritten Tages abgelaufen if. Ich 
war erft wüthend auf dich. Ich wollte abwarten, 
dag du mir beine Gefchenfe wieberfchicteft; fie kamen 
nicht, du ließeſt mich einladen, hierherzuziehen und 
unfere Abreve auszuführen. Ich lachte Dich aus, 
Da ift denn etwas gefommen, was mid; ganz von 
dir abzog ... Ich war neulich bei der Tante... 

Augufte ſtockte. Murray horchte. 

Bei der Ludmer? fagte Murray, und man fah ihm 
an, wie ihn diefer Name entflamımte. 

Das Mädchen fuhr fort: 

Eined Tages, vor drei Wochen, war ich bei ber 
Tante... 

Du ſprachſt zur Ludmer von mir, Augufte? Thatſt 
du Das? rief Murray. 

Ich fpreche zu Niemanden etwas von Dingen, die 
mir als Geheimniß anvertraut find, fagte Auguſte 
nicht ohne Stolz. 

Was thateft du bei der. Tante? forfchte Murray 
fi beruhigend. 

Die Maler» Gufte fohwieg einen Augenblid, dann 
fing fie leifer und faft lächelnd an: 

Höre mir zu, Alter! Ich will dir jebt auch eine 
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Geſchichte erzählen. Es ift Leicht möglih, daß du 
deine Abficht, meinen Eltern im Grabe eine Freude 
zu machen, indem bu mich auf andere Wege führft, 
noch erreihft, aber börft du, Alter, auf andere Art. 
Jetzt paß Acht! 

Ich lerne gern. Ich weiß, Gott hat viel Wege, 
uns zu beſſern. Sprich! ſagte Murray, und ſein 
Auge leuchtete mild und voll Hoffnung. 

Wie mein Vater ſtarb, erzählte Auguſte, und bald 
nad) ihm, wie wir von der Seftung hierherzogen, meine 
Mutter, war ich eine Waife von etwa ſechs Jahren. 
Die Leute, die mich weinen fahen, erfundigten fi 
nach meinen Angehörigen und fie erfuhren denn, daß 
ich eine Tante hatte, die Schwefter meines Waters, 
der feinen Dienft der Gnade verdanfte, daß Diele 
ftolge, vornehm gewordene Perfon fi einmal feiner 
erinnerte. Es war die einzige gewefen. Später aber’ 
fam eine Zeit, wo fie befonders wieder freundlich und 
zuthunlich fein ſollte ... 

Die Zeit meiner Gefangenſchaft ... 

Dann zog fie aber wieder ihre Hand zurüd... 

Die Zeit meiner Flucht! 

Hier, als id) Vater und Mutter verloren Hatte, 
fträubte fie fid) mit Gewalt dagegen, etwas für mid 
zu thun. Ein altes Kleid gab fie zuweilen her, das 
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für mich verſchnitten wurde. ine halbe Bettlerin be- 
fam mid in Obhut und Pflege und erhielt dafür nicht 
mehr ald ein Almofen. 

Wie hieß diefe Frau? 

Ah, wir nannten fie nur die alte Lene. Sie ging 
bei der reichen Frau von Harder ab und zu, bettelte, 
trödelte. 

Murray ſchien auf einen Namen gewartet zu haben, 
der offenbar nicht mit der alten Lene übereinflimmte. 

Augufte fuhr fort: 

Der Lene gaben fie mich mit wie einen alten aus- 
getretenen Schuh. Sie fullte fehen, was aus mir 
noch zurechtzufliden war. Wenn ich Fagte, daß ich 
hungerte, wenn ich zur Tante lief und weinte, trös 
ftete fie mich, fie würde mich noch einmal an einen 
Schönen Ort fchiden, in einen grünen Wald, zu einem 
Sörfter und einer andern Tante, die fie immer... 
o wie nannte fie fie? 

Urfula? rief Murray und legte die Binde höher 
auf die Stirn. 

Urfula Marzahn! fagte Augufte ſelbſt erflaunt, daß 
ihr der Name einfiel. 

Urfula Marzahn? Und du famft dorthin? In den 
Wald? In weldhen Wald? 

Was weiß ih! Welcher Wal!... Der Mann 
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der Urfula ftarb, fie follte wieder heirathen und ber 
Mann, den fie wollte, mochte fie niit... . 

Sie mußte damals ſchon den Sunfzigen nahe fein. 

Ich kenne fie nicht. 

Du kenuſt fie nicht. .. Nun... Fahre fort! 

Ich will in das Jägerhaus, fagt’ ich oft, wenn 
die alte Lene mich gefchlagen hatte und zum Bet⸗ 
teln zwang. Die Tante gab mir dann wol einen 
Groſchen, Heß mid) aber wieder laufen und forgte 
nit für mid. Einſtmals, ald man mid aufge 
griffen hatte, weil ich, als nun fchon zwölfjähriges 
Kind, mit Schwefelhölzern haufiren ging und Auskunft 
über Die geben follte, für die ich auf ven Straßen 
und in den Häufern fo zudringlich bettelte und Die 
alte Lene genannt hatte, wurbe dieſe feitgejegt. Sie 
hatte eine fürmlihe Geſellſchaft von Kindern abge: 
richtet, Die alle für ihre Rechnung Schwefelhölzer, 
Band oder Blumen verfaufen mußten. Seven Abend 
um neun Uhr famen die Kinder in ihre einfame Lehm⸗ 
hütte vor'm Thore, faft im Felde, wo fie wohnte, 
brachten ihr das eingenommene Geld, empfingen einen 
Eleinen Antheil und befamen neue Waare. Wer des 
Tags nichts eingenonımen hatte, befam feine Borräthe 
mehr. Wer Geld unterfchlagen hatte, wurde von ihr 
mit einem Beſen geftäupt und jämmerlich gefchlagen. 
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Sie wohnte fo einſam, Daß die Rachbarn das Geſchrei 
nicht hören fonnten, wenn wir oft wol an zwanzig 
Kinder, Die da- und dorthin gehörten, mit unferen 
Körben fanden und ihr beim Scheine einer alten La- 
terne Rachts im Lehmhofe unfre Pfennige vorzählten. 
Wie zitterten wir vor der Alten, wenn unfre Ernte 
nicht reich war, oder wir und hatten beigehen laſſen, 
etwas zu nafhen! Sie wurde aber nun eingeftedt, 
die Kinder, Die fie misbraucht hatte, wurden der ſchaͤr⸗ 
fern Sorgfalt ihrer Angehörigen, wenn ſich welche fin- 
den ließen, anempfohlen; ich der Tante Ludmer. Diefe 
vor Zorn, daß ich ihr ein polizeiliches Gerede gemacht 
hatte, ſchickte mich, da der Herr von Harder Geheim- 
rat) und Auffeher aller Eöniglihen Gärten geworden 
war, nach Solitüde, wo ich beim Gärtner arbeiten follte. 
Eine Zeitlang gefiel mir's da recht wohl, Ich befam 
doch zu effen! Sch wurde größer, ftärfer und entwidelte 
mich, Vom Lernen war feine Rede und Gott ſei's ges 
klagt, ich kann faum meinen Namen fchreiben, Alter! 

Könnf ih dir etwas von meiner ſchoͤnen Hand⸗ 
Ihrift abgeben! fagte Murray und zeigte auf ein Pa⸗ 
pier, wo er Einiges notirt hatte, was Augufte nicht 
verſtand, auch in ihrer Aufregung nicht erfannt Hätte, 
wenn fie überhaupt leſen konnte. 

sa, fagte Augufte, du bift ein Taufendfünftler. 
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Und gewiß haft du auch einmal deshalb figen follen, 
weil du falfche Wechfel machteft? Was? 

Etwas Achnliches, mein Kind! fagte Murray ernft. 

Bei dem Schloßgärtner, fuhr Augufte fort, blieb 
ih zwei Jahre. Er trieb auch Landweſen. Das ge 
fiel mir Alles recht wohl. Ich kann es fagen, daß 
ih in ein ſolches Gefchäft Luft und Gefchi habe. 
Schon auf den Wald, von dem die Tante immer 
ſprach, hatt? ich mich gefreut! Ich Fannte das grüne 
Feld nur von den Schlägen her, die wir draußen in 
der Lehmhütte der alten Lene befamen, Gärten nur 
von den zufammengemauften Blumen, die wir verfauf- 
ten. An Solitüde denf ich gern zurüd. Ich war zwei 
Sahre draußen, freilich nur als gemeine Magd, die 
das Heu zu mähen, die Kühe zu melfen hatte. Auch 
die Milch trug ich in die Stadt, wenn eine ältere 
Magd franf war. Um diefe Magd fam ich fort. Sie 
behauptete, ich hätte genaſcht und geftohlen, und id 
weiß e8 nicht, ob es wahr if. Das Nafchen glaub’ 
ih wohl, das Stehlen war aber doch fonft meine 
Sache nicht, und das Luͤgen ganz und gar nicht. Ge⸗ 
nafcht, Alter? Sa, ja, fie mag Recht haben. Aber 
am meiften haßte fie mich, weil ich fo allmälig bei 
guter Koft und tüchtiger Arbeit ein ſchönes Ding ge 
worden war und allen Männern gefiel. Die Burfche 
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ftellten mir ſchon von dreizehn Jahren nad) und einige 
hatt’ ich ſchon freßlieb. Aber Furios! Die ganz jungen 
mocht' ich nicht, Ich war ein Ding von vierzehn 
Jahren, als ein Infpektor Namens Mangold auf Sp» 
litüde fam und den ganzen Park wie neu umpflanzte. 
Da wurden Bäume gefägt, Wiefen ausgefchnitten, 
das Waſſer wurde anders geleitet und eine Menge 
Menfchen fanden dabei ihr Unterfommen. Der Ge- 
fälligfte und Artigfte war aber der Inſpektor Mangold 
felbt. Der war nicht mehr ganz jung, aber artig, 
höflich und ich kann dir nicht fagen, Alter, was Höfr 
lichkeit auf mich wirkt. Ich habe die fehönften und 
vornehmften Jungen fpäter nicht gemocht, weil fie 
zu mir famen, fi) auf mein Sopha flegelten, betruns 
fen waren und mich dutzten. Ein fchüchterner, maniers 
liher Menſch aber thut mir's gleich an und wenn er 
auch arm if. Der Gärtner und alle feine Gehülfen 
waren grob und derb, Mangold nicht, und im den 
waren auch alle Mädchen verliebt, am meiften aber 
die Magd, die der Gärtner zur Haushälterin und 
Wirthfchafterin genommen hatte. Die paßte mir aufl 
. Die verhegte mich! Denn ich verrieth mich gleich und 
fügte ganz laut: Den Inſpektor nahm’ ich, wenn er 
auch zehnmal einen rothen Bart hat und ich nahm’ ihn 
auch ohne lang Heirathen ... Ich muß laden... 
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Ueber die früh entwidelte Großmuth deines Her- 
zens? fagte Murray bitter lächelnd. 

Das folft du gleich hören, Bapa! Damals fam 
mir der Infpeftor fchön wie ein Bild vor. ch vers 
ehrte ihn und hätte ihm eigentlich blos mögen immer 
bie Hand küſſen. Und weil ich Das einmal jagte und 
er, als ih ein paar Blumenftöde richtig gebunden 
hatte und auf dem Graſe fniete, mir auf Die zu- 
fällig nadten Schultern hinten Flopfte und die Wirth: 
ſchafterin ſah's am Fenfter, da mußt’ ich fort. Ad, 
was hab’ ich geweint! Es half nihts... Sch Fam 
in eine Fabrik, wo ich zur Predigerlehre angehalten 
und fonfirmirt wurde. Die-Arbeit in der flaubigen 
Fabrik — man machte wollene Deden und haarige 
Filze — konnt' ich nicht ertragen. Meine Bruft war 
fo an frifche Luft gewöhnt... Ich war auch durch 
die Seldarbeit ſchwer in den Gliedern, träge und träumte 
viel. Die Mädchen, die mit mir arbeiteten, erzähl 
ten nichts als Poſſen und Lüderlichkeit. Alter, va 
wurd’ ich ſchlimm! Nicht in Wirklichkeit, fondern in 
Gedanken! In Gedanken fügt ich jeden Mann, ben 
ich fah und der mir gefiel. Wenn ich fchlief, fo fügt 
ic) das Kopffiffen und druͤckt' es, weil ich dachte: das 
ift Der oder Der! Mit der Fabrik war's nichts! So 
fam ich in einen Dienft bei einem berühmten Maler. 
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Ich nahm dieſen Dienft lieber ald andere, weil das 
Haus diefed Malers — er heißt Berg — in den 
fchönften neuen Straßen, unter Gärten und Blumen 
liegt und ganz herrliche Bäume in der Nähe hat. Da 
fand ich aber meinen Untergang, Papa! Ein fchöner 
junger Mann fah mid immer fo verliebt, fo fcharf 
und ſchmachtend an, daß ich ihn felber hätte verzehs 
ren mögen. Er lernte die Malerei bei meiner Herr: 
ſchaft. Der junge ſchöne Maler hieß Heinrichſon ... 
ad, Alter, ic) fage nichts mehr, ES lag mir fihon 
in den Augen. Die hatten fo einen Zug, fo eine 
Sudt... Die Blume wollte an die Luft und die Teu⸗ 
felsbilder und das ſchoͤne Haus und der Garten und 
die jungen Männer und mein Blut, alle hatten mir’s 
angetban und ich lag dem ſchönen Manne im Arm 
fo unverfehens wie Einer fällt und nicht weiß, wie 
er auf die Erde fommt. Das muß fo mit den Schlan- 
gen fein, denen die Thiere in den Rachen laufen, als 
wenn es zur Hochzeit ginge! Ich fah und hörte nun, 
daß e8 Frauen gab, die ſich entfchlofien, den Malern 
für ihre Bilder, wie fie gewachfen find, zu figen, Wie ich 
Das hörte, Alter, überlief’3 mich ſtedendheiß. Der 
Profeffor, ein guter Herr, ſah mich auch oft fo fons 
derbar an, als wollt’ er fagen: dich hat Gott zu etwas 
Anderem erfchaffen, ald mir hier die Stube zu keh⸗ 
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ten und den Ofen einzuheizen! Aber der Meifter fügte 
mir nie etwas von meinem Wuchs. Nur die Schü- 
fer und Heinrichfon verlodten mich. Aber von den 
Andern mot ich's nicht hören. Ich fchämte mid) 
und lief fort, wenn fie davon anfingen, id) follte ihnen 
fiten. Da lodte mich aber Heinrihfon einmal auf 
fein Zimmer... die Schlange! 

Rege dich nicht auf, Augufte! fagte Murray zu 
dem Mädchen, das zu zittern anfing... 

In Gedanfen, fuhr fie fort, in Gedanfen war ich 
längft gefallen. Seit ih an die Maler dachte, die 
ihre Bilder nach wirklichen Menfchen malen, war mir’s 
am hellen Tage, wo ich ging und fland, als hätt 
ich Feine Kleider mehr an. Ich wurde roth und wußte 
nicht worüber. Ich bededte mich bis zum Hals und 
fam mir vor, ald müßt ich mich ſchaͤmen. Ich fah 
mich immer, wie mir Heinrichfon einmal zugeflüftert 
hatte, wie er mich fo wunderfchön malen wolle. Was 
foU ich fagen? Ich gab ihm doch erſt meine Liebe 
und dann erft meine Scham und Tugend... Ach, 
Alter, Das ift ein Teufel! 

Er wollte nur deine Schönheit, war herzlos, nad 
dem er fie gewonnen hatte? 

Alter, dem Heinrihfon, fo toll ich ihn liebte, dem 
hätt ich fpäter manchmal das Herz aus der Brufl 
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reißen mögen; aber er hat fein Herz! Er nahm mich 
vom Profeffor weg, miethete mir eine Wohnung, be- 
fuchte mich täglich, zeichnete, malte mi... . 

Richt allein, Augufte? Es kamen Freunde mit 
ihm... ihr fchwärmtet, ihr tranket ... 

Sa! Ya! Murray! Aber das Kind war von ihm... 

Welches Kind? fragte Murray erfchroden. 

Es ift tobt, fagte Auguſte dumpf. Es flarb zu 
rechter Zeit. ALS Heinrichfon von mir eine Mappe 
vol Zeichnungen und ich von ihm das Kind unterm 
Herzen hatte, verließ er mich ... nein, Murray, ich 
war nicht untreu. Er, er fchidte nur die Freunde, 
die mich zeichnen follten! Er wollte, daß ich Allen 
gehörte, gemeinfam war... wie ein Soldat, ein 
Kunſtreiter, ein Tröbler mit einem langen Bart, wo fie 
zufammenfchießen und Jeder für feinen Thaler ihm ein 
Stüd vom Leibe abzeichnet. Als ich aber das Kind 
trug, Alter, fo nütte ich Keinem... Ha, ha, da 
war ich Die Venus nicht mehr, um bie fie einen rothen 
Purpurmantel fchlugen und ald ich Mutter war... 
hieß es... meine Schönheit hätte den Reſt gefriegt... 

Augufte fchluchzte ... Ihre Erzählung erftidte ihre 
Zhränen. 

Murray fchonteihren Kummer, fo fehr er fih auch nur 
auf das Gefühl der verlegten Eitelkeit zu ftügen ſchien. 
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Das Kind ſtarb ... fagte er weich und teilnehmen. 

Ha, rief Augufte, aber die Mutter wollte leben, 
leben, aus Rache um diefen Bater leben! Sie Iebte 
auf! Sie fluchte dem Elenden, der gefagt hatte: Deine 
Sormen nehmen ab! Er nur hatt! es gefagt, weil er 
zu viel Andere Lieben mußte und fi nicht theilen 
fonnte, Er nur, der heute bei einer Bornehmen, mor- 
gen bei einem Bürgermädchen ein Rendezvous hatte! 
Der Elendel Sein Kind war tobt, aber Die Mutter lebte! 

Lebtel rief Murray. Nennſt du Das Leben, daß 
du nun einen geiftigen Tod ftarbft? Rennft du Das im 
Sonnenftrahl aufblühen, daß du nun ein Kind der Nacht 
wurdeft? Den Sonnenftrahl flieht Du, wie er did 
auch auffuchen möge, um dir in's Antlig zu leuchten 
und dich an Befinnung und Umfehr zu mahnen! Kehre 
um, Augufte! Noch ftehft du nicht fo tief auf der Lei- 
ter, die hinunter in den Abgrund führt, daß es fi 
nicht noch lohnen follte, wenn du deine legte fittliche 
Kraft zufammennähmeft und wieder aufwärts fliegeft! 

Augufte ſchwieg. Der Gedanfe an ihr Kind, an 
den Anfang ihrer Irrgänge, an Heinrichfon hatte fie 
zu heftig erfchüttert. Sie ftieß fich den alten Tifch, 
der in ihrer Nähe fland, mit dem Fuße heran und 
ftüßte den Kopf auf, deflen zierlicher, wie zur Feſtes⸗ 
freude aufgebundener Haarfchmud in einem feltfamen 
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Abftih war gegen ihre plöglich leidenden und ſchlaf— 
fen Züge... 

Nach einer Weile fuhr fie fort: 

Papa, höre, ob fid) vielleicht noch etwas aus mir 
machen läßt! 

Sprich, Augufte! antwortete Murray voll aufmer 
fender Theilnahme .. 

Die Tante hat in — Elend nichts mehr für 
mich gethan, ſagte Auguſte. Wie oft fleht' ich fie 
faſt fußfaͤllig an, mich aus dem Jammer herauszu- 
reißen! Sie verbot mir, das glänzende Haus des Ge⸗ 
heimrathes zu beſuchen, ja fie unterfagte mir, mid 
ferner nur ihre Verwandtfchaft zu nennen. Der Geiz, 
der fie brennt und aufzehrt — 

Iſt fie fo geizig, bie Ludmer? 

Geizig wie du! fagte Auguſte ... 

Murray lächelte. 

Der Geiz und die Sparſamkeit für den Oberkom⸗ 
mifär Bar, den fie ihren Better nennt — als wenn 
der mein Bruder wäre! — machte, daß fie mir jede 
Unterftügung entzog. Heinrichſon mocht’ ich nicht bit- 
ten; den haßte ih. So führte mich das Elend fo- 
weit, ald du mid, angetroffen haft. Die Tante drohte 
ſchon oft, mid) gewaltſam von hier wegbringen zu 
lafien :.... | 
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Iſt fie fo tugendhaft die Ludmer ... 

Haha! Wenn fie wie ihre Herrſchaft ift! 

Wie Pauline? 

Heißt die Pauline? 

Die Geheimräthin von Harder... 

Die ift alt und Häglih und nimmt doch noch auf, 
was ich wegwerfe ... 

Was du wegwirfft? 

Vor Eurer Ankunft, Papa, war mein Elend am 
höchften geftiegen. Ich wollte fort, nachdem ich die 
Tante fo aufs Blut gereizt hatte, daß fie in ihrem 
Zorn ein Bund Schlüffel nach mir warf, die mir fat 
das Auge ausfchlugen. 

Sie ift wild! 

Da kamſt du, Papa... Dann war ed auch mit 
dir nichts ... Dein Kontrakt wurde mir zu fchwer und 
eigentlih ging ih ihn nur ein, weil ich wieder einmal 
gemalt fein wollte, aber als Augufte Ludmer, als id 
felbft, nicht al8 Venus mit dem rothen Mantel! Aber 
unfre Sache endete in ber Fortuna. Ich mußte fiten, 
wie du! Was wirft du dann anfangen, fagte ein 
Herr, der am dritten Tage, daß ich ſaß, in mein Ge 
fängnig fam, was wirft du dann anfangen, wenn 
du frei bift? 

Am dritten Tage? ein Herr? doch nicht ein Franzoſe? 
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Ein alter Franzofe in feinem Rod mit Orden... 

Einer weißen Welte und einem rothen Notizbuche 
in der Hand... 

Der! 

Der diefelbe Frage auch an mich richtete: Mur- 
ray, was werben Sie dann anfangen, wenn Sie frei 
ind? fagte er zu mir. Was antworteteft du? 

Ich fagte: Mein Herr, ich fange nie etwas an, 
ih lafſ' es gehen, wie es Gott gefällt! Da lächelte 
er und ich fah fogleich den Fuchs — 

Den Wolf im Schafspelz! 

Er wollte meine künftige Wohnung wiffen und 
Ihielte mich an, als hätt’ er mich zu tariren... 

Du irrft doch wol, Augufte. Diefer Mann heißt 
— Murray griff nach der Bifitenfarte — Spyivefter 
Rafflard und iſt ein Abgefandter fremder Vereine, die 
fih die Verbefierung des Looſes der Gefangenen, die 
Unterfuhung der Gefängniffe, den Einfluß auf die 
fünftigen Schidfale der Verbrecher zur Aufgabe ma- 
ben. Da ich mich nicht ſchuldig wußte und traurig 
war, gab ich ihn wenig Antwort, Ich bin überrafcht, 
daß er mich heute befuchen wollte. Ich fand feine 
Karte abgegeben. 

Zu mir, fagte Augufte, wird er nicht kommen. 
Ich war fo vol Zorn, dag ich ihn mit allen feinen 
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Redensarten von Befferung zur Thür Hinauswerfen 
laſſen wollte und ihm einen Kalböfopf über den ans 
dern nachſchimpfte. In dem Zorn wurd” ich eben frei, 
Die Kleider und Schmudfachen waren mir genommen 
und unter Lachen und fchlechten Wigen gaben mir die 
Aktuare gute Lehren. Da rannt ich zur Tante. Dan 
wollte mich abweifen. Sch ließ mid) nicht ftören. Es 
war mir, als hört ich die Stimme der Alten in ven 
Zimmern der Gebeimräthin. Ich werfe den Bedien⸗ 
ten bei Seite, reiße eine Thür nach der andern auf 
und ftehe vor einem wunderfchönen Bilde, das ganz 
frifch, wie eben fertig mit noch halb naffen Farben — 
ich hab' etwas von dem Handwerk gelernt beim Pro⸗ 
feffor Berg — auf einer Stellage fteht. Das bin id! 
jagt’ ich mir. Das bat Heinridhfon gemalt und m 
dem Augendblid geht die Thür auf und Heinrichfon 
mit der Geheimräthin tritt herein. Ha, ba, ba! fang’ 
ih an zu laden. Da zu laden war Verrücktheit. 
Ich war auch verrüdt. Sch weiß noch jebt nidyt, ob 
ih in dem Augenblick Vernunft gehabt habe. Id 
lachte und ſchluchzte und redete mit Heinricyfon, wie 
er fehon längft nicht mehr da war. Heinrich Hein 
richſon, rief ich, bin ih Das? Sag's deiner Liebften, 
das weiße Thier da, der Vogel auf dem Bilde warf 
du, du tüdtfcher, falfcher, heudsleriicher Drade! So 
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fannft du lügen, wie dies Thier da! Sieh, wie’s mit 
dem Schnabel Happert, wie der Held den Schönen 
fpielt und die arme Augufte Ludmer fchläft oder macht 
die Augen zu, um deine Teufeldaugen nicht zu fehen! 
Beiß mich nicht! ſprach ih. Geh! Geh, ich verlange 
nichtö für mein Kind, geb, es ift tobt! Und in die⸗ 
jer Art fprach ich meine rafende Wuth vor dem ger 
ledien Menfchen aus; feine zierlich gefräufelten, geöl- 
ten Locken hätt’ ich zerzaufen mögen. Aber er war 
fort. Die Geheimräthin zog die Glode, alle Glocken 
im Haufe fehellten. Die Ludmer kam und fchleppte 
mid fat an den Haaren hinaus. Wahnfinnige, fchrie 
fe mi an, du machſt, daß ich dich noch in's Toll 
haus ſtecken laffe! Schändliche, was wilft du hier? 
Welche Frechheit gegen die Herrichaft, gegen einen 
fremden, feinen Herrn... ich war tobtblaß, ftieß fie 
zuruͤck und feste mich auf ein Sopha, um mid) zu er- 
holen. Sie wollte mich aufreißen, ich fchleuderte fie 
wieder zurüd, daß fie auf einen Seſſel fanf und ächzte. 
Du mordeft mich noch! flöhnte fie. Ich fagte: Ja, 
dad thu' ih. So faß ich wol zehn Minuten. Ich 
war zu elend, ich Eonnte nicht mehr fprechen. Immer 
dacht’ ich auch, die Thür geht auf und Heinrich Hein- 
richſon fommt wieder herein und fagt’ dir: Augufte, 
vergib mir! Ich bereue, daß ich die Urſache deiner 
Die Ritter vom Geiſte. V. 28 
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Leiden bin! Ich denke täglih an Dich, wenn id 
in meiner Mappe blättere und dieſe ſchönen Bilder 
male! Bergib mir! Du fiehft, ein vornehmes Weib 
liebt mich! Was kann ich füs dich thun? Aber Hein 
sic) Heinrichfon Fam nicht. Die Tante hatte ſich er- 
holt, ftellte fi) wenigftens fo und verlangte, daß id 
mit ihr in ihre Wohnung ginge, die in einem Re 
bengebäude liegt. Ich ging ganz willenlos hinter ihr 
über den Hof. Ic fage Das ausdrüdliih, weil ic 
wol mag ausgefehen haben wie das Leiden Chrifti. 
Wer mich fah, mag gedacht Haben: Die fehlägt die 
Augen nieder und ift fittfam wie ein Grabesengel.. 

Warum erwähnft du Das? wer fah dich denn? 

Im Zimmer der Alten, fuhr Augufte finnend fort, 
bielt fie mir eine lette Strafpredigt und gab mir zwei 
Thaler. Ich mußte fie nehmen, weil ich nichts zu effen 
hatte, Bor ihrem Spiegel ordnete ich meine Kleider 
und ging nun. Ich elendes Gefchöpf mag doch ge 
dacht haben: Vielleicht fieht Heinrichfon dir durch's 
Senfter nach! Ich will Doch nicht, daß er Hinter mir 
herfpottet und mich auslacht! Ich that alfo num, als 
wär ich froh und hielt mich recht aufrecht. So kam 
ih nah Haus. Nah einer Stunde etwa Fommt 
Stanz, von der Geheimräthin ein Lakai. Er macht 
mir einen Borfchlag Ein Mann in feinen beften 
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Jahren hat mich draußen bei der Tante gefehen und 
Gefallen an mir gefunden. Ob ich Den heirathen 
und dann die Gegend verlaffen wollte? Habt Ihr irgend 
einen Gauner bezahlt, rief ih, damit ich nur fort- 
fomme und dem Liebhaber der Geheimräthin nicht die 
Augen ausreiße? Der Burfch ließ fi auf nichts 
ein, fondern blieb dabei, daß es richtiger Ernſt fei- 
ner Herrfchaft wäre, den Mann dürfte er nur nicht 
nennen, ich follte mit ihm nächſter Tage auf einen 
dertunaball gehen und da mit ihm unfnüpfen, aber 
fittfam fein und gefchent und dann fort von hier. Es 
wär ein Fremder, der von der Stadt nichts wifle, 
auch nur dann und wann herein fäme... wenn er 
mih nähme und ich mit ihm davonzöge, würde man 
mir ein Heirathögefchent von zweihundert Tchalern 
machen. Ich lärmte zwar und polterte und drohte, 
ich fteddte Doch noch einmal das ganze Haus der Ge- 
heimräthin an; allein, wie der Menfch ift, auf den 
dortunaball ging ich doch und fah da meinen Freier. 
Papa, was meinft du nun wohl, wen fie mir aus- 
gejucht haben? 

Ich bin begierig . . fagte Murray — fchaudernd 
über das leichte Gewiffen diefer ihm wohlbefannt 0 
nenden vornehmen Menfchen. 

28 7 
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Den beiten Engel auf der Erde, fagte Augufte 
lachend, meinen geliebten Freund von Solitüde, der 
mich einmal gelobt hatte, weil id) Blumen mit Ball 
an hölzerne Stäbe zu binden verftand und mir auf 
bie Schultern Flopfte, als idy im Graſe kniete ... 

Den Inſpektor? 

Mangold! Ein Kind von fiebenundvierzig Jahren! 
Nun zwar fchon ein bischen von der Sonne getrod: 
net, aber rüftig und gut wie immer... 

Kannt’ er Dich? 

Wo wird Der mih? Vieber Gott! Der Mann 
fennt Bäume wieder, die aus dem Samen gezogen 
find, den er gefammelt hat... aber Menfchen! Ich 
mußte ihm in's Geſicht Tachen, erft, weil ich den 
Kopf fhütteln mußte, daß ich in den fteifen Patron 
hatte verliebt fein fönnen, und dann, weil er mir zu 
poffirlich den Hof machte und es wirflih ganz ernft 
nimmt... 

Aber Auguftel rief Murray. Man hat da einen 
rechtlichen, der Welt unfundigen Mann getäufcht! Du 
wirft Doch nicht... 

Getäufcht? 

Augufte, getäufcht! Man hat ihm falfches Gold 
für echtes gegeben! Falſchmünzerei! Ha! Ha! Das 
find feine zwanzig Jahre Zuchthaus, die Denen blü- 
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ben, die fchmuzige Seelen für reine in Cours ſetzen: 
Die gehen frei aus! Die dürfen nur lachen! 

Papa! 

Augujte, daß du nur eine Minute diefen redlichen 
Mann über did haft Fönnen in Zweifel laffen, Das 
macht Dich zur Hehlerin der Falſchmünzerei! Darauf 
ftehen zehn Jahre! 

Vater, du bift toll! Mäßige dich, quäle mich nicht! 
Zehn Jahre? Ich habe Mangold gleich ausgeladht, 
aber femehr ich lachte, defto mehr wars ihm Ernſt, 
ih) follte fein Weib werden und ihm auf ein herr 
ſchaftliches Schloß folgen, wo er fünftig wohnen 
würde! Das Schloß läge einfam, er müfle nım end⸗ 
ih eine Gefährtin für fein Leben haben, das ab- 
wärts ginge. Ich habe mich fittfam benommen, weil 
Das ein Ehrenmann iſt. Aber gelacht hab’ ich doch 
und ihn zitternd vor Wonne abgewiefen und wie ein 
Kind genedt. Dennoch will er mich. Alle drei Tage 
fommt er von Solitüde und geht mit mir Abends 
einfam fpazteren .und fpridht von einem Schloß, Nas 
mens Buchau, weit von hier, wohin ich ihm folgen 
jol. Sch Habe aber, trogdem daß mein Arm an ſei⸗ 
nem bebt, foviel Achtung vor ihm, daß ich ihn durch 
mein Ja! nicht betrügen will und neulich ... 

Nun, Augufte... 
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Keulich geftand ich ihm meinen erften Sehliritt... 

Das war av! Was fagte er? Nicht wahr, e 
ift nun vorbei? 

Augufte ſchwieg ... 

Murray fuhr fort: 

Er ſprang auf, er riß ſich aus deinen Armen 
los. Und Das führt dich nun her? Du biſt uw 
glücklich, verzweifelt... weil dich Alle verftoßen, 
Niemand did) mag? 

Aus meinen Armen? fagte Augufte und fehüttelte 
den Kopf. Papa, den?’ doch nicht zu fihlecht von 
mir! Sch bebe wie im Wind ein Blatt vor dem 
Manne, ich glaube nicht, daß er mich ſchon einmal 
füßte ... 

Was aber fagte er, als du ihm geftandeft, daß 
du nicht mehr fo bift, wie du aus der Hand Gottes 
bervorgingeft? 

Er fprang auf, wie du fagteft, Papa, er weinte 
fogar ein bischen, fchien mir's, und lief dann aud 
davon. Er fagte mir Abfchied auf immer! und... 
nad drei Tagen.... 

Nach drei Tagen? 

Klopft’d wieder an meine Thür... 

Die Vergebung fam? 
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Die Vergebung! | 

Augufte! Und Dies zerreißt nicht dein Herz im 
innerften Bufen? Du fanfeft nicht auf deine Knie 
und ftredteft die Hand zum Allmächtigen empor, ber 
feine Himmel öffnet und ſchon wieder einen Strahl 
feiner Gnade zu dir herabfendet? Er vergab dir? Der 
edle Mann, der nahe feinem funfzigften Jahre noch 
auf Liebe und Unſchuld hoffte?... 

Ah, Papa, fagte Angufte in der That fchmerz- 
zerrifien. Was fol id nun thun! Das Eine vergab 
er mir, aber das Andre... ach, es ift fo Vieles! 

Erzähle mir, warum er dir vergab und ich fage 
dir, ob ein Engel des Himmeld auch über das Andre 
hinwegfommt! Warum vergab er dir, Daß du eine 
Sefallene warft, Mutter von einem Kinde? 

Weil Buchau weit und einfam wäre, fagte Au⸗ 
gufte und Fein Menfch dorthin käme als nur zuweilen 
der König und die Königin, wenn ihnen die Krone 
zu ſchwer würde... und unter ben alten Eichen, wo 
der Menfch ganz allein fich felber gehörte und nur 
vor Gott Rechenfchaft abzulegen hätte, da vergäße 
man Vieles und an rechter Stelle nähme fich jeder 
Baum, auch wenn er fchief und krumm gewachfen 
wäre, angenehm aus, ja an Zeichen hätte man es 
ja gern, wenn die Trauerweiden, die mit ihren langen 
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Hängezweigen hineinlangen, ein bischen gebeugt fün- 
ben, und dabei gab er mir die Hand und fagte: E 
hätte mich wirklich auch fehon als Kind lieb gehabt! 


Murray ſchwieg eine Weile gerührt, dann er: 


Härte er: 

Der Teich ift die Buße und die Weiden find die 
Reue... DO mein Kind, ich flehe, lache nun nicht mehr! 
Spotte die Regungen eined beſſern Gefühles nicht 
aus deiner Seele hinweg! Wie ging e8 denn mir, da 
dein Vater mich dem Leben zurüfgab? Ich trogte 
nicht mehr, ich erfannte eine höhere Allmacht und 
fühlte die ftarfe Himmelshand fichtbar, als wir auf 
dem Meere von den Stürmen gepeifcht, in den Wellen 
hin- und hergefchleudert wurden. Ich war noch ver 
ftodt, als ich in Hamburg das Schiff beftieg, verftodt, 
als ich Land fah, die Dünen der Schelde und des 
Rheins; aber draußen im großen Ozean wurd’ id 
demüthig und was ich in einem Sturme gelobte, wo 
eine einzige Welle von dem Schiff fünfzehn Menschen 
neben mir fortfpülte in den Abgrund, Das hab’ id 
gehalten, habe gearbeitet, gebetet und auf mich felbft 
gelaufht. Ich bin Fein Frömmler. Aber wenn es 
mir fchlecht ging in Amerika, nahm ich zwölf Bibeln 
von einem Buchbinder, gab meine legten Kleider auf 
einen Tag bei ihm dafür zum Berfaß und ging mit 
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meinen zwölf Bibeln in die Häufer. Wo eine Dienft- 
magd am Brunnen wuſch, ſtellte ich mich zu ihr und 
bot ihr das Buch der Bücher zum Berfauf. Kein 
Menſch ift fo arm, daß er nicht das erfte Erfparniß 
anwendete, ſich eine Bibel zu Faufen. In einem Vor⸗ 
mitiage ſchon hatte ich bei den Aermften zwölf Bibeln 
verfauft und mit Vortheil; ich brachte Das Geld, be- 
fam meine Kleider und konnte am Nachmittag noch 
neue zwölf abfegen. Ich machte aber Fein Gefchäft 
daraus. Nur immer wenn ich ganz darbte, wenn nichts 
mir übrig blieb, al8 betteln zu müflen, dann half ich mir 
mit den zwölf Bibeln. DO, mein Kind, ich frömmle nicht; 
ih bin nur ein Menſch, der da fühlt, daß er die 
Welt nicht hat erfchaffen Eönnen. Wer Das fi 
jagt, Dem hilft die große Hand, die mit dem Erdball 
wie mit einem Kreifel fpielt! Mäpchen, halte fie feft, 
diefe erften Schauer innerer Einfehr! Wenn fich ein 
edled Herz fände, das dich erlöfte.... 

Augufte ſchien zwar erfchüttert, zuckte aber doch 
ſchon wieder fpöttifch mit den Lippen. 

Mädchen, rief Murray erregt. Trotze nicht ewig 
[0 gegen dich felbft! 

Augufte wollte nun aufftehen. 

Nein, Augufte, du bleibft! Hörft meinen Worten! 
Verflüchtigft die befiere Regung nicht! Gib diefem 
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Hämmern in bir, dieſem Klopfen deines Gewiſſens 
Gehör! 

Augufte verfuchte aber zu trällern und wollte num 
fort. 

Nieder! rief jebt Murray und warf die Binde auf 
die Stirn, 

Herr Bott, was willſt du, Papa, antiwortete das 
zitternde Mädchen, das gleihfam nur fich felbft ent- 
fliehen wollte, 

Augufte erfchraf vor Murray, fürdhtete fih nun 
faft vor ihm. Er hatte ihre beiden Hände ergriffen. 
Er drüdte fie mit Gewalt auf den Stuhl. Sie, von 
Furcht gepadt, faft zitternd vor Angft, faft auch über 
fich felbft, drängte von ihm loszukommen. Er bat, 
er flehte, fie follte jeßt eingeftehen, daß fie elend, eine 
Verworfene, eine Sünderin wäre. Sie ftieß ihn zu: 
rüd. Da warf er die Binde ganz von feinen Augen. 
Slammend und groß brannten zwei mädtige Augen: 
ferzen auf fie nieder. Sie hätte fehreien mögen. 

Laß mich! flehte fie und wollte fort. Den Hut 
hatte fie fchon in der Hand... 

Murray aber fehleuderte den Hut und den ſchwar⸗ 
zen Flor, den er vorm Auge trug, von fih und rief: 

Nieder, Augufte! Nieder! wiederholte Murray und 
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ſchlug feine beiden Augen fo voll und fo hell auf, daß 
fie wie zwei Flammen in der Nacht leuchteten. 

Was haft du? Was follen meine Hände? Was 
thuft du? 

Halte die Hände! rief Murray faft wie ein Thiers 
bändiger in einem Käfig einen Panther ergreifen und 
auf die Erde fehmettern würde. 

Du zerbricht fie... Laß! Laß! ſtöhnte Augufte, 
aber doch fchon gedemüthigt von der mächtigen gei- 
fligen Gewalt des Alten und auf die Erde ſinkend. 

Halte die Hände! Bete mir im Geifte nach, was 
ich laut ſprechen werde! Bete! Bete! Augufte! 

Augufte ließ das Haupt finfen, hielt die Hände, 
Die auf ihren Schooß wie ohnmädtig und leblos 
nieberglitten, jo zufammen, wie fie Murray ihr gefaltet 
hatte und hob die bebenden Lippen, indem ihre Augen 
ftarr und wie irr an den Augen Murray's hingen. 

Murray ſprach: 

Nicht zu dir, Herr des Himmeld, red’ ich! Denn 
ich Fenne dich nicht und meine Augen find trübe. Zu 
mir felbft will ich fprechen! Zu meinem eigenen, eigen- 
ften inneren Geifte! In mich felbft will ich bliden, in 
mein innerfted Herz. Der Gott, der mich gefchaffen 
bat, wird mir zur Seite flehen und mir deuten, was 
ich jetzt ſehe, jett fühle. Ich fühle mich elend und id) 
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ſagt' es mir nicht! Ich fühle mich in tieffter jammer- 
vollſter Troftlofigfeit und ich lachte Derer, Die mir 
Ergnidung boien. Wer bin ih, Allmaͤchtiger! Ein 
Haufen Erde, in dem die Würmer wühlen werden, 
wenn meine Stunde gefommen if. Ich bin Staub, 
Aſche ... Ein Todtenkopf fieht mich einft an, wenn 
ich in den Spiegel blide, und die Lippen, die einft fo 
frevelten, fpöttelten, fagen mir jet ſchon: Das ift 
einft dein Bild! Ach, gibt e8 eine Schönheit, die uns 
vergänglicher wäre ald die eines reinen Herzens? 
Das fühl ich doch, wie ein Kind fo lieblih und ge 
horfam in feiner fpielenden Welt lebt, die Freude der 
Menfchen ift, auch Derer, denen es nicht gehört und bie 
ed nur fehen, nur wie fremb beobachten! Wie ſchmückt 
Jeden unter und die Zier einer friedfertigen Findlichen 
Gefinnung! Wie jchön fteht und zu dulden und nicht 
zu murren wider dad Geſchick! Der Himmel hat mir 
nie lächeln wollen. Ich weine D’rob! Ich armes Kind, 
das ich unter Unglüdlichen und Böfen aufwuchs, die 
Eltern nicht kannte und mit ihnen nichts vom Jugend» 
glüd. Aber prüfe dich recht, mein Herz! Nahmſt du 
nicht jedes deiner Misgefchide für eine Entſchuldigung 
deiner Fehler? Sagteft du dir nit: Wie kann ich 
auf die Zufriedenheit mit mir felbft bedacht fein, hab’ 
ich doch Feine Freude, als die flüchtige der Selbfiver- 
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gefienheit? Ach, es wird die Stunde fommen, Augufte, 
wo du an deinem Ohre die Worte hören wirft: Wie 
war fie ſchoͤn und wie verblühte fie nun! Du wirft 
hören, dag man Andre preift und Die, die bu am 
meiften verachteteft, weil du ihre Seele Fannteft, Die 
werden fich vor dir brüften und ſich rühmen, daß 
an ihren Blättern der welfende Herbft erft um einige 
Tage fpäter erfcheint! Ach, dann werd’ ich nach ewiger 
Schönheit fuchen und fie nirgend finden, als in Ber 
iheidenheit und treuer Liebe. Treue Liebe! Du fü- 
Beftes Kleinod des edlen Frauenherzens! Treue Liebe! 
Du Schmud der Armen, Du, der einzige Stolz der 
Geliebten, wie das Kind, felbft ein ſchwaches und un- 
Ichönes, Doch der befte Schmud feiner Mutter ift! Treue 
Liebe! Wer bringt mir deinen Hauch, daß ich ihn in 
meine Seele ziehe, wie einen Duft der Opfer, die dem 
Herrn angenehm find, daß ich ihn wieder ausftröme 
in ein Herz, das noch Hoffnung zu mir faflen kann! 
Ab, daß der Gute, Edle, Vergebende fein fanftes 
Auge auf mir ruhen ließe! Daß ich die lebten ges 
ſammelten Refte meiner befiern Natur, die ih doch 
aus mancher ftillen Abendftunde kenne, dem fchon 
früh Geltebten bieten dürfte wie die arme Witwe ihr 
Erfpartes mit der Aermeren theilt! Weiche nun von 
mir jede Verftellung! Ich will mein Auge nieber- 
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fchlagen auf der Straße, ih will Dem, der mid 
frägt, was mir fehle, fagen: Ich bin Frank! Ich will 
Schmach erleiden, will noch einmal, zum lebten male 
verfuchen, ob eine gütige Hand mich aus dieſem Dunfel 
führt. Und wär’ es nicht — wäre auf meiner Stimm 
das Zeichen vergangener Irrthlümer zu tief eingebrannt, 
nimmt er mich nicht hinüber in die Luft, Die Iäutert, 
an die Quelle, Die reinigt... auch dann, auch dann, 
Herr des Himmels, fol mich nicht die Verzweiflung 
fafien, fondern nur... und nur die Neue. Sch will, 
mein Gott, in mid) fehen, will den Troft der Mens 
ſchen fuchen, die mit mir beten und Die ein gleiches 
Bedürfniß trieb, mit ihrem eigenften Herzen zu ſpre⸗ 
hen und auf die ernften Fragen der Seele mit Ernſt 
zu antworten. Died Beten hört ja nur Gott. Der 
fpottet deiner nicht. Der weint mit dir, der freut fid 
mit dir! Der ift dein Widerhall! Und Hörft du Den 
MWiderhall, der aus deinem Herzen tönt, dies ftille 
Tröften und dieſe Ruhe gern, dann iſt's Der Gott, 
der in dir wohnt. Dann ift er dir nahe! Glaube 
ihm! Bertraue ihm! Hoffe auf ihn! Von nun an 
in Ewigfeit und die Zeit deines vielleicht nur kurzen 
Lebens noch! Amen! 

Wie Murray Died Gebet geendet hatte, ergoß ſich 
Augufte in einen Strom der bitterften Thränen. Sie, 
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die feit lange nur noch vor Ungeduld geweint hatte, 
weinte vor Neue und dem Gedanken an ihre tiefite 
Hoffnungslofigkeit. 

Murray, der mit gefaltenen Händen vor ihr ge- 
ftanden hatte, griff nun tröftend nadı ihrer Hand und 
309 fie empor. Sie ließ willenlos Alles gefchehen, 
was er mit ihr begann. Er ergriff die Binde wieder, 
reinigie fie vom Staub und legte fie ruhig über feine 
Stirn. Dann fagte er: 

Wann fommt Mangold? 

Heute Abend, aber fpät! Er ißt immer erft irgend» 
wo zu Nacht ... 

In diefem Gebete und der Uebereinftiimmung mit 
Murray's Worten hatte ſich die ganze Sehnſucht 
offenbart, dag Mangold fie von ihrem jehigen Stande 
erlöfen und an feine reine Bruft ziehen möchte. 

Du wohnft noch in der Königftrage? fagte Murray. 

Heben dem Cafe Richter. . 

So fomm’ ich heute, wenn Mangold kommt . 

Augufte ftand ermuthigter und geftärkter von Die: 
fen Worten, dieſer Ausſicht auf Troft und Beiftend 
und guten Einfluß auf jenen Edlen von dem Geflel, 
auf den fie nach dem Gebete gefunfen war, auf, zog 
ihren Shawl über, trodnete ihre Thränen und fuchte 
ihr feuchtes Tafchentuch zu verbergen... 
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Sie wollte gehen, ohne ein weiteres Wort zu fagen. 

Murray rief fie aber in der Thür noch zurüd, 

Augufte, fagte er, ich habe Vertrauen! Glück befjert 
Thorheit, Glüd beftärft die guten Vorſaͤtze! Man muß 
nicht Alles vom Uinglüd erwarten. Das Unglüd ver 
haͤrtet, verbittert und. Du bedarfft nun Glück! Du mußt 
nun nicht darben! Du haft Schulden! Da! Nimm! 

Damit hatte er die Schublade aufgezogen und reichte 
Auguften nach kurzem Suchen ein Papier hin... 

Es war eine Banknote von funfzig Thalern ... 

Auguſte gab ihm aber das Papier zurüd, ſchüttelte 
ſchweigend den nothdürftig georbneten Kopf und wollte 
fort. Ihre Augen waren nicht zu dämmen. Es flofien 
die einmal geöffneten Schleufen des Herzens über. Sie 
bedurfte der Luft... fie mußte für fi) weinen Fön 
nen. Nur weinen... Nur fort! 

Murray drängte ihr nun faft das Papier auf. 
Sie nahm e8 aber nicht, fondern ging. An der Treppe 
blieb fie ftehen und wandte ſich nur noch, um Die ton 
loſen, erftidten und heiferen Worte zu fprechen: 

Unten der Multi... der Wirtbin... ſchuld' 
ich vier Thaler. Sie läßt mich vielleicht nicht durch 
... wenn ich durch die Hausthür will... 

Murray gab ihr diefe vier Thaler... 

Augufte nahm fie, widelte fie in ihr Tuch und 
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ging ohne aufzubliden, ohne ein weiteres Wort des 
Abfchiedes, ohne eine Phrafe, ohne einen Seufzer, 
HIN und tiefbewegt von dannen. Sie hatte Feine 
Stimme, fein äußere Leben mehr, Sie ging wie 
geifterhaft, wie ihrer felbft nicht bewußt... 

Murray fannte diefen Zuftand und nannte ihn 
für ih ... den des gebrochenen Rohres. 

Der Auftritt Hatte audy ihn erfhöpft. Auch er 
bedurfte frifcher Luft zur Stärkung. Es war zu eng 
um ihn, zu dumpf. Er wollte aus; es bürftete ihn. 
Er ſah nach dem Kruge... er tranf... das Wafler 
war matt... Er gedachte des Anerbieteng feiner freund- 
lichen Wirthin. Er ging an die Verbindungsthür der 
Küche und Hopfte ... Louiſe Eifold wurde hörbar. 

Dürfe ih Sie bitten... fagte er. 

Sogleih! war die Antwort und Louife fam über 
die Galerie an feine offne Thür. 

Was wünfchen Sie, Herr Murray? fragte fie. 

Duͤrft' ih Sie bitten... Haben Sie in Ihrer 
Küche frifches MWafler? 

Gewiß! fagte fie und ſah nach den Kruge. Aber 
das Waffer war auch da matt geworden. 

Ein Gewitter liegt in der Luft, bemerkte fie. Ich 
hol' Ihnen frifches ... N 

Nein, nein, Mademoifelle! 

Die Ritter vom Geiſte. V. 29 
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Warum nicht! fagte fie. 

Damit ergriff Louiſe Eifold den Krug und ging, 
fo gefällig fe angezogen war, felbft hinunter, um im 
erften Hofe Waſſer zu holen. 

Murray lehnte fich und fah über die Galerie und 
beobachtete dad Wetter. Er fehrte in fein Zimmer 
zurüf. Er nahm einen alten Regenfhirm, fette den 
Hut auf, fchloß die Thür und zog auf der Galerie 
alte hellgrüne, wafchlederne große Handſchuhe an. 

In Gedanken verfunfen ging ihm dies Alles Iang- 
fam. Er hatte den linken Handfhuh an und wollte 
eben den rechten anziehen, als Louiſe mit dem Kruge 
ſchon wieder da war. Sie nahm ein Glas aus ihrer 
Küche, fchwenfte es und ſchenkte e8 aus dem Kruge voll. 

Wie Murray fo dies freundliche Walten eines ge- 
wiffensreinen, unbefcholtenen Maͤdchens ſah, wie fie 
ihm das Glas hinhielt, das reine und Klare kryſtall⸗ 
helle Waſſer im reinen klaren kryſtallhellen Glaſe von 
‚reiner unbefcholtener Hand, Dargereicht mit Flarem 
Auge und fittlihem Ernft, da fagte er, als er ge 
trunfen und fich geftärft hatte: 

Glücklich, wer ein Gewiffen hat, das fih nur 
manchmal jo trübt wie ein eben am Brunnen ge 
fülltes Glas, das von den taufend Tropfen. Erpflal- 
reinen Waſſers befchlagen wird! | 
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Damit gab er Louifen, deren traurige Trübe bei 
aller Reinheit diefem Bilde entſprach, das Glas. Sie 
ftellte den Krug zur Erde und wollte ihm das Geleite 
bis an die Treppe geben... Wie er nun hinunterftieg 
und fort war und fie in ihr Zimmer zurüdfehrte, hörte 
Louiſe im Glaſe, das fie wegftellen wollte, einen fonder- 
baren Klang. Der präcdtige Ring von Gold und 
Eoelfteinen, den Murray am Finger gehabt hatte, Tag 
auf dem Boden des Glaſes. 

Seltfam! dachte fie in längeren Paufen. Hat er 
ihn vergeffen? Oder fol Das ein Gefchenf fein? Wer 
if diefer Mann? So arm! So reih! So niedrig! So 
groß! So ſchwach! So flarf! So findlih! So weife! 
Sp offen, fo räthfelhaft! 

Wie gelähmt vor Schred ftand fie und betrachtete 
das funfelnde Gefchmeive ... wünfchte aber die Nacht 
herbei, um ed dem wunderbaren Nachbar zurüdzugeben. 


29* 


Funtzehntes Capitel. 
Eine Hexenküche. 


Der Vorfall zwifchen den Föniglichen Herrichaften und 
dem Bürften Egon von Hohenberg auf Schloß Soli: 
tüde hatte allgemeines Aufſehen erregt. Alle Welt 
ſprach von der rührenden Scene, dem Choral und 
den Thränen der Königin... Drommeldey hatte eine 
Anekdote gewonnen, die mit feinem Wagen die Runde 
bei all den vornehmen Herrfchaften machte, die in chro⸗ 
niſchen Fällen homöopathifche, in afuten allopathifche 
Behandlung verlangten... Die Trompetta war dem 
Borfalle fo nahe geweien, daß fich diefe Nähe bald 
im Munde der Wiedererzähler in wirkliche Anwefen- 
heit verwandelte. Hatte fie doch Urfache, vom Hofe 
eine Entfheidung über ihr Gethfemane zu erwarten! 
Warum follte fie nicht dabei gewefen fein, als jene 
zarte Ueberrafchung eines Sohnes mit den Andenken 
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feiner Mutter vorfiel? Sie gab dem Solitüder Vor- 
falle erft die myſtiſche Abrundung und Beleuchtung, 
denn fie war es, die bei ihrer großen Beweglichkeit 
Hunderte von Urtheilen darüber hörte und diefe Urs 
theile in Thatfachen verwandeln konnte. Man pries 
das Herz des Monardyen, man bewunderte den Taft 
feiner Gemahlin. Man ftritt darüber, weldyem Ge⸗ 
fühle die Scene am wohlthuenpften müffe gewefen fein, 
und fam darin überein, daß die junge Fürſtin wohl 
die reinfte Freude dabei genoffen hätte; denn fie war 
ed, fagte man mit der eigenthümlichen Sentimentali- 
tät jener Regionen, die den König glüdlich fah! Laufchte 
man doch von allen Seiten in des Königs Umgebung 
auf Momente, wo eine innere Freude aus feinem durch 
die Zeitverhältniffe eingeichüchterten Gemüthe drang! 
Der König bat gelacht! Ein ſolches Wort flog oft 
mit Blitesfchnelle bei einer Cour durch den Mund 
von hundert Menfchen und die „Heinen Cirkel“ ende- 
ten dann noch) einmal fo gut; denn die Hoffnung auf 
eine Löfung der Wirren, die bie Krone bedrohten, 
ſchimmerte dann doch etwas leuchtender. Man hoffte 
dann wieder auf energifche Befreiung von einem Mi- 
nifterium, das die Noth des Augenblids dem Regen- 
tenhaufe aufgenrängt hatte. Es war aus entfchieden 
läftigen Beftandtheilen, aus Kaufleuten, Sabrifanten 
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und ähnlichen „Emporkömmlingen“ zufammengefekt. 
Einige renitente Beamte, befonvderd aus der Richters 
fphäre, hatten die Verwirrung, die in den höchften 
Kreifen berrfchte, nur noch vermehrt. Das Vertrauen 
auf die alte unbedingte Hingebung der Burenufratie 
war auch ſchon bei Hofe untergraben. Man fah fid 
da wie auf dem flürmenden Meer nach einem retten: 
den Ufer, einem Leuchtthurm, einem Lootfen um. Das 
Drängen um die Ehre des Steuerruderd war fo groß, 
daß Keiner e8 befonders Fräftig erfaffen fonnte. Eine all 
gemeine Rathlofigfeit laͤhmte den ganzen Staatsorga- 
nismus, der neue Formen ſich aneignen follte und noch 
nicht die Seele für diefe Formen hatte. Der bevor: 
ftehende Landtag, weit entfernt, einen Halt, eine rets 
tende Planke für die Schiffbrüchigen zu bieten, war 
vorausfichtlih nur Die Veranlaffung neuer Berwirrun- 
gen, neuer Stürme. Man fonnte fchon jedt mit Bes 
ftimmtheit prophezeien, daß ſich das fo nothwendig fd 
dünfende Minifterium ihm gegenüber nicht würbe be 
haupten fönnen. Und zu militärifchem Drud, zu Ge 
waltmaßregeln allein, ſchaͤmte man fich, jebt fchon zu 
greifen. Man wollte doch fo gern den Schein der Ge 
danfenfreiheit behaupten und manche Idee verwirklicht 
ſehen, die ohne Unterſtützung der Ueberzeugungen feine 
Dauer verfprach. 
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Niemand war von allen diefen Wirren meht ers 
griffen ald eine vornehme Dame, die wir zwei Tage 
nah dem im Borangehenden gefchilderten Septem- 
berdonnerftage am Samftag Abend bei trübem und 
regnerifchem Wetter ſchon um ſechs Uhr Abends auf 
ihrem gelben Sopha bei gebämpfter Beleuchtung einer 
großen Lampe ausgeftredt, die Züge mit einem Shawl 
belegt und melancholiſch genug erbliden. 

Pauline von Harder befand ſich in ihrem often- 
fiblen Boudoir, dem ung bereitS befannten Zimmer 
Gelb in Blau. Sie fchlug die Arme zufammen und 
ſah auf eine Schreibmappe nieder, die mit einer Feder 
auf ihrem Scyooße lag. Das Dintenfaß war in der 
Schreibmappe felbft angebradit. 

. Eine andere Dame, die alte Ludmer, breitete ihr 
den Shawl auf den Füßen auseinander, damit fie 
fih des Froſtes erwehrte, der fie bei dem trüben und 
plöglich fehr herbſtlichen Wetter überfchauertee Auch 
die Ludmer hatte eine Art Schreibanftalt vor fih an 
dem runden Tifche von Mahagony. Auf einem Blätts 
hen notirte fie mit einem Bleiſtifte. 

Wie kalt es it... Es ift ſechs Uhr und ſchon 
finfter! feufjte die Geheimräthin. 

. Der Herbft kommt diefes Jahr fo früh... . fehnartte 
die alte Gefelfchafterin. 
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Der Sommer war zu fihön und wie wenig hab’ 
- ich ihn genoffen. 

Die Ludmer antwortete mit einer aufrichtigft zu⸗ 
ftimmenden Geberde. 

Ein Bedienter trat eben ein und ließ Die Vorhänge 
nieder. Es war Sram. 

Bei den Waͤſaͤmskoi's drüben auch ſchon Licht? 
fagte Pauline. Zu 

Stihdunfel! antwortete Franz. 

Hat der alte Herr von drüben wieder unfer Haus 
fo oft angeglost? fragte. Die Ludmer. 

Aranz antwortete: 

Heut früh ging er wohl zehnmal vorüber und 
fhien Luft zu haben, zu klingeln. Immer befann er 
fich wieder und wandte fi} dann nach der Stadt... 

Sollt' er die fühle Biftte der Yürftin gut machen 
wollen ? fragte die Geheimräthin. 

Mast fagte die Ludmer, die vielleicht jemand An- 
ders im Sinne hatte. Ad, du meinft den alten 
Hauslehrer? 

Franz wußte darauf Feine Antwort und ging mit 
ber Bemerkung, der Alte beige Rudhard, aus dem 
Zimmer, 

Die Ludmer begann jegt zu plaudern, zu beridy 
ten, zu unterhalten, Sie erzählte von dem jungen 


457 


— 


Maler, der faft den ganzen Tag dort drüben bei 


Helenen’8 Schwefter und ihren Kindern wie eingebürs 


gert verweile. Sie erzählte von dem ftadtbefannt ge- 
wordenen Rendezvous in Solitüde, von großen Sce- 
nen zwiſchen der Mutter und Tochter ... 

Erinnere mich nicht an diefen Tag! fagte Pauline 
leidend. So fi in feinem eignen DManne proftituirt 
zu fehen! Gegenftand des Spotted in dem Menjchen, 
der unfer natürliher Schuß, Beiftand, unfre Ehre 
fein folltet Ich kann mir denken, dag in allen Gefell- 
fchaften nur von Henning’s flupider Miene gefprochen 
wird! 

Die Ludmer richtete ihre ftechenden Augen auf bie 
Seheimräthin und fagte vol tieffter Beforgniß: 

Sa, ja! Zu unſerm Dienftag-Diner haben der 
Oberhofmarſchall und Graf Franken abfagen lafien ... 

Es follte mich gar nicht wundern, wenn wir in 
eine förmliche Ungnabe fielen, erwiderte Pauline, 

Nur wegen der Solitüde? fagte die Ludmer mit 
fchärferem Blide zu ihrer Freundin und Oebieterin 
hinüberfchielend und ihre Dofe anfchlagend. 

Ich weiß, was du fagen willſt, antwortete Pau⸗ 
line. Man erklärt mein Haus jet für den Sam- 
-melplag der Oppofition. Man fagt, idy machte Par⸗ 
thei ... Laß fie! Laß fie! Das freut, das ermuthigt 
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mid. Siehſt du! Ich thue in der That nichts, gar 
nichts, was dieſen Vorwurf verdiente und man kann 
von einer intelligenten Frau nichts Schmeichelhafteres 
ſagen, als daß fie intriguire, während fie Doch nichts 
thut. Ihre Intelligenz ift Schon Intrigue! Null, Null 
fol man fein, ja noch unter Null und zu Weihnachten 
nur für den Frauenverein ftiden ober eine Boutife 
halten. Das ift Alles. , 

Nichts thut, Befte? fagte die Lubmer und nahm 
eine Prife. Iſt nicht auch Werded wieder zum Dienftag 
eingeladen? Bift du nicht in offener Ausflellung auf 
dem Kunftverein in Cfftafe gerathen über das Bild 
feiner Frau, und haft diefe Berfon wieder an dich ge- 
zogen, troßdem, daß fie Jedermann flieht und bu feit 
ihrer Spionage in Bielau ihr midtrauft ... 

Wie fommft du auf diefe Zufälligfeit? In Bielau? 
Spionage? warf die Geheimräthin ein. Welche In- 
tereffe Fönnte diefe Krau, die aus Polen ſtammt und 
in mir ganz fremden Verhältnifien aufwuchs, veran- 
Taflen, fi) um unfere Bergangenbeit zu befümmern? 

Kind! Du weißt nicht, wie fie dich Alle umfchleis 
hen und belaufhen! Daß zum Dienftag die Trom- 
petta, die Flottwitz, Niemand vom Bundesrath gebes 
ten ift, gibt ſogleich Gerede. Biſt du nicht ein Herz 
und eine Seele mit der d'Azimont, die die zweifelhaf⸗ 
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ten politischen Gefinnungen des Fürften Egon beherrfcht 
und was ift alles Das gegen... deine neuefte Grille ... 

Pauline lachte mit der Ueberlegung eines ftarfen 
Geiſtes über einen fchwächeren. 

Du fprihft, fagte fie, von meinem Anfauf eines 
gelefenen Journals! Wer allein nennt Das Grille, 
als eine Natur wie die deinige, die fich um öffentliche 
Dinge nicht kümmert! 

Sch dächte, wir hätten an unfern geheimen ge- 
nug — fagte die Ludmer feharf und fah auf ihr Ba- 
pier, während fie den Bleiftift probirte und aus einem 
Futteral, das neben ihr lag, eine Brille zug, die Feine 
Bügelbrille, fondern aus alter Gewohnheit ein ein- 
facher fogenannter Nafenquetfcher war. 

Pauline fohwieg eine Weile und fam dann durch 
eine leicht erflärliche Ideenaſſociation auf Heinrichfon. 

MWie felten fich feit einiger Zeit Heinrichſon macht! 
fagte fie feufzend. 

Deine Schuld, gutes Kind! antwortete die Lud- 
mer jet durch die Brille näfelnd. Wie Fonnteft du 
in dem Grade jugendliche Leidenfchaften verrathen, 
dag du mit ihm eine Scene fpielteft, als das abjcheu- 
lihe Ding, die Augufte, ihn in unfern Zimmern wie 
rafend anfiel? 

Pauline ſchwieg eine Weile und ftügte das Haupt auf. 
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Ich hatte mein Alter vergefien! fagte fie ſeufzend. 
Sonſt, wenn ich entdedte, daß meine Freunde treus 
[08 waren und nicht Farbe hielten, hob ich Dolche 
empor. Wo find diefe Zeiten hin! 

Heinrihfon ift doch aufmerffam und weiß, was 
du ihm bift und wie du ihm nügeftl. Aber mit ihm 
zu boubdiren ... 

Um eine Leda! 

Du haft ed nun! Er nahm die Scene für Affel- 
tation und fommt feltener. Diefe Männer wie Hein- 
richfon fürchten ſich vor Scenen. 

Doch ift er ja wärmer, zärtlicher, ald fonft ... 

Franz... . hat ganz Recht — 

Franz! Läffeft du nie dies Spioniren, Charlotte! 
Franz fieht, was er merkt, was wir gejehen wünfchen. 

Die Viſiten Heinrichfon’d bei der d'Azimont kann 
Keiner erfinden! 

Berleumdung! Heinrichfon "arbeitet an ihren Er 
innerungsblättern. Sol ih mich vor Helenen fürd> 
ten? Dann wäre Treue und Glauben aus der Welt 
gewichen. Schwelgt fie nicht in dem Entzüden ihrer 
endlichen Ausföhnung mit Egon! Sie lag heute wei- 
nend an meiner Bruft! Diefe Freudenthränen! Diefer 
Herzensjubel! Die Glückliche! 
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Ah! feste fie nach einigen Augenbliden Hinzu, id) 
will meine Tagebuch-Notizen machen. 

Und ich den Speifezettel für Dienftag, ergänzte 
die Ludmer troden und fhüttelte den Kopf und be- 
hielt die Gedanfen, von denen fie fah, daß fie feinen 
Anklang fänden, für ſich. 

Sonnabend den 20. September, fagte Bauline halb- 
laut und fchrieb jeufzend Notizen auf, die fie theils 
wiederholte, tbeil nur flüfternd für fich hinſprach ... 
Elf Uhr... Befuch Helenen’d. Glüdlid und ent- 
zückt ... Rüdfahrt von Solitüde ... Ueberrafchung 
... Dunfelbeit ... Kindlihe Hingebung ... 

Die Ludmer ſprach aber auch gern etwas laut, 
wenn fie dachte, und ſchrieb nachdenklich, ald wenn 
ein Feldherr feinen Operationsplan gegen einen gerü- 
fteten und kriegskundigen Gegner entwirft, über das be- 
vorftehende große Dienftagsdiner folgende Ideen nieder: 

PVüree von weißen Rüben mit Filets von Enten 
und Parmefans Groutond ... 

Egon’d Eindrud bei Hofe — fuhr wieder ihrerfeite 
Pauline fort... Mein Lächeln fällt Helenen auf — 
Ich lächle über mich — Warum? — Weil ih, mir 
manchmal wie die Sibylle vorfomme, die in einer Höhle 
figt und die Menfchen in ihrem Wahne fich durchfreuzen 
fieht, während ich im Buche ihrer Schickſale leſe — 
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Spanifche Paſteten mit Rebhühnern, fagte die 
Ludmer und fügte fi für fi, aber mit Nachbrud 
hinzu, von Rebhühnern en Salbicon — 

Wüsten alle Menfchen, was ich weiß — wüßten 
fie, wie ich auf meinem Dreifuß fite, der Briefterin 
von Delphi glei — id a und warte meine 
Zeit ab — 

Die Ludmer in der ori, den Pflegling ihrer 
Liebe von dieſen quälenden Träumereien und Tage 
buchsfchmerzen abzubringen, flüfterte: 

Rinderbruſt, glace, mit Chalotten ... 

Helene fürchtet für die Zukunft... ließ fich Pau—⸗ 
line nicht irre machen ... trogdem daß fie den Augen- 
blick befigt. Egon will die politifche Carriere beginnen. 
Nichts ift den Frauen gefährlicher ald der Ehrgeiz 
der Männer. Ein Mann, der den Ruhm liebt, opfert 
ihm gewöhnlich zuerft ſich felbft und dann auch Alle, 
die ihn lieben. Helene fürchtet Die Umgebungen Egon’ 
und hofft, daß Rafflard fein VBerfprechen, fie fämmtli 
zu entfernen, das ganze Neft aufzuheben, wahr madt. 

Die Ludmer hörte etwas. hinüber zu den ihr nid 
ganz gleichgültigen Thatſachen, die die Geheimräthin 
niederfchrieb — und fagte dann freudiger notirend: 

®änfe a la Broche mit fareirten Gurken & la 
Sauce . 
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.. Die Geheimräthin hatte aber trog ihrer idealen 
Anfhauung gleichfalls nicht unterlaffen, audy auf die 
Ludmer mandmal hinzuhören und zu prüfen, was 
bie erprobte Erfindungsgabe der Freundin zufammen- 
ſetzte. Sie nahm jet das Blättchen und las die 
fhriftfteWerifchen Produkte der Ludmer. Die Ludmer 
nahm eine Brife. 

Iſt Das der erfte Gang? fragte Pauline. 

Der erfte Gang! 

Ich vermiffe, fagte die Geheimräthin, die gleich- 
falls gaſtronomiſche Phantafieen hatte, eine Kennerin 
der Zafelfreuden und längft zu der Erfenntniß gefum- 
men war, daß man fich viele und grade die geift- 
reichſten Menfchen dauernd und wahrhaft treu leider 
nur durch Dinerd und die finnige Wahl ihrer LXeib- 
gerihte verbindet; ich vermiffe, fagte fie, ein Hoche- 
pot von Wurzeln à l’Anglaise für meinen guten Yuftiz- 
rath, der feine Srugalität immer drollig genug zu be- 
weifen fucht, daß er nach Gemüfen verlangt und von 
guter Hausmannskoſt fpricht. | 

Iſt der Juſtizrath denn eingeladen? 

Schlurck? Ich denke doch? Der Vater und bie 


Tochter! Ich bin fehr undankbar gegen ven ehrlichen 
Menſchen und hab’ ihm feit feiner edlen Aufopferung 
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für meine Intereſſen viel zu wenig Aufmerkſamkeit 
erwiejen. 

Er war geftern bier, um dich angelegentlichft zu 
ſprechen ... | 

Wovon man mir nichts fagte? erwiderte Die Ge 
heimräthin entrüftet. 

Ich mochte nicht ... Der Mann wird alt... 
Er zeigte ſich ängitlich! 

Aengftlih? Worüber? Ein Schlurd ängftlidy ... 
du ſprachſt ihn alfo? 

Es fämen, fagte er, Anfragen, Vorwürfe wegen 
der übereilten Hausfuchung bei den Gebrüdern Wil 
dungen — man fege ihm mannichfach zu, wolle Aus: 
funft über Dies und Jenes — er quengelte mehr, 
als ich je von dem Manne erwartet hätte — 

Dann lad’ ihn nicht ein! erflärte die Geheimräthin 
entfchieden. Furchtſame Menfchen ftören unfern Lebens: 
muth. Man wird nie von Paulinen fagen, daß fie 
ihre Freunde vernachläffige; aber nur feine Entmu- 
thigung da, wo man Stärfe erwartet! 

Bon feiner Tochter ſprach Schlurck auch, berichtete 
bie Ludmer. 

Sie ift verlobt mit Lajallyg — 

Nod nicht förmlich ... fagte er. Auch braͤche fic 
ſolche Berhältniffe ab, wie fie fie anfnüpfe. Sie wäre 
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vorgeftern gleihfalls, wie es fchernt die ganze Welt, 
in Solitüde gewefen und hätte fi, nad Haufe ge⸗ 
fommen, fo gegen Lafally gebehrbet, daß dieſe Ber- 
bindung jest wieder weniger Möglichkeiten für ſich 
hätte als früher... . 

Sie hat den Prinzen wieder gefehen, Dankmarn, 
Siegbert Wildungen — die alten Leidenfchaften regen ' 
fih — Wir wollen Schlurd und Melanie doch ein- 
laden. Bergiß e8 nicht! 

Und Werded und die Deputirten? 

Werdeck und die Deputirten! Juſtus vor Allen! 

Was? Juſtus? Den Heide... 

Die Ludmer machte eine Miene, als röche «8 
plögliih nad) Dünger. Sie hatte für Bolitif wenig 
Sinn und fchüttelte den Kopf und drüdte wieder die 
Brille, die fie beim Sprechen abgenommen hatte, auf 
Die gequetfchte Nafe, daß fie im Sprechen einen ſchreck⸗ 
lich fchnüffelnden Ton befam. 

Die Deputirten! näfelte fie. 

Pauline fuhr abbrechend fort in ihren Rotizen: 

Egon läßt fih wählen — Dankmar Wildungen 
macht dabei den Vermittler — Helene fürchtet dieſen 
Entſchluß, fürchtet die Wildungen, fürdjtet Louis 
Armand's Einfluß — fürchtet Alles, was fie von 

Die Ritter vom Geiſte. V. 30 ; 
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Egon trennt — Nachrichten aus Parts — d'Azimont 
wird immer kraͤnker — Egon ſpricht viel von der 
Nothwendigkeit und dem Glück legitimer Verhaͤltniſſe — 
fie klagt mir's. 

Die Ludmer hatte eben ſehr aufmerkſam zugehört 
und fragte, was legitim wäre? 

Pauline lächelte und jagte: 

Legitim, liebe Charlotte, heißt, wenn nicht fittlid, 
Doc gededt durdy die Sitte. Du guter Egon! Wenn 
du mwüßteft, was ſich Alles Iegitim nennt! Du will 
für die legitimen VBerhältniffe auftreten! Aermſter! 
Kennteft du die Memoiren deiner ... . 

Pft! fagte die Ludmer und fehrieb ſatyriſch grin- 
fend und lachend: 

Filet von Seegungen & la maitre d’hötell Ha! 
Ha! Ha! 

Um zwölf Uhr Rafflard's Beſuch — er fol nun 
doch Fein Jefuit fein — feitdem Helene ihn erfannt 
haben will — fie nimmt ihre Berleumdung zurüd — 
Rafflard fol ein Herz haben, das edelfte... ich finde 
ihn ergeben, gut aus Erfchöpfung, böfe zu fein; aber 
nicht zuverläffig — fein Blid ift nicht offen — er 
jagt: Madame, der größte Herrfcher ift der Schein des 
Dienens — Eine Reminifcenz, die er wol nicht felbft 
erdacht hat, aber gut befolgt, — Seine Abfichten find 
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in Dunkel gehüllt — er war bei Hofe — er verfehrt 
mit Voland von ber Hahnenfever — er verbindet 
diefen Zauberer mit dem Probſte Gelbfattel — er ift 
überall und nirgends — NRafflard will den Bund 
fprengen, der den Prinzen Egon von Hohenberg um- 
ſtrickt halt — er fürchtet viel von einer Annäherung 
Egon’d an jenen Rudhard ... eine Ausföhnung, die 
Helene noch nicht einmal erfahren hat, weil fie Rud⸗ 
hard haßt und Egon fie wahrfcheinlih damit zu 
fränfen fürchtet . . . Louis Armand, Egon's böfes 
Prinzip — Rafflard wird in Egon’s Umgebung auf 
räumen und ihr den Alleinbefig ihrer Liebe fihern.... . 
fein dunkles Wühlen ... Parifer Aufträge... Raff- 
lard fcheint mir fähig zu fein, die Rolle felbft eines 
Banditen . . . 

Maccaroni à la Bechamelle ... fagte die Ludmer, 
aber wie in der Zerftreuung, fo erfchraf fie vor Dies 
fer Charafteriftif des Herrn Sylveſter Rafflard, der 
die Geheimräthin fo Intereffirte, daß fie im Notiren 
fortfuhr: 

Rafflard Hat eine gute franzöftfche Ausfprache und 
eorrigirt Andere ohne zw verlegen ... Er ift raͤthſel⸗ 
haft. Um ein Uhr — eine Zumuthung der Blottwig — 
abgelehnt — ein Befuh der Trompetta nicht ange- 

30 * 


468 


nommen. Buchhändler Schröpfer befuht mich auf 
meinen Wunfch und gibt mir Detaild über das po- 
fitifche Journal: „Das Jahrhundert”, das ich Faufen 
will... 

Pauline! unterbrad) die Ludmer halb vorwurfsvoll 
dieſe letzte Tagebuchnotiz, die die Geheimräthin mit 
einiger Schalfhaftigfeit ausfprach, nur prüfend, nur 
forichend, welchen Eindrud fie auf die Erfinderin ihres 
nächften großen Küchenzetteld machen würde, 

Nun? fagte die Geheimräthin, den Kopf aufrich 
tend und lächelnd. Schröpfer ... . das Sahrhundert 
... Guido Stromer . . . 

Pauline! 

Die Ludmer dirigirte einen langen jchmerzlichen 
Bid auf ihre Freundin und langjährige Pflegebe⸗ 
fohlene ... und da dieſe fich nicht irre machen ließ, 
fondern nur fagte: Nun? Nun? fo ftieß fie über 
diefen Rüdfall in die ihr verhaßte Literatur einen 
ihrer tiefften Seufzer aus und fagte, indem fie nos 
tirte, mit betrübteftem Ausdrud und gen Himmel 
blitfend: | | 

Ah! Kalefut — Hirfchziemer — mit Salat — 
Kirſchengratin — Gelee von Zitronen und gefchlages 
ner Sahne mit Marasquino und Biscuits! 

In diefem feierlichen Augenblide, den nur das 
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ſchadenfrohe Lächeln der Geheimräthin etwas profa⸗ 
nirte, trat Franz herein und übergab ber Ludmer 
einen Brief. 

Durch das Gartenamt vom Schloß; fagte Jener. 
Der Geheimrath hatte ihn vergefien. Er ift fchon 
heute früh abgegeben. 

Die Ludmer betrachtete das Siegel und — es. 
Der Brief war an ſie gerichtet. 

Die Geheimräthin fragte bei dieſer Gelegenheit, 
wo Erzellenz. wäre? 

Im Theater! hieß es. 

Franz, dem dann nichts Weitered geheißen wurde, 

ging und die Geheimräthin zog naferümpfend den 
Mund. Im Theater! fagte fie für fih. Er hat ge 
wig wieder ein kleines VBerhältniß, das mit irgend 
einer moralifhen Niederlage, wie im Möbelwagen, 
endigen wird! Die gute Lehre, die ihm Melanie ge- 
geben, bat nicht lange gefruchtet. ine wirkliche 
Schaufpielerin wird es verftehen, ihm noch eine län- 
gere Nafe zu drehen als diefe Dilettantin in ber 
Komödie. 
- Indem bemerkte Pauline, daß die Ludmer durch 
die Lektüre des eben empfangenen Briefed in große 
Aufregung verfegt war. 

Was haft du? fragte fie, ald die Ludmer die Brille 
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abnahm und aus ihren jchwarzen Augen einen ftechen- 
den, erftaunenden Blick auf fie richtete. 

Das find fchöne Sachen! fagte die Ludmer. Lies! 

Pauline nahm den Brief, deflen Aeußeres etwas 
Unförmliched hatte und faft wie ein Dienftrapport 
ausfah. 

Bon wen ift er denn? fragte fie. 

Sieh nur! Das find Schöne Sachen! 

Pauline ſah zuerft auf die Unterfchrift. Sie laus 
tete „Mangold, fönigl. Garten⸗Inſpektor“. 

Iſt Das wegen — fragte fe... 

Wegen Auguften’s! fagte die Ludmer und ging 
Thon zornig im Zimmer auf und ab. 

Pauline las: 

Meine liebe Madame Ludmer! In meiner Jugend 
hab’ ich fo unter der Herrfchaft meines Blutes ge- 
ftanden, daß ih auf Vieh und Menjchen zufchlug, 
wenn mir etwas zu tüdifh und nicht nach meinem 
Willen enigegentrat. Fuͤr jede Beleidigung hatt’ ic 
ſogleich mit fünf Fingern einen Habedanfl zur Hand. 
Das waren meine jungen Zeiten und aus den Haͤndeln 
fam ich nicht heraus! Wie ich aber einmal eine Frau, 
die mich auf jede Weiſe chifanirte, die Frau meines 
Lehrherrn, eines Gärtners, in einem Zornanfall fafl 
mit Füßen trat und vor der Rache ihres Mannes 
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nicht entfloh, fondern ihn, weil er die böfe Frau in 
Schutz nehmen wollte, mit der Beitfche durchhieb und 
Dabei einem armen unfchuldigen Kinde, das in der 
Nähe fand, ein Auge ausfchlug, bin ich in mich ge- 
gangen und ein anderer Menfch geworden. Ich flüchtete 
jest und Fam durch allerhand Irrwege nach Holland 
und England, wo id) die Gärtnerei im Großen ftu- 
dirte, Die richtige Art der Barfanlagen, befonderd aber 
Ruhe, Selbfibeherrfhung und Mäßigung lernte. Nach 
meiner frühern Art glaub’ ich wohl, daß idy in Ihrer 
Nähe, liebe Madame Ludmer, jet wieder einem Kinde 
zufällig ein Auge audgefchlagen hätte; nad) meiner 
jegigen Art fag’ ich Ihnen aber nur, daß e8 ein Irr⸗ 
thum von Ihrer Seite ift, liebe Madame Ludmer, 
wenn Sie geglaubt haben, daß idy zu dem verlornen 
Rufe Ihrer Nichte, Augufte Ludmer, wie zu einem 
Brunnen den Dedel hätte abgeben können. Ich frage 
nicht: Wie fonnten Sie wagen, Frau, einem ehrlichen, 
unbejcholtenen Manne zuzumuthen, eine Auguſte Lud⸗ 
mer zu heirathben? Wie Eonnten Sie es wagen, 
auf meine Leichtgläubigfeit, Dummheit und von den 
Städten zurüdgezogen lebende lebendige Einfalt Hin, 
mir eine Parthie vorzufchlagen, die ewig meine Ehre 
würde gebrandmarkt haben? Wie fonnten Sie fo hin- 
terliftig Beranftaltungen treffen, um mich und meinen 
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guten Namen in diefe fchändliche Falle zu Ioden? 
Sch fage das Alles nicht auf alte Art, weil id .. 
möglicjerweife ein in der Nähe befindliche Kinder⸗ 
auge fürchte. Laflen Sie fi) denn alfo mit der ein- 
fachen Nachricht genügen, daß ich jened fehöne und 
in vieler Hinficht angenehme Mäpchen vom Grund 
meiner Seele aus bedaure, daß ich felbft über einen 
gewiffen Beweis menſchlicher Schwäche und die Er- 
bärmlichfeit eined gewifien herzlofen großen Künftlers 
in dummer Einfalt hinweggefommen wäre, allein Die 
Wahrheiten, die ich fah, ald mir ein Ehrenmann, 
Namens Dankmar Wildungen, auf dem Cafe Richter 
geftern die Schuppen von den Augen nahm; Diefen 
Ueberfluß der Schande und des Elends kann ich in 
feinen Wald der Welt mitnehmen, in feinem Sand- 
regret der Welt verbergen, das Laub würde darüber 
verderben und die Jahreszeiten könnten mir in Uns 
ordnung gerathen. Ich hab’ ed dem Mädchen noch 
am felben Abend in Ruhe gefagt. Ein alter Ber 
ehrer von ihr ftand dabei. Eine ſchwarze Binde an 
feinem Auge erinnert zwar nicht an Amor, den blin- 
den Gott der Liebe, aber er fol reich fein... er 
mag fle tröften! Sie fah mid, ftarr an und ladhte.. 
Da fie nichts erwidern fonnte, fagt’ ich ihr ein ruhiges 
Lebewohl und ging — wohin ich vor zwanzig Jahren 
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nicht gegangen wäre, nicht zu Ihnen — fondern nach 
Haufe, in mein Käimmerlein und danfe Gott, daß 
er mich vor ewiger und zeitlicher Gefahr behütet hat. 
Leben Eie wohl, Madame Ludmer, und fuchen Sie 
fih andre Dedek für Ihre unfaubern Töpfe aus! Es 
gibt Viele, die fo dumm find wie ich und nicht fehen 
was darin iſt. Aber es gibt nicht zuviel, die, wenn 
fie einmal gefehen haben, nicht gern dumm bleiben 
wollen ... Ihr ergebenfter u. |. w. 

Madame Ludmer war von diefem Briefe fehr geär- 
gert. Sie zerfnitterte ihn, wie fie den Schreiber hätte 
zerfnittern mögen. Ihre Gebieterin lachte faft und nahm 
die Sache leichter. Sie begriff nicht, warum ihre Füh⸗ 
rerin und langjährige, auch im Dienen nach) Rafflard's 
Iheorie herrſchende Freundin fich über Diefen Ausbruch 
einer gereizten Stimmung fo aufregen Fonnte, 

Mer ift nur diefer Alte mit der ſchwarzen Binde? 
fagte die Ludmer. Mit ihm ift fie arretirt worden — 
Rafflard erzählte und, daß er nach einem Beſuche im 
Gefängniſſe diefen Engländer für einen der unter- 
nehmendften und fihlaueften Böfewichter halte, die je⸗ 
mals die Aufmerffamfeit der Behörden in Anſpruch 
genommen hätten — wird fie nicht in Gemeinfchaft 
mit einem folchen Beiftand Alles unternehmen, um 
fi für einen Affront, den ihr Mangold anthut, zu 
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raͤchen? Seit fie in deinem Berehrer einen Menfchen 
erfannte, den fie haßt, hat fie ja angefangen, uns 
empfindlicher als je zu quälen. Kann es mir recht 
fein, daß mein Name von ihre im Schmuz herumgezo- 
gen wird? Iſt nicht felbft vorauszufehen, daß ihre 
nah Rache gierige Wuth ſich allmälig bis in die Er- 
innerungen ihrer Kindheit zurädwühlt und mit Hülfe 
männlichen Beiftandes bi8 zu den Tagen ankommt, 
wo wir in Bielau, wie du weißt... . 

Schweige doch! rief Pauline und richtete fih nun 
groß und lang auf. Welche düftern Phantafieen! 
Iſt e8 das Wetter, das dich fo aufregt oder was? 
Aengftigen dich die Kaftanien, die im Regen draußen 
von den Bäumen plagen? Der Brief fol uns nicht 
gleichgültig fein. Ich erflaune fogar, wieder den Ra- 
men Danfmar Wildungen, den jungen Mann, ber 
jest foviel Auffehen erregt, in Angelegenheiten genannt 
zu fehen, die mich berühren. Ich wünfchte, Stromer 
beruhigte mich über dieſen wie es fcheint gefährlichen 
Charakter, ‚der fo. fonderbar immer in der Nähe von 
Dingen iſt, die fi auf und beziehen — Was Stros 
mer lange bleibt! Es ift bald fieben! Laß dieſe Grillen! 
Denke, wie glüdlich die Angelegenheit mit den Denk 
würdigkeiten Amanden's abgelaufen iſt. Wir erwar⸗ 
teten Rache, Verleumdung, Wahrheit ſogar. Und was 
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fanden wir? Die mädtigfte Waffe in der Hand Deflen, 
der den Muth nicht verliertl Wenn ich einft Diele 
Waffe fhwänge — wenn ich diefe Memoiren bingäbe 
und fagte: Da! Lef’t fie! Ich weiß, es find Dinge 
darin, die auch mich vernichten würden, aber ich hätte Die 
triumphirende Genugthuung, dag im meinen Sturz ich 
eine allgemeine Verwirrung hineinzöge und Die, die 
mid; gedemüthigt glaubten, vielleicht felbft ihr en 
nie wieder erheben Fönnten. 

In dem — meldete Franz Herrn Guido 
Stromer ... Doktor Stromer, nicht mehr Pfarrer 
Stromer. 

Soll willkommen ſein! ſagte Pauline. 

Die Ludmer hielt Franz zurück ... 

Noch ein Wort! Franz ... Sie beſann ſich und 
wie einen Entſchluß faſſend ſagte ſie: Was iſt fuͤr 
Wetter? 

Die Baͤume triefen wie Regenſchirme! 

Wie naſſe, willſt du ſagen, meinte die Ludmer. 
Nimm zwei trockne, Franz, du mußt ſogleich in die 
Stadt... 

Könnte niht Emit . . . fagte Franz verdrüßlich. 
Der Doktor ift in einer Droſchke gefommen. 

Ernft oder Franz, polterte die Alte, Die wol ein- 
mal, aber nie zwei mal jchmeichelte; Einer geht fos 
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gleich nach der Königsftraße und erkundigt fih, was 
fie treibt! Ob fie wieder mit dem Manne in der 
fhwarzen Binde gefehen wird, wie Damals auf der 
Fortuna oder... . 

Sie geht mit Mangold — 

Mit Mangold iſt's nichts mehr! Franz . . . geh’ 
felber zu ihr... Mangold ift pahintergefommen. Sie 
ift bösartig gegen Euch! Ernſt hat nicht Muth genug. 
Geh' Fraͤnzchen! 

Franz, ſo cajolirt, ſagte, er wollte ſelbſt gehen. 
Die Geheimräthin lobte ihn für ſeinen Eifer. Die 
Ludmer knitterte ihren Brief zuſammen, nahm den 
Bleiſtift und ihre culinariſchen Notizen und entfernte 
ſich durch das Schlafzimmer und das hintere Bou⸗ 
doir, um einige Anftalten für den Thee zu treffen... 
Diejenigen Bebienten, die fi) treu erwiefen, hatten 
ed gut in diefem Haufe. 

Guido Stromer war feit einigen Wochen fchon 
faft der täglihe Hausfreund der Geheimräthin von 
Harder. Er verdanfte feine Einführung dem SJuftiz- 
rath Schlurd und einem artigen Schußbriefe, mit dem 
ihn Melanie felbft empfohlen hatte. Melanie Hatte 
gefagt: Hier ift ein Mann, gnädige Frau, der in bie 
Reſidenz fommt und nady Geift dürſtet! Er hat die 
Thorheit, diefe Duelle in meiner Nähe zu fuchen und 
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ſchöpft und fchöpft und fchöpft vergebens. Ich hab’ ihm 
gefagt, ih will ihm den rechten Waldgrund zeigen, 
wo es in der Tiefe mächtig rauſcht und fiedet und 
gährt und fiehe! fo fommt er zu Ihnen. 

Seitdem hatten Guido Stromer’3 Auffäbe im 
„Jahrhundert“, einer großen, einflußreichen Zeitung, 
fhon Manchem gefallen. Zwar hatte man ihm für 
feine etwas verworrenen Anfchauungen erfi nur noch 
das untere Stodwerf, das Feuilleton, eingeräumt, 
allein für andre Lefer, wie Pauline, war Died grade 
eine Augzeihnung. Man fprach allgemein davon, ob 
Guido Stromer nicht fleigen, in die politifchen Spal- 
ten avanciren würde, aber es fehlte ihm noch Die 
Grundlage pofitiver Thatfachen, wie er's nannte, 
Kenninifie, wie Dankmar es genannt haben würde. Er 
war reih an Prinzipien, arm in praftifchen Finger⸗ 
zeigen. Zufällig waren unter den Eigenthümern dee 
„Sahrhunderts” Differenzen entftanden, die fih am 
BDeften ausgleichen ließen, wenn irgend eine bebeu- 
tende politische Macht etwas daran wagen und dad 
Blatt Faufen wollte. Guido Stromer intereffirte Pau⸗ 
Iinen für diefe Spee. Ein Blatt zu haben, ohne daß 
man ihr dies Eigenthum, das auf einen andern Na⸗ 
men gefchrieben werden mußte, nachweifen fonnte, je⸗ 
ven Morgen eine Barole austheilen, jeden Abend in 
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der Welt feine fichere Wirfung zu haben, abweiſen, 
annehmen, vorausfehen, drohen, belohnen, etwas wils 
fen zu fönnen, was Andere nicht wußten.... . fie war 
entzüct von diefem Plane und hatte dafür nur Stros 
mern, Heinrihfon und die Ludmer zu Bertrauten. 
Heinrichfon verſprach ihr, über bie fünftlerifchen Be⸗ 
ftrebungen fo viel geheimes Material zu geben, baß fie 
im Feuilleton unter einem angenommenen Ramen felbf 
als eine feine Kennerin der Kunft auftreten Eonnte. 
Sie fihwelgte in dem Gedanken, über die öffentliche 
Meinung eine Herrfchaft zu gewinnen, die ihr einen 
Erſatz für die „Heinen Cirkel“ bieten follte, von de 
nen fie mit fo bartnädiger Konfequenz ausgefchlofs 
fen blieb. 

Guido Stromer trat ein, wie immer mit dem Be 
wußtfein, in welchem Goethe feinen Taſſo fagen läßt: 
Und wie der Menfch nur jagen fann: Hier bin id! 
Daß Freunde feiner ſchonend ſich erfreun; fo kann id 
auch nur fagen: Nimm mid hin! 

Er idealifirte fi) nämlich von Tage zu Tage mehr. 
Der Bli feines Auges wurde immer freier und ſtrah⸗ 
lender, die Art, den Kopf auf feinen Schultern zu 
heben, wurde beweglicher, fein ganzes Weſen erfchien 
wie eleftrifirt und im ganzen Gehaben faft überreigt. 
Eine gewifle Peranterie war dabei freilich nicht zu 
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vertilgen. Die mangelnde feinere Erziehung, die ihm 
Fürftin Amanda, Die auf den innern geiftigen Kern 
blidte, völlig nachſah, war durch feinere Wäfche und 
eine wie aus einem Handbuche fiudirte Eleganz nicht 
zu verdeden. Die Grazien waren in feiner Nähe, 
aber fie nedten ihn nur, fie fpielten mit ihm Ber- 
ftedens, fie wohnten nicht in ihm ſelbſt. Diefer feine 
Kopf aß jetzt an vielen vornehmen Tafeln, aber er 
wiegte fich jo fonderbar in dieſen Genuͤſſen, athmete 
fo den Duft feiner Einladungen ein und aus, wies 
derholte fo fehr Alles, was ihm begegnete, in der Er⸗ 
zählung fprach er fo geräufchvol und nachdrücklich, 
dag das ganze perfönliche Interefie, das Pauline an 
diefem fo urplöglich aufgetauchten Autor genommen 
hatte, dazu gehörte, um durch ihn in ihren Nerven 
nicht empfindlich geftört und verlegt zu werben. 

Meine gnädige Frau, fagte Guido Stromer, gleich 
im Eintreten, während er Paulinen die Hand füßte, 
id fomme in Sturm und Regen und muß in weiter 
Berne von Ihnen bleiben, denn ich bringe eine Atmos 
fphäre mit, die leicht den Katarrh nach ſich zieht. 

Run, befter Freund, begrüßte ihn Pauline und 
bat ihn Platz zu nehmen, wo es feiner biätetifchen 
Sorgfalt für ihre Gefundheit nur beliebe. Was brin- 
gen Sie über das „Sahrhundert” ? 
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Bor allen Dingen die heutige Nummer! fagte 
Stromer, griff in den neuen fhwarzen Brad, deſſen 
Hyper s Modernität ihm beinahe komiſch ftand und 
breitete das von der Druderei noch nafle Blatt aus, 
das Pauline gierig ergriff und durchflog. 

Im Büreau war ich nicht, fuhr Stromer fort, 
nachdem Pauline fid) etwas orientirt hatte .. . denn 
zu fprechen, während Jemand etwas vielleicht — von 
ihm las, dazu war er zu — taftvol .... Das Bir 
reau ift zu entlegen. Einem kleinen Mädchen kauft' 
ih ed an einer Straßenede ab. Das Kind ftand im 
Regen da wie ber zitternde Strauch auf einſamer 
Heide... Ich weiß, Ihr Eremplar fommt erft fpäter. 

Schröpfer war da! warf Pauline im Lefen und 
blätternd faft nedifch und wie zur Anregung hinein. 

Ah, gnädige Frau, fagte Stromer, id wußte es, 
ich hab’ ihn felbft gefprochen. Die Sofler find Feine 
Freunde der Altienunternehmungen, welche Zeitungen 
ſtiften. Auch die Keinen Buchhändler auf der Straße 
follen weggefchnappt werden. Kind! fragt” ich Das 
Heine Mädchen, das die Blätter feil bot, lieft Du denn 
fhon und verftehft du auch, was du verfaufeft? Meine 
Schweſter erzählt e8 uns manchmal; fagte das Kind. 
Haft du eine Schwefter, Eleine ‘Broletarierin? fragt’ id). 
Welchen Schriftfteller liebt fie denn am liebften in dem 
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Blatt, Dad du da verfaufft? ... Stromer hielt inne; 
denn die Geheimräthin war fo vertieft, daß fie ſowol 
fein Bild von dem auf der Haide im Sturme fröfteln- 
ben Strauche, wie feine Unterredung mit ber Heinen 
Line Eifold überhört hatte. Er wartete, bis fie fih 
gefammelt hatte. 

Ah, fagte fie dann und blidte zu Stromer, um 
ihn zum Weiterreden zu ermuntern. 

Denken Sie ſich, gnädige Frau, fuhr diefer fort, 
wie man popuälr wird! Lind dein Ruhm wird er- 
tönen auf der lauten Bafle! Jeſaias würde mich bes 
neidet haben, wenn er Das gehört hätte. Wohl weiß 
ih, daß auf der Gaſſe nicht blos Glocken tönen, fons 
dern auch Schellen klingeln und alte Töpfe krachen, 
die man in Scherben zerwirft, aber auch ein folcher 
Polterabendruhm klingt einem Ohre füß, das beftimmt 
fchien, nur im Umfreife eines ländlichen Nachtwächter- 
hornes feinen Namen befannt zu wifien. 

Im Umkreiſe eines ländlichen Nachtwächterhornes! 
wiederholte das Bild anerfennend Pauline, indem fie 
weiter blätterte und nicht gang bei der Sache war. 
Wovon. fprachen Sie denn? 

Diefe Heine fliegende Buchhändlerin fagte mir, der 
liebfte Schriftfteller, von dem ihre Schwefter fich etwas 


abfchriebe, wäre ihnen Guido Stromer! Onädige Frau, 
Die Ritter vom Geifte. V. 31 
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Das fo zu hören im Sturme eines naffen Herbftaben- 
des, an einer Straßenede unter Wagengeraffel, wie 
Makbeth fein Schiefal am Wege von den Heren zu: 
gerufen befommt. Poeſie mitten in der Alltäglichkeit! 

Nun erft fammelte fi Pauline von Harder. Sie 
hatte das Blatt durchflogen, fidh über den Stand der 
Partheien orientirt, Die neueften telegraphifchen Depefchen 
gelefen, einige Kleine durch Stromer beforgte Notizen 
von eigener Hand gefunden ... nun erft hörte fie 
halb, was Guido Stromer fprach und fragte: 

Alfo was fagte Schröpfer? Merkte er unfre Abficht? 

Guido Stromer war doc ftarf betroffen, Daß Die 
gnaͤdige Befchügerin feiner Zwifchenreden fo wenig Acht 
gehabt hatte, Er’ hatte in folchen Fällen die Gewohn- 
heit, den Ton ganz leife einzufegen und mit gezogener 
Empfindlichfeit und einem gleichfam nur feinem eiges 
nen Genius genugthuenden gelinden Strafverfahren 
fo wie bier zu wiederholen: 

Was... Herr... Schröpfer .. gefagt .. bat? 

Sa, Sie fpradhen Do ... 

Wohl! fagte Stromer feufzend und gelaffen, wie 
ein angefchmiebdeter Prometheus; wohl! Frau von Har- 
der will zur Literatur zurüdfehren, fagte der edle So- 
fier, fie will vieleicht. ein Blatt begründen] Aber vom 
„Jahrhundert“ war Feine Rebe. 
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Ah! Ich Habe mir, begann ‘Bauline die Arme 
übereinander fchlagend und den einen Fuß auf ihr 
Sopha legend, ich babe mir Mancherlei von den Ein- 
richtungen einer folchen Unternehmung erzählen laffen, 
von Drud, Papier, Berfendung, Abonnentenzahl und 
dergleichen mehr. Ich glaube, daß die dreitaufend 
Abnehmer des „Jahrhunderts“ ungefähr nach allem 
SKoftenabzuge einem SKapitale von 10,000 Tchalern 
gleich kommen. 

Höher nicht? fragte Stromer, der wie alle über- 
fliegenden und haltlofen Raturen aud) in ſolchen praf- 
tifchen Verhältnifien von dem Werthe der eigenen Thä- 
tigkeit himärifche Begriffe hatte. 

Finden Sie die Summe fo unbedeutend? 

Das Kapital ift bedeutend. Die Rente Flein .. 
antwortete Stromer, und eigentlid müſſen wir hin- 
zufügen, daß ihm Kapital und Rente neue Begriffe 
waren, die er nicht ohne einige Genugthuung feinem: 
bisherigen üblichen Sprachgebrauche einverleibt hatte. 

Es ift mir nicht um die Rente, fagte Pauline, die 
in Geldſachen geläufigere Praris hatte, fondern um 
den Einfluß, um die Unterhaltung und manchen nuͤtz⸗ 
lichen Gedanken, der fih wird fördern laffen. Durch 
wen bejorgen wir nur den Kauf? Wer leiht feinen 
Namen ber, um den unfrigen zu decken? 

31* 
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Ih habe an Herrn Schlurd gedacht... meinte 
Stromer. 

O fehr gut! Schlurck! Er if... 

Doc zuverläffig? 

Wie Gold! Aber... feit der Hohenberger neuen 
Generalpacht fcheint er mir etwas en decadence. 

In der That? Man fpeift doch bei ihm wie bei 
einem Lukullus. 

Seine verlorene Kuratel der Hohenbergifchen Guͤ⸗ 
ter bat ihm in der großen Welt geſchadet. Es ift 
erftaunlich, wie anftedend das Glüd und wie noch 
anftedender das Unglüd if. Beim Glüdlichen ver- 
fucht ſich Jeder, den Unglücklichen flieht man. Das 
fol mich aber nicht veranlaffen, Diefe Thorheit mitzu- 
machen. Ich will Schlurd beſtimmen, das „Sahr- 
hundert” für meine Rechnung anzufaufen ... 

Indem trat die Ludmer ein, hinter ihr folgte fehr 
bald Ernft mit dem Theefervice ... Stromer hörte 
das Klapyern von Taflen fchon feit Jahren außer: 
ordentlih gern. Es wurde ihm dann immer fo bes 
haglich, daß er ſogleich anfing, Stredverfe über das 
Sieden eined Theetopfes, über das Singen eines ges 
bundenen Waflergeifted und den angenehmen Zufam- 
menhang zwifchen einem Falten Septemberabend und 
einer Taſſe braunen Pekkothees zu jeanpaulifiren, wos 
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bei er nicht fürchtete, fi zu wiederholen. Er hatte 
ähnliche Empfindungen an biefer Stätte fhon mehrfach 
ausgefprochen, ſprach fie aber heute wieder aus ... 

Die Ludmer hatte feit Jahren ein Zeichen, das ihr 
fagte, ob fie ein tdte-Aa-tdte oder eine größere Ge⸗ 
ſellſchaft der Geheimräthin durch ihre Anweſenheit ftörte 
oder nicht. Band fie das feine battiftene Tafchentuch 
PBaulinen’s in ihrer linfen Hand, fo durfte fie bfei- 
ben; fand fie es in der rechten, fo hatte Die Gebie- 
terin Urfache, ihre Entfernung zu wünſchen. Da fie 
das Taſchentuch ‚heute in der linfen bemerfte, fo blieb 
die Ludmer und forgte für den Thee, ſcheinbar dem 
Sefpräche nicht folgend und doch fehr bei ihm inter- 
ejfirt. Denn fie war feine Freundin der literarifchen 
Beftrebungen Paulinen’s. Sie fand in dem Umgange 
mit Schriftftellern nichts ihrer Würdiged. Sie hatte 
auch Scharffinn genug, fich zu vergegenwärtigen, daß 
diefe Art von geiftiger Thätigfeit zulegt eine Linfumme 
von Berlegenheiten bereitet und fie wußte Dann, was 
die nächften Umgebungen der Geheimräthin zu leiden 
hatten, wenn die Schwierigfeiten wuchfen und ſich 
alle Ausgänge verftopften und die Rückzüge ſich ver 
fperrt fanden. Sie bereitete den Thee, fehwieg, hörte 
aber mit fcharfem Ohr auf jedes Wort, das hier ge- 
fprochen wurde. 
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Man erörterte die Stellung, die fünftig das „Jahr—⸗ 
hundert” in den Fragen der Zeit, dem Wirrwarr der 
PBartheien einnehmen follte. Bauline tabelte die ſchwan⸗ 
fende bisherige Haltung diefed Blattes, das zwar ehr 
leferliche, aber wenig entfchloffene Artikel brächte, 

Irgend etwas muß gefagt werden, erflärte fie. Die 
Artifel müffen auf eine gewiffe Pointe zurüdfonmen. 
Jeder Gedanfe muß feine eigenthümlicdhe Spige ha- 
ben. Werde müflen Sie verfuchen für die Artifel 
über Militärreform zu gewinnen, Juftus, den Heide 
früger, für gut&herrliche und bäuerliche Verhältnifie, 
Schlurd fennt die Mängel unſres Gerichtöverfahreng, 
Gelbfattel ift fehr verftimmt, fehr, fehr, der Hof nimmt 
feine Ruͤckſicht mehr auf die alte Tonangabe, die man 
ihm in früheren Zeiten geftattet hatte; das Alles find 
Elemente, die Sie gewinnen müffen und woraus man 
eine Zeitfchrift für Misvergnügte bilden kann. Glau- 
ben Sie mir, Die würde großen Anflang finden! 

Stromer nippte an feinem Thee und brodte Zwies 
bad. Wenn er aufrichtig war, mußte er fi) gefte 
hen, daß er in feiner Weife für folche IUnternehmuns 
gen der Mann war. Es fehlte ihm jede Unterord⸗ 
nung unter fremde Denfweife. Sp fehr er eine Aufs 
gabe daraus machte, alle Menfchen in ihrer Art gel 
ten zu lajjen, fo war es ihm dabei doch nur um eine 
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gewiffe Kunft der Charafteriftif und den Schein der 
politifchen Milde zu thun. Zu objektiven Wahrheiten 
vollends mußte er fich nicht zu erheben. 

Dürft’ ich nicht eine Anficht Außern, gnädige Frau? 
jagte er jest in feiner alten Art, die wir von Hohen⸗ 
berg fennen, in jenem leifen, vorbereitenden, die Auf- 
merffamfeit erzwingenden Piano. 

Sprechen Sie! fagte die Geheimräthin. 

Die Ludmer horchte. 

Ich geftehe doch aufrichtig, fagte Stromer, daß ich 
mir eigentlih gedacht habe, ob man nicht in dem 
„Jahrhundert“ jede Partheiung umgehen könnte, Wo 
man hinhört, wird der Haß gepredigt. Wenn nun 
einmal Einer aufftünde und das Evangelium der Liebe 
predigte? Ich verlange Schonung für jede Anſicht, uns 
“ ter der Bedingung, daß fie ſich nur geiftig ankündigt. 

Ah! Ah! rief Pauline ablehnend. Sie fallen in 
den Ton zurüd, der meiner guten Freundin, der Fürs 
ftin Amanda, fo ſympathiſch war! Unfre Zeit verlangt 
Farbe. 

Sagen Sie Das nicht ſo entſchieden, gnaͤdige Frau! 
Unſre Zeit verlangt den Regenbogen des Friedens ... 
Und im Regenbogen find alle Farben vereinigt. 

Gelb und Roth herrfchen vor. Krieg! Krieg! Ber 
fter Pfarrer! 
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Für unfer Auge, für unfre dunftige Atmofphäre, 
gelb und roth. Aber an Flaren Tagen fieht man mehr 
das Roth und Grün hervorftechen ... 

Ohne eine Barthei, ohne eine Gefinnung hält fi 
feine Zeitung! Nein, nein, Stromer! 

O fern fei ed von mir, zu jagen, flüfterte Stros 
mer erregter, daß ich Feine Gefinnung hätte! Das 
aber eben ift meine Gefinnung, daß ich die Extreme 
verabfcheue. Nur der Willfür.und der Gedanfenlofig- 
feit wollen wir den Krieg erklären, Das aber, was 
fih in einer Form der Schönheit und einer gewiflen 
individuellen Nothwendigfeit anfündigt, Das müſſen 
wir gelten laſſen, wenigftens eine Zeitlang prüfen. 
Vom Berge Sinai fommt der Bote des Herrn, Der 
Gefeßgeber feines Volkes. Wie er aus den Wolfen 
tritt, ftehe da! fein Herz ift befümmert. Sein Bolf 
tanzt um ein güldened Kalb. Der Gott, den ihnen 
Mofed aus den Wolfen bringen follte, zögerte ihnen 
zu lange. Sie zwingen Aaron, ein güldenes Kalb 
zu gießen, das fie faute de mieux ihren Gott nen- 
nen. Mofes, vol Entrüftung, nimmt die Tafeln des 
gefchriebenen Geſetzes, das er mit ſich herunterbringt, 
und wirft fie nach dem Göpenbilde. Die Tafeln zer- 
fpringen und alled Volk eilt herbei, die Scherben zu 
fammeln. Ieder hat nun einen Theil der Wahrheit, 
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Jeder hat nun ein. Stüd des Geſetzes und jegt bedarf 
ed der Mäßigung, Ruhe, der Verftändigung, um die 
Scherben wieder aneinander zu feben und aus den 
Trümmern wieder des Herrn lebendiges Wort zur Auf 
erftehung zu bringen, 

D Das ift eine Mythe! rief Bauline. Das ift 
fehr poetifch, Pfarrer! Ein ſolches Gleichniß an die 
Spite des Jahrhunderts geftellt, als Einleitung des 
neuen Programmes — ald Ankündigung fann Das 
Gluͤck machen; aber... 

Dennoch fuͤhl' ich, fuhr Stromer fort, daß wir 
im Vorhofe ſolcher Allgemeinheiten nicht dürfen ſtehen 
bleiben. Ja wir müſſen uns an die Thatſachen wa⸗ 
gen. Aber noch heute nahm ich Veranlaſſung, zu 
Gelbfattel zu jagen: Warum ftreiten wir nur über 
die Srage, wer regieren fol? Iſt e8 erhört, daß un⸗ 
fere Zeit den Königen nur das Regieren überhaupt 
zu» oder abipriht und Niemand denft mehr daran, 
wie regiert werden fol? Das Echiff fährt dahin über 
die Wogen. Der Mann am Steuerruder Ienft feine 
Bewegung. Er hat doch ein Ziel! Er hat doch ent 
weder nach Kolchis zu fegeln, um das goldene Vließ 
zu holen oder er trägt fchon eine Beute und will zu⸗ 
rück zu der Heimat Strand. Einft gab es Könige, 
die nicht an's Regieren überhaupt dachten, fondern 
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nur daran, daß fie gut und groß regierten. Ihr Mi- 
nifter und Volkshaͤupter ftreitet über Das Regieren. 
Mer regiert! Ei, fo halte Dich nicht auf, du Müden- 
fether, ei, fo tummle dich doch in der Bahn und zanfe 
nicht, wie fie gezogen fein fol! Ich will regieren, fagt 
der Fürft. Regiere nur! Aber raſch, groß, bedeut- 
fam! Was ift Das für ein Staatenleben, wo es im- 
merdar nur heißt: Wir leben in einer Mafchine, wo 
dad Recht des erſten Drudes Dem, das Recht ded 
Gegendrudes Dem gebührt! Iſt der Staat ein wie 
derfäuend Thier, ein jämmerlicher Selbſtzweck? Sind 
die Könige nur da, um Könige zu fein? Mein Se 
herauge lehrt mich aus meinem Scherben am Fuße 
bes Sinai eine tiefe Wahrheit enträthfeln. Sch leſe 
etwas von dem Sape in. der ewigen Offenbarung: 
Die Könige regieren! Aber fie follen regieren gut, 
weife, groß und fchaffenn! Sie follen regieren nicht 
um der Ewigfeit ihres Stammes, fondern um deſſen 
Zeitlichkeit willen! Sie follen regieren, um die Voͤl⸗ 
fer reif zu machen, fich felbft zu regieren! Die Kos 
nige find die einzigen berufenen legitimen Apoftel der 
Republif, 

Bortrefflich! rief Bauline und reichte dem gefchid- 
ten Gedanfen-Esfamoteur, diesmal im Style von Ha- 
mann, die Hand, daß er fle ergriff und küßte. 
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Sp weit ihr Berftand reichte, war ihr Das neu 
und im Grunde nicht fehr gefährlich. Es nuͤtzte allen 
Bartheien. 

Was fagte Gelbfattel? fragte fle Dringend, zum 
Entfeßen der alten Ludmer, die über die Art, wie ihre 
Freundin auf ihre alten Tage da fo in der Politik 
ſchwamm und plätfcherte, in Verzweiflung gerieth und 
fih nur helfen Fonnte, indem fie an die Zubereitung 
der Schüffel: Filet von Seegungen & la maitre d’hö- 
tel Dachte. | 

Er ift verdrieglih, antwortete Stromer, Gelbfats 
tel ift verftimmt, hat häusliches Leid, er mag nichts 
Neues mehr denfen. Der alte Apparat, der fo viele 
Jahre bei ihm gehalten hat, ift ihm zu bequem ger 
worden. Paßt eine neue Denkfform nicht in diefe alten 
Modelle feiner Dialeftif hinein, fo weiß er nicht mehr 
viel mit ihr anzufangen und hat gleich feine Bezeich⸗ 
nungen wie: Unpraktiſch! Myſtiſch! Naturphilofophifch! 
zur Hand und glaubt die Sache damit abgethan. Wenn 
ich noch erwähne, daß ihn der berühmte Prozeß we- 
gen ber Sohannitererbfchaft verdrießlich ſtimmt, fo thu’ 
ih Das mit Bedacht, weil ich dadurch veranlaßt werde, 
noch einer möglichen Verbeſſerung unſres „Jahrhun⸗ 
derts“ zu gedenken. Sie kennen Dankmar Wildungen, 
gnaͤd'ge Frau? 
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Nur den Namen nah! antwortete Pauline ge- 
fpannt und die Ludmer horchte auf. 

Diefer junge Mann, fuhr Stromer fort, intereffirt 
ale Well. Wo man ihn fieht, zeigt man nad) ihm 
und Viele wetten, daß er den merkwürdigen Prozeß 
gewinnen wird — 

In der That? 

Schlurck, Gelbfattel find nicht umfonft jo ver 
fimmt; das Minifterium verfolgt die Schritte ber 
Gebrüder Wildungen nicht umfonft mit jo fcharfem 
Auge — ift doch fogar eine Hausfuchung bei ihnen 
vorgenommen. 

Die Ludmer und Pauline fchlugen die Augen nieder. 

Ih lernte Danfmar, fagte Stromer, in Hohen- 
berg fennen. Man hielt ihn für den Prinzen Egon 
und durfte ed, wenn Unternehmungdluft, Feuer, eble 
Haltung von dem Wefen einer in der Gefellfchaft 
hervorragenden Erfcheinung ungertrennbar find. Ic 
nahm ſchon damals an ihm Sntereffe und habe Fürz- 
lich, vorgeftern, an einem öffentlichen Orte, aufs Reue 
feinen Scharflinn, feine hervorftechende Eigenthümlich- 
feit bewundert. 

Borgeftern; fragte Pauline lächelnd. Im Cafe 
Richter ? j Ä 

Woher wiffen Sie — 


493 


Wir find allwifiend, lieber Stromer. 

In der That! Es war acht Uhr. Wildungen 
ſprach lange in einem einfamen entlegenen Zimmer 
mit einem mir unbelfannten Manne ... 

Mit röthlihem Bart? In grünen Kleidern? 

Wohl! Wohl! Ei! 

Fahren Sie fort ... 

Ich habe nichts zu fagen, ald daß er nad der 
lebhaften Unterhaltung mit diefem Manne, der fich 
bieder, Doch in großer Aufregung ihm die Hand fchüt- 
telnd, bald entfernte, in die befuchteren Zimmer fam 
und fo angeregt war, fo fprühend und lebendig ſich 
über die Angelegenheiten ded Tages äußerte, daß ich 
die alte Befanntfchaft mit ihm gern erneuerte und ihn 
veranlaßte, fich gleichfalld dem neuen Aufichwunge des 
„Sahrhunderts‘ zu widmen. 

Mein Freund, rief Bauline entzüdt. Sie werden 
praftifch ! 

Die Ludmer fah auf Pauline bedeutungsvoll aͤngſt⸗ 
lich hinüber, doch nahm dieſe Feine Notiz. 

Was antwortete er? fragte fie. 

Es gab erft ein Misverftändniß. Er fagte, dem 
Jahrhundert leb' ich wohl und möcht! e8 aus feinen An- 
geln heben; ich fühle ale Echmerzen der Zeit und ringe, 
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fie zu heilen. Da fam die Aufflärung, daß nur von 
der Zeitung die Rede war. Er lächelte, fchien aber 
völlig bereit, ganz einverftanden und theilte mir offen 
mit, daß er bis zur Erledigung feines Prozeſſes ſich 
durch Titerarifche Arbeiten die Criftenz friften müſſe, 
ohne darum mit Goethe zu jagen: Wer nie fein Brot 
in Thränen aß ... ich fand einen Charakter, einen 
Mann in ihm. 

Die Ludmer rümpfte die Nafe, ald wollte fie fagen: 
Welch' ein Umgang! Nichts als Lumpen! 

Die Geheimräthin aber, in dem Zuge, in dem jie 
nun einmal war und ber Tage gedenfend, wo ſie 
einen Heinrich Rodewald liebte, von dem fie oft fagte: 
Titan, du fpielft mit der Weltkugel Fangball! rief: 

Fahren Sie fort! Fahren Sie fort! 

Und nun, fuhr Stromer fort, Fam ein Vorſchlag 
Wildungen's zur Sprache, über den ich doch erft bie 
Anficht meiner verehrten Gönnerin vernehmen muß. 
Der junge, leidenfchaftlihe und von allen Verhaͤlt⸗ 
niffen unterrichtete Advokat machte mid) darauf auf 
merffam, daß der ihm, wie doch auch mir fo nahe 
ftehende Prinz Egon ficherlich eine bedeutende politifche 
Rolle fpielen würde. Der an drei Orten gewählte 
Volkömann Juſtus hätte ſich fogleich erboten, die 
Wahl des ihm benachbarten Prinzen für einen der 
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Wahlorte, den er refüfiren müfle, zu beantragen und 
man fönne gewiß fein, dag nun Prinz Egon von 
Hohenberg in die Kammer träte. Er wäre von einer 
feltenen politifchen Reife, beſaͤße Kenntniffe, außeror- 
dentlich neue und befruchtende Grundgedanfen und 
wenn man ihm noc den Nachdruck gäbe, Daß er eine 
Barthei bilden dürfe, daß er eine Zeitung, immerhin das 
„Jahrhundert“, zur Verfügung befommen könnte ... 

Hier brach Stromer ab, denn die Geheimräthin 
ſchien in der größten Aufregung. Schon feitvem Dank⸗ 
mar Wildungen genannt war, fingen ihre Gebanfen- 
räder fozufagen zu fohnurren an. Die Ludmer hatte 
dafür ein außerordentlich feines Ohr. Sie fannte 
Baulinen, wie fie grübelte und fombinirte, wie fie 
der Zerfireuung, Anlehnung an lebendige Naturen be- 
durfte, wie fie ihr Ohr an das Saufen und Braufen 
der Zeit zu legen liebte. Als aber Egon genannt 
wurde und fie ihr Lächeln, ihre Spannung, ihr In- 
tereffe bemerkte, hätte fie mit irgend einem andern: 
Gegenftande das Gefpräch unterbrechen mögen und 
wäre ed das Niederwerfen der Taſſen gewefen. Eben 
wollte fie wenigftend in die Verwunderung der ©e- 
heimräthin perfönlich miteinftimmen, als diefe in ihrer 
Unruhe fi von der Falten, nur horchenden, nur ihre 
Gluth daͤmpfenden Horcherin fo beläftigt fühlte, daß 
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fie das Tafchentuch mit Entfchledenheit aus der lin 
fen in die rechte Hand warf und dieſe rechte Hand 
weit über den Tifch firedte. Das war dad ominöfe 
Zeichen! Ein Signal, daß fi die Ludmer entfernen 
ſollte! Mit welchem Widerftreben ging fie! Mit wel 
chem durchbohrend warnenden Blide! Run follte fie 
gehen! Seht! Sept, wo vielleicht eine furdytbare Thor⸗ 
heit eingefädelt wurde, eine Duelle bittrer namen- 
lofer Reue angebohrt für eine nur noch furze Zur 
funft, jetzt ... 

Aber ... fie ging. 

Als die Geheimräthin und Stromer allein waren, 
fagte jene: 

Ih freue mih, Stromer, dag Site fo praftiich 
werden und fo ernfte Anftalten für unfre gemeinfchaft- 
liche Sache treffen. Allein mit Prinz Egon bat 
es feine Bedenklichkeiten. Ich fehäge fein Verdienſt. 
Nach Dem, was ihm in Solitüde begegnete, find Aller 
Augen auf ihn gerichtet. Aber ich habe feine Bezie⸗ 
bung zu ihm, und wenn eine Beziehung, fchwerlich 
eine günftige. 

Ich war darauf vorbereitet und habe deshalb Eorge 
getragen, mich genauer zu unterrichten; antwortete 
Stromer, der die Verfeindung zwifchen Pauline und 
Egon's Mutter Fannte und einft in Hohenberg dem 
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Geheimrath von Harder die Urfachen berfelben bitter 
genug angedeutet hatte, 

Sie haben mich doch nicht fehon genannt? unters 
brach Pauline die etwas flodende Rebe. 

Gnädigfte! Was denfen Sie von mir! Ich bin 
ein Neuling in dieſer papiernen Welt, aber nicht in 
der wirklichen. Vollends weiß ich, daß Sie mit dem 
Prinzen gefpannt fein müflen.... 

Mit ihm? Warım mit ihm? Mit feiner Mutter 
war ich's. Warum mit ihm? 

So raſch gehen Sie über die Empfindungen eines 
Sohnes hinweg? Ic muß leider der Wahrheit gemäß 
berichten, daß ich mir felbft manchmal, wenn ich hier 
bei Ihnen fige, wie ein Menſch vorfomme, ber fich 
als feinen eigenen Antipoden fühlt. Die Fuͤrſtin würs 
Digte mich berfelben Theilnahme wie Sie, gnäbdige 
Frau und bei allem milden Sinne Amanden’s muß 
ich geftehen — 

Daß fie mich haßte? 

Ich kenne die Veranlaffungen nicht und fürchte, 
daß fie die Abneigung auf den Sohn vererbte, 

Haben Sie davon Proben? 

Da ich vorgeftern von Wildungen eine fo beach⸗ 


tenswerthe Idee empfing, war ich heute in der Frühe 
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bei'm Bringen. Ich wollte diskret fein und war es. 
Er empfing mich nicht freundlig. Er hat feinen al 
ten Lehrer Rubhard wiedergefunden, drüben bei der 
Fürftin Wifämsfoi ... 

Ich kenne den Alten — feine neugierigen Blide 
auf mein Fenſter beläftigen mid, genug — nun? Nun? 

Die Folge diefed Wiederſehens find Erinnerungen 
an die alten Zeiten geweien. Ich Eonnte den “Bringen 
nit in einen irgend wärmeren Ton gegen wich brin- 
gen. Wie fehr muß mid Tas befümmern, wenn id 
daran denfe, daß mein Urlaub von ihm abhängt, daß 
er die Wahl eines zeitweiligen Stellvertreters, Den ic) 
in einem jungen Maune, Namens Dleander, gefunden 
zu haben glanbe, zu billigen hat! Heute tadelte er bie 
Entfernung von meiner Familie; er verriet) in jedem 
Worte, daß Rudhard's firenger und unromantiſcher 
Rigorismus ihm wieder nahegelommen war. Er fragte 
dann nad meinem Umgang. Ich nannte aufrichtig 
Sie, gnäd’ge Frau. Ich wollte hören, was fich da 
für ein Widerhall von feinem Herzen würde verneh⸗ 
men laſſen. Sch geftehe Ihnen, e8 war der randbefte! 
Lächeln Sie nicht, gnädige Frau ... er ſprach in 
Drohungen gegen Sie — 

Fahren Sie nur fort! antwortete Pauline gefpamnt 
und fehr ruhig. 
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Er fagte mir, er wiffe, daß Sie ihm eine Feindin 
wären, feit er auf der Welt wäre — 

Seit er auf der Welt ift? Da hat er Recht! fagte 
Pauline träumerifch, doch Falt. 

Rudhard, fuhr er fort, hätte ihn aufs Neue ge- 
warnt ... 

Rudhard? 

Dem alten Freunde ſeines Hauſes wäre es ges 
lungen, fehlimme Dinge zu entveden, die Sie gegen 
ihn unternommen hätten — — 

Ich gegen Egon? 

Wohl verfchweige ihm fein väterlicher Freund und 
Führer Manches, was ihm auf dem Herzen läge, 
aber es käme gewiß zum Vorfchein, wenn erft zwis 
fhen ihm und dieſem Edlen Alles klar und rein ge 
lichtet wäre — noch lägen zuviel der Wolken zwifchen 
ihnen — 

Helene d’Azimont eine Wolfe? Hoffentlich eine ro⸗ 
fige Wolfe! 

Gnädige Frau, ih war nicht im Stande, Die 
Saite länger zu berühren. Ich ergriff ein auf dem 
Tiſche liegendes Exemplar der Nachfolge Ehrifti von 
Thomas a Kempis. Er fagte mir, daß er Died Buch 
liebgewonnen hätte, ed wäre eine Erbichaft feiner 
Mutter. Ich entgegnete, um ein harmlofes Geſpräch 
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zu beginnen: Durchlaucht irren wohl! Ich kenne alle 
Ausgaben dieſes Tieblichen Buches, die Die felige 
Fürftin befaß, alle! Dies Sremplar war aber nie in 
ihrer Bibliothefl Ich glaub’ e8 wohl, fagte er, Daß 
Sie died nicht Fannten. Es befand fich hinter jenem 
Bilde! Damit zeigte er auf ein Paſtellgemälde der 
feligen Fürftin in Medaillonform — 

Pauline war ſchon längft erblaßt ... ihre Lippen 
öffneten fi) und blieben flarr und unbeweglidy ftehen. 
Dann hauchte fie fo bin: 

In jenem Bilde... 

Befand fih, behauptete der Fürft, fuhr Stromer, 
dem diefe Unruhe und Aenderung der Stimmung nicht 
befonders aufftel, fort, eine Verlaſſenſchaft feiner Mut- 
ter, auf die fie ihn kurz vor ihrem Tode aufmerkfam 
gemacht hätte. Er hätte Mittheilungen, Ermahnungen, 
Denkwürdigfeiten gehofft. Sein ganzes Leben Hätte 
fih auf diefes Bild bezogen. Er hätte feine Ehre, 
Alles dafür gewagt und jened Bild hätte Died Bud 
von der Nachfolge Ehrifti enthalten. Er wollte mid 
mit Vorwürfen überhäufen, daß ich das Irrlicht fer 
ner Mutter gewefen wäre. Ich drängte auf einen ans 
dern Gegenftand. Indem hatt’ ich das Eremplar wieder 
angefehen und mußte ihm fagen — Durdlaudht — 

Nun Durchlaucht? 
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Stromer horchte ... 

In dem Augenblicke, als Pauline, auf's Aeußerſte 
geſpannt, auf Stromer's Erzählung harrte, vernahm 
man einen raſch anfahrenden Wagen, der auf dem 
vom Regen knirſchenden Kieſelſande dicht vor dem 
Portale zu halten ſchien. 

Sie bekommen Beſuch, gnädige Frau? ſagte Stro- 
mer, ſich unterbrechend. 

Nein, nein. Was ſagten Sie dem Prinzen? 

Durchlaucht, ſagt' ich, das iſt ja ein ſonderbarer 
Vorfall! Dieſe Ausgabe des Thomas a Kempis iſt 
niemals auch nur berührt worden von der Hand der 
ſeligen Fürſtin; denn überzeugen Sie ſich ſelbſt, hier 
auf dem Titelblatte — Aber Sie bekommen Beſuch! 

An der äußern Glocke wurde eben außerordentlich 
ſtark geſchellt. 

Pauline, von Stromer's Erzählung auf's Aeußerſte 
geſpannt, jede Unterbrechung verwuͤnſchend, war auf- 
geftanden und wollte Flingeln, um zu fagen, baß fie 
Niemand empfange. 

Aber fie war fo begierig auf Stromer’8 Erzaͤh⸗ 
lung, daß fie felbft diefe Weifung an ihre Diener nicht 
ausrichten mochte, fondern nur fagte: 

Und? Und? Auf dem Titelblatt? 

Ueberzeugen Sie fi, Durchlaucht, fagt ich, fuhr 
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Stromer, der gleichfalls aufgeftanden war, fort; unter 
diefen Arabesfen des Titelblattes fteht ja ganz in Perl- 
fchrift die Jahreszahl des Drudes. Diefe elegante Aus- 
gabe des Thomas a Kempis ift ganz in der. Art, wie 
die Fürftin ſolche Einbände liebte. Aber dies Exemplar 
ift erfi ein Jahr nach ihrem Tode im Drud erfchtenen. 
Wie ih Das fagte — 

Indem hörte man draußen Thüren geben. 

Wie Sie Das fagten? drängte ‘Pauline. 

Zrat Rudhard ein... Egon entließ mich in einer 
mir allerdings erflärlichen Aufregung; denn wie konnte 
jene Buch von der Kürftin ſelbſt — 

Meiter trug Stromer feinen Bericht nicht vor; 
denn die Thür wurde aufgerifien, die Ludmer, leichen« 
blaß, ftürzte herein und rief mit erftidter Stimme: 

Prinz Egon von Hohenberg läßt fi melden! 

Wie? fagte Pauline und hielt die Hand krampf⸗ 
haft an die Sophalehne. 

Er felbit! Er läßt fi nicht abweifen. Er will 
bi ſprechen — 

Pauline riß fi, wie von einer Ratter gebiffen 
auf, flürzte an die Thür und verriegelte fie. 

Es war das Werf eined Augenblids. 

Welche Stunde! rief die Ludmer. Iſt ein folder 
Ueberfall erhört? Er iſt ausgeftiegen, dem meldenden 
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Bedienten auf dem Buße gefolgt — er wartet im 
Gmpfangzimmer. 

In der Ferne hörte man durch die hallenden Zim⸗ 
mer ber eine männliche Stimme ſich räufpern und 
einen fräftigen Schritt auf und abgehen. 

Pauline Rand eine Weile unfchlüfftg ... Jetzt 
war der Augenblid da, wo fie einer „Seherin“ gleis 
hen konnte. Ste begriff diefen Moment, richtete ſich 
entfchloffen empor und fragte: 

Warum fol ich den Prinzen Egon von Hohen- 
berg nicht empfangen? | 

Die Ludmer verftand einen gewiffen Hohn in ih⸗ 
ren Mienen, wagte aber nicht zu Lächeln. 

Pauline aber mit triumphirender Miene ſetzte hinzu: 

Wohlan! Er mag kommen! 

Schon klopfte Ernft an die verfihloffene Thür und 
bat um Berbaltungsmaßregeln ... der Füuͤrſt ließe fich 
nicht abweiſen. 

Wer fagt denn, dag man ihn abweifen fol? rief 
die Geheimrätbin durch's Schlüffellodh. Ich bitte Durch» 
laucht einen Augenblick zu verziehen! 

Diefe Worte ſprach fie mit gemachter Süßigfeit, 
als follte Egon fie hören. . 

Adieu, lieber Stromer, fagte fie dann rafch, zitternd 
wol, aber gefaßt. Auf Morgen! Adieu! Adieu! 
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Stromer wollte reden, wollte Aufklärung baben, 
wollte... wurde aber durdy das Schlafzimmer, dann 
das Achte Boudoir, zulegt Durch die Garderobe von 
der Ludmer faft gewaltfam hinausesfamotirt. Er war, 
fo fortgezerrt, in dieſem Augenblide ganz fo überflüffig 
geworden, wie Auguften’8 hochfahrende Tante wünfchte. 

Mit al feinem Geift, mit al?’ feinen Seherbliden 
vom Berge Sinai, mit al’ feinen Jeanpaulißmen und 
deutichen Gedanfenüberfchwenglichfeiten ftolperte er im 
Dunkeln über mehre Kiften und Koffer, daß er fid 
faft verlegt hätte... 

Pauline folgte nach einem Moment. Sie gab Be 
fehl, den Empfangsſalon durch einige Armleuchter 
ſchnell zu erhellen. Mit Blitesfchnelle gab fie ihrer 
Toilette noch einige Fühne Improvifationen und fchritt 
dann feft und entfchloflen durch das Zimmer hindurch), 
das ihr num entriegelted oftenfibles Boudoir von dem 
inzwifchen erhellten Empfangszimmer trennte. 

Die Ludmer fühlte, daß ed nothwendig war, in 
der Nähe einer fo wichtigen und gefahrvollen Begeg- 
nung wenn nicht zu horchen, doch behutfam und auf 
Alles gefaßt zu wachen. 


Sechszehntes Capitel. 
Ein Zanberfpiegel, 


Gnäv'ge Frau, begann Fürft Egon von Hohenberg 
und erhob fid) von dem Sefjel, auf dem er Platz ge⸗ 
nommen hatte; ich hörte, daß Sie wie Jeder, der feine 
Tageöftunden befjer zu verwenden weiß, Abends em⸗ 
pfangen! Irr' ich mich? 

Pauline bedeutete Egon zuvoͤrderſt Platz zu neh⸗ 
men, fette fich felbft, nicht ohne eine Befangenheit, 
in einen der Seffel, die ſchon für die bald zu erwars 
tende Seuerung am noch gefchloffenen Kamine aufge- 
ftelt waren ... Die beiden gemalten Sphinre auf 
dem bunten Kaminfhirme drüdten vollfommen ihre 
Spannung für das Raͤthſel diefed Befuches aus. 

Für Ew. Durchlaucht würd’ ich zu jeder Stunde 
zu fprechen fein. Ein Endlich! Endlich! Ihnen aus- 
zufprechen, mußt’ e8 mich wohl Drängen. | 
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Endlih? Hatten Sie mich jemals erwarten Fön- 
nen, gnäd’ge Frau? fragte Egon vol Bitterfeit. 

Den Freund meiner geliebten Helene? Den Er- 
flärten meiner d'Azimont? fiel Bauline mit fünftlichem 
Erftaunen ein. 

Ha! Aber den Sohn der gehaßten Amandı? ſetzte 
Egon Hinzu und ohne Paulinen’s Erwiderung abzu⸗ 
warten, rüdte er mit feinem Seſſel ihr etwas näher 
und fagte: 

Onädige Frau, es follte mir lieb fein, wenn id) 
Urfache fände, mich Ihnen enger anzufchließen und 
die großen Eigenfchaften in der Nähe zu bewundern, 
von deren Lobe die Gräfin d'Azimont überfließt. Einft- 
weilen ſtell' ich dieſe Annäherung freilih auf eine 
ftarfe Probe. Ich ſtehe vor Ihnen, gnäd’ge Frau, 
mit dem Erfuchen, mir die Denkwürbdigfeiten meiner 
Mutter auszuliefern. 

Pauline war auf diefe kalte, fategorifche Forde⸗ 
rung gefaßt, erflaunte aber über die Haft und das 
entichloffene Vermeiden aller Präliminarien. 

Sie war darauf vorbereitet, daß fie Gegner hatte, 
die ihren fo vorfihtig berechneten Schritten gefolgt 
waren, der Ablieferung des entleerten Bildes an ben 
Oberfommifiär Bar auf der Spur waren und fie 
entlarven wollten. 
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Dennoch fagte fie zittern: 

Welche Denkwürdigkeiten, Durchlaucht? 

Die Denkwürdigkeiten, gnäd'ge Frau, antwortete 
Egon mit ſteigender Erregung und jene heftigſte Wal⸗ 
lung nicht mehr verbergend, mit der er hergekommen 
war; die Denkwuͤrdigkeiten der Fuͤrſtin Amanda von 
Hohenberg, die fie auf ihrem Sterbebette ihrem Sohne 
beftimmt und unfähig, in ihrer letzten Lebensſtunde 
weitläufige gerichtliche Dispofitionen zu treffen, fpäter 
in einem Bilde verborgen hat, das dem fonderbaren 
Schidfale verfiel, Ihnen früher in die Hände zu fom- 
men als mir. 

Welches Bild? frugte Pauline nun mit fcheinbarer 
Ruhe, um nur Zeit zu gewinnen. 

Egon trug in aller ihm faum noch möglichen Fünfte 
lichen Ruhe die Gefchichte jenes Bildes vor, wie fie 
durch übereinftimmende Ausfagen Dankmar's, Rud⸗ 
hard’8, des Oberkommiſſaͤrs Par, der Agenten Mull- 
rih und Kümmerlein fich ergeben hatte. Es war darin 
mancher Umftand mehr erratbhen ald bewieſen. Allein 
die Ueberzeugung, daß Pauline von Harder fchon 
durch Die ganze Agitation über den Nachlaß feiner 
Mutter, die Reife ded Intendanten nach Hohenberg 
und was fih Alles fpäter daran Fnüpfte, ihm ein 
Eigentum entzogen hatte, das ihm von Werth fein 
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durfte und follte, ftand bei ihm fe. Er erzählte aud, 
wie er durch Stromer's Aeußerung über den Thomas 
a Kempis mistrauifch geworden und Rudhard feinen 
Verdacht ausgefprochen hätte. Rudhard hätte dann 
geftodt. Er aber hätte feinem noch zögernden alten 
Erzieher Die Angelegenheit au8 der Hand gewunden 
und führe fie nun gegen defien Willen, gegen die An- 
fprüche, die Rudhard felbft auf dies Teftament feiner 
Mutter machen wolle, mit kurzem Prozeſſe Durdy. 

Laſſen wir, fchloß er feine Auseinanderfegung, 
jede weitere Erörterung und geben Sie mir die Denk 
würbigfeiten meiner Mutter, deren Raub ih Ihnen 
verzeihen will! 

Pauline ſchwieg eine Weile, dann ſchlug fle die 
Arme zufammen, legte die Füße übereinander und fagte: 

Ich habe Sie ausreden laflen, Prinz Egon. Er- 
lauben Sie, daß ich erwidere. Aber verfprechen Sie 
mir, jeden kleinlichen Geſichtspunkt aufzugeben! Ich 
fage Ihnen, daß ich die Denkwürdigkeiten befite — 

In der That! 

Sie müflen mir aber ein aufmerffames Ohr leihen. 

Wozu? Weshalb iſt Das nöthig? Warum fol 
ih... Sie achten? rief Egon voll Zorn und vol 
geheimer Freude, die faft Die Miene des bitterften 
Uebermuthes annahm. 
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Uebermuth war aber für Paulinen zuviel. Sie 
erhob ſich und fchleuderte einen durchbohrenden Blid 
auf den jungen Mann, der jebt das Recht zu haben 
glaubte, fie verächtlich zu behandeln. 

Ich kenne dieſe Denkfwürdigfeiten, wiederholte fie 
mit ſtolzer Miene, aber wie? wenn ich fie vernich- 
tet hätte? 

Wenn Sie mit diefer Möglichkeit mir drohen, Ma- 
dame ... fo eriftiren fie noch! fagte Egon, und ich 
Ihwöre Ihnen, ich verlaffe Ihr Haus nicht, bis ich 
nicht weiß, was meine Mutter mir in ihrer lebten 
Stunde hat berichten, auf meinen Lebensweg zuru- 
fen wollen! 

Pauline lächelte jetzt verächtlich. 

Sch denke nicht an Drohungen, fagte fie, und ich 
denfe nicht an Rechtfertigungen, aber ich will, daß 
Sie von diefer Frage jeden niedrigen Standpunkt aus- 
Ichließen. Deshalb beding’ ich, daß Sie mid) hören! 

So reden Sie! fagte Egon und nahm, ihr gegen- 
über an dem gemalten Kaminvorfeter, Platz. 

Auch Pauline kehrte in ihre frühere Stellung auf 
dem Seffel zurüd, Nach einigen Augenbliden begann fie: 

Amanda von Bury, Anna und Pauline von Mars 
ſchalk waren drei Freundinnen, innigft verbunden feit 
ihrer früheften Kinderzeit. Faſt gemeinfchaftlich war 
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ihre Erziehung; gemeinfchaftlich waren ihre Erholun- 
gen. Ich, die Mittlere unter den drei Freundinnen, 
wurde von Anna und Amanda nur nody inniger ge 
liebt, weil ich plößlicy Fränfelte und Fein langes Leben 
verſprach. Dennoch gelang es einer guten Kur, mid 
von oft ſchrecklichen Anfällen eines Bruftframpfes zu 
befreien und mich bis in mein achtundzwanzigſtes Jahr 
wiederherzuftellen, wo ich auf's neue die Anfälle jener 
Krämpfe befam, von denen man damals glaubte, daß 
ich fie nicht mehr ein Jahr würde aushalten können. 
Amanda und Anna verheiratheten fi, fpäter als ich, 
die früher einen Baron von Ried ehelichte. Grade 
ald Baron von Ried farb, wurde Amanda die Ge 
mahlin jenes berühmten Kriegers, dem unſer Fürften- 
haus zu ewigem Danfe verpflichtet if. Anna hei- 
rathete einen jungen Offizier, der feinen Abfchied nahm 
und eine Landrathsſtelle bekleidete, den Sohn des 
Dbertribunalspräfidenten, meinen künftigen Schwa- 
ger. Durch dieſe Heirathen flatt und zu einen, trenn- 
ten wir und. Es ift fo der Gang aller Jugendfreund⸗ 
fhaften. Ich begab mich, ald Witwe, wieder leidend, 
wieder meiner Gefundheit wegen, auf Reifen, meine 
Degleitung und treue Pflege war der Obhut meiner 
älteren Dienerin anvertraut, die noch jebt die Füh—⸗ 
rung meines Hausweſens beforgt. Sch war in der 
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Schweiz, in Frankreich, in Stalien. Ich habe ein bes 
wegtes Leben in meine Erinnerungen eingefchlofjen 
und vielfach verſucht, das Gluck der Erde, das mir 
nur für kurze Zeit zugemeſſen fchien, wahr und an 
der Duelle rein zu genießen. Ich reifte felbftftändig 
und war, wenn man mich nach jegigem Sprad- 
gebraud und damaliger Sitte nennen will, halb und 
bald emanzipitt. Der Liebe bürftete mein ganzes 
frampfhaft bewegtes Herz entgegen: ich fuchte, ich 
wurde gefucht, fand aber nur ein Band, das mid) 
ganz fefleln fonnte, einen, den ich liebte. Der, den 
ich anbetete, hieß Heinrich Rodewald, ein junger Mann 
von feltener Prädeftination. Zu jeder Kunft befaß er 
die Anlage, zu jeder Wiffeufchaft die Borfenntnifie. 
Genial war feine Auffafftung des Lebens. Es kommt 
fo etwas nicht wieder in Eurer jüngeren zerftreuten, 
oberflächlichen Generation! Er hatte erft dem Stu- 
dium der Rechte obgelegen, wur dann in den dama⸗ 
ligen heiligen Krieg gezogen, kehrte mit Ehrenzeichen 
geihmüdt heim und wollte zu den Studien zurüd. 
Durch einen Glücksfall erwarb er eine fleine Summe, 
die er auf eine italienifche Neife verwenden wollte. 
Er bedurfte dieſer Anregung, um fein Durch Die Aben⸗ 
theuer des Krieges in Bährung gerathened Blut, das 
nicht am Studirtifche ausdauern wollte, einigermaßen 
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zu beruhigen, den Tumult feiner Adern einigermaßen 
zu bändigen. Er wollte zur Rechtskunde als Lehrer 
diefer Wiffenfchaft zurüdfehren und gedachte in Ita- 
lien den alten und manchen eben erft entdeckten Quel⸗ 
len der roͤmiſchen und mitteralterlichen Rechtsſatzun⸗ 
gen nachzuforſchen. Dabei liebte er Malerei und Pla 
ftit und fchwärmte wie damald Ale... Ach, Ihr 
fennt in Eurem politifchen Hader und Eurer Zeitungs⸗ 
bildung die majeftätifhen Klänge nicht, die damals 
durch Die Herzen der Jugend tönten — Das war ein 
Ahnen, ein Sehnen, ein Suchen, ein Erfaffen! Das 
war ein Kultus der Mufen, ein Forſchen nach Wahr- 
heit... Heinrich Rodewald lebte nur in Goethe, in 
Dante, Rafael, in Schelling, Er kannte die Alten, 
ftudirte die mittlere Epoche und lebte faft in derſelben 
Entwidelung wie Byron. Er dichtete nicht, aber fein 
Leben war ein Gedicht. O was preif ich ihn, da 
ih ihn doch haften folte! Ich begegnete Heinrich 
Rodewald in dem ahnungsreichen, jugendlichen Rhein⸗ 
thale, das zwifchen dem Bodenfee und Chur den An 
fang der Straße bildet, die durch die Via mala nad) 
Stalien hinüber führt. In Ragaz braucht’ ich die von 
Pfäfferd an der wilden Tamina hin berabgeleiteten 
Bäder. O mein Prinz, ich fchildere Ihnen dieſe Er- 
innerungen nicht, weil ich weiß, daß eine Zeit fommen 
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wird, wo fie Ihnen Werth haben dürften, ich fchil- 
dere fie Ihnen, um Ihnen zu zeigen, daß zwifchen 
Shrem Zorn, Ihrem Mistrauen, Ihrem Haß Hers 
zen, Erinnerungen, vergangene Seligfeiten und über- 
wundene Dualen zittern und zu fihonen find. Ich 
will Sie vom Standpunkte der gemeinen Neugier, der 
Sie mich vielleicht zeihen, auf einen höheren führen. 
Denfen Sie an die Stunde, wo Sie einft Helenen 
v’Azimont am See von Enghien zum erften Male 
entgegentraten oder der Tage, da Louifon Armand 
an den Ufern der Rhone Sie zum erften Male fah! 

Egon machte eine Bewegung... nicht der Rüh— 
rung, fondern des Unmuthes. Er mochte von Baus 
Iinen an Berhältniffe nicht erinnert werden, zu deren 
Kenntnißnahme fie ihm nicht würdig fchien: von Ses 
dem vielleicht, von Paulinen nicht. 

Pauline, feine Kälte wohl bemerfend, fuhr fort: 

Mein Prinz, feit dem Tage, als ich in dem Flei- 
nen Abteigarten von Ragaz mit meiner Führerin, Char: 
lotte Ludmer, Iuftwandelte und der Blumen mid er⸗ 
freute, die dem fteinigen Boden an einem Heinen Spring- 
brunnen entiproffien, als mir Heinrich Rodewald ba 
zum erften Male entgegentrat, in feiner hohen, männ⸗ 
lihen Schöne, in braunen Loden, in edler, freier 
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fen, halb der finnende Gelehrte... und ein Ton aus 
feinem Dunde drang, ein Drgan, ein Klang, ein 
Hauch, würdig, die Worte eines Geifted zu tragen, 
der immer tief, immer lieblich und eigenthämlich in 
feinen Wendungen war... werden Sie nicht unge: 
duldig, Prinz! DO, es wird eine Stunde fommen, wo 
jedes Atom der Erinnerung an Heinrich Rodewald Sie 
erfchüttern wird... 

Ich höre ja! Ich höre ja! fagte Egon ungebul- 
dig; aber was fol mir Heinrich Rodewald? ... 

Rodewald, fuhr Pauline fcharf und den Ton jetzt 
defto fchärfer auf dieſen Ramen legend, fort, Rode: 
wald war jünger als ich. Unfer Verhaͤltniß war erft 
Werthſchätzung, dann Liebe und als ich Elende von 
meinen Leiden gefoltert wurde, war ich felbft von ber 
Sreundfchaft befeligt, die einer Liebe folgte, deren Band 
durh eine neue Ehe zu heiligen von manchen Bor- 
urtheilen der Welt verhindert wurde. Sch muß mir 
leider verfagen, Ihnen zu fchildern, wie ich mit Rode⸗ 
wald fand, als ich nach neun Jahren des innigften 
Zufammenhanges mit ihm, der fih auch nach ber 
Rüdfehr aus Italien von Weltvorurtheilen nicht ftö- 
ren ließ, in einem tirolifchen Badeorte Lande, die 
Sreude hatte, mit meiner geliebten Amanda, bama- 
ligen Gräfin Hohenberg, zufammenzutreffen. Welche 
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Frau! Wie fanft und gut! Wie weih und zart! 
Prinz... .. werden Sie nicht ungeduldig, es ift Ihre 
Mutter... ich darf wol hinzufügen, daß die Grä- 
fin Hohenberg fehr unglüdlich verbeirathet war. Ich 
Lafje über diefe Saiſon von Lande, über die Folgen 
berfelben einen Schleier fallen... . 

Warum? Erzählen Sie! Ich kenne das unglüd- 
lihe 2008 meiner Mutter — 

Mein Prinz, ich ſchweige. Sie wiſſen nichts von 
dem Allen. Ich will Ihnen nur fagen, daß die Freund: 
{haft zwifchen mir und der plötzlich zur Yürftin erho- 
benen Amanda fich nicht erhalten bat. Ich war von 
meinen Bruftfränpfen dem Tode oft nahe und glaubte 
zu fterben. In Ems erwartete ich mein Ende. Meine 
Echweiter Anna kam, fie kam mit ihrer Tochter, einem. 
Engel von ſechszehn Jahren, einer halben Waiſe (der 
Bater war joeben geftorben). Rodewald ftand mir zur 
Seite... man erwartete meine Auflöſung. Anna 
hatte fih nur losgerifien, um mid noch einmal zu 
fehen. Sie mußte zurüd zur Ordnung ihrer Erbſchaft. 
Sch bat fle, mir ihr Kind Selma zur Seite zu lak 
fen. Sie willigte ein. Die Ludmer bedurfte einer Uns 
terftüsung in meiner ‘Pflege. Ich farb aber nicht... 
ein Jahr lang glaubt’ ih, daß jeden Tag mein Ende 
nahe. Rodewald und Selma follten, Das war nod) 
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mein Tester Wille, noch meine heiligfte Lebensaufgabe, 
fih dauernd vereinigen... Selma und Rodewald 
ſollten ... 

Egon hob fein Haupt und erſtaunte über die Ber- 
wirrung, die ſich Paulinen’s plöglich bemächtigte. Sie 
war fchon längft aufgeftanden, athmete laut, machte 
einen Gang durch's Zimmer, rüdte an den Seffeln, 
warf fih auf ein Canape, drüdte den Kopf auf 
ein Kiffen und bat um eine Minute Zeit, ſich zu 
erholen. 

Iſt Ihnen nicht wohl, gnäd’ge Frau? fragte er 
und wollte Elingeln. 

Nein, nein, ftöhnte fie. Ich erhole mih... 

Nach einer Weile fuhr fie fort: 

Sc geftehe Ihnen, Fürſt, daß ich mir damals ein- 
bildete, eine Heroine, ein Engel an Kraft und Ent- 
fagung zu fein. Ich wollte Selma und Robewald 
verbinden, ich wollte, daß fie einig würden, ich Ienfte 
das Herz des Kindes meiner Nichte mit Gewalt, ich 
zwang fle, in Heinrich das Alles fchon zu finden, was 
fie vieleicht noch nicht fuchte. Sch kann, ich darf Ihnen 
nicht fagen — Ihnen nicht, Prinz — was mich be- 
ftimmte, von der Welt fcheidend die Beruhigung mit- 
zunehmen, daß Rodewald und nur Selma fidh lieb: 
ten, feine Andere, feine Andere... 
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Warum mir nit? Warum Ihr Zorn? Ihr 
neu entflammter Haß? Wen follte Rodewald nicht 
lieben... .? 

Dringen Sie nit in mid, Prinz! Ich will nichts 
erzählen, nichts aufklären, ih will Sie nur auf Wege 
führen, wo Sie Achtung und Schonung für mich lernen 
follen, Prinz! Ja, ed mag Rache gewefen fein, daß 
ih Rodewald und Selma wie Die Schlange am Baume 
des Paradiefes verband. Aber der Himmel ftrafte 
mich! Strafte mich durch feine Gnade! Ich genag, 
Prinz! Ich genas! Ein Huger und Fundiger Arzt Iehrte 
mid, eine Diät, die ich nie gefannt hatte. Die Bär 
der von Ems linderten den Reiz meiner Nerven. Ich 
genas, Prinz! Böllig! Völlig! Die Natur Hatte ſich 
gefunden. Und als ich froh in’s Leben zurückkehrte, 
nun wieder nach Rodewald dem Geliebten fuche, ift 
er entflohen, mir entflohen. Selma war ein Kind. 
Sie, dacht’ ich, wird von ihrer Leidenfchaft bald ge- 
heilt fein. Aber mein Freund? Wo ift Rodewald? 
Er war verfhollen. Nicht die Liebe zu Selma, Die 
ihn wol nie innerlichft ergriffen Hatte, hatte ihn fort- 
getrieben von unfern Wohnungen; Ueberdruß am gan- 
zen Leben, Ekel, ſchrieb er mir einft, an Allem, Efel 
aber am meiften an dem Weibe, Efelam Weibe! Viel⸗ 
leicht der Kummer und Unmuth über Erfahrungen, 
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die Eie einft noch entdeden werden... aber Selma 
liebte ihn. Ich Thörin hatte die Knospe ja felbft 
entblättert! Das Kind lebte nur für Den, den ich es 
gelehrt hatte, als einen menfchgeworvenen Gott zu 
verehren. Robewald, aus Motiven, die ich nur ahnen 
fann, floh mich, floh alle Welt, er war fich felbft zur 
Laft, zur Dual geworden und mit den Worten: Laͤu⸗ 
terung! Läuterung! nahm er fchriftlichen Abſchied nach 
einer Gegend, wo ich ihn nicht mehr fehen follte und 
wohin er mit Selma, die nicht mehr von ihm laffeu 
wollte, auf immer verſchwunden ift. 

Aber meine Mutter? bemerkte Egon und verrieth 
aufs Neue die Ungeduld, auf die Bahn vu Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten einzulenken. 

Ihre Mutter? ſagte Pauline vor ſich hin und 
machte eine Miene voll Bitterkeit ... 

Daß Ihre Schweſter Anna von Harder Sie haffen 
mußte, tödtlich haffen muß, erfenn’ ich, fagte Egon. 
Sie haben die Blüte des jungen Gefühle ihrer Toch- 
ter vergiftet — haben, wie Sie, mir unbegreiflich, 
fagen, aus Rache die Genugthuung haben wollen, 
daß Rodewald, durch den Tod von Ihnen getrennt, 
nur Selma liebt... Ste haben einer Mutter ihr 
Kind geraubt... Selma von Harder? Selma... 
Wer erinnerte mich einft an eine Selma ... 
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Egon konnte ſich nicht befinnen, dag man ihm von 
einer Selma Adermann geſprochen hatte... 

Pauline fuhr fort: 

Meine Schwefter haßt mich nicht. Sie gehört zu 
Denen, die überwunden haben. Weiß fie Doch, daß 
unter dem Raube ihres Kindes Niemand furchtbarer 
litt al8 ih. Ich hatte das Leben wieder und das 
Licht meines Lebens war ausgelöicht. Was war mir 
die Welt ohne Rodewald? Er war dahin, für ewig! 
Das Gefühl, das mich ergriff, war nicht das der 


innern Vernichtung, der zerfchmetterten Ohnmacht. 


Wie konnt' ich auh? Ich.war ja gefund! War ja 
dem Leben wiedergegeben! Ich rafte. Ich hatte Feine 
Befinnung mehr. Ich glaubte, im Strutel der Welt 
meinen innern Schmerz betäuben zu fönnen. Ich warf 
mich in diefen Strudel und beging Thorheit über Thor- 
heit; denn die Menfchen follten fehen, daß ich lachen 
konnte. Alle Welt fannte den Vorfall mit Selma, 
meiner Nichte, Die ich zu meiner eigenen Moͤrderin ers 
zogen hatte. Anna, Witwe, ihres Kindes beraubt, vers 
mied mich und trauert bis diefen Augenblid. Zehn Jahre 
mocht’ ich fo gegen mich felbft gerwüthet und die Freude 
gefucht haben, um nur nicht zu hören, daß man lachte 
und meine Thränen fah... als id, endlich ermattet nie 
berfanf und Einfehr halten wollte. Amanda, Anna, 
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alle meine Sreundinnen hatten ſchon feit Jahren dieſe 
Einfehr begonnen. Ad, fie hatten fi) Ale Irrthümer 
vorzuwerfen, Alle waren fie von der damaligen großen 
wogenden Frühlingszeit ergriffen und das Blut Hatte 
ihnen in den Adern gerollt, wie aus Sympathie mit 
dem großen Wachsthum der Zeit und der Geifter... 
Prinz, ich geftehe Ihnen, daß ich die Art von Läu- 
terungen, die damals Sitte waren, nicht begreifen 
fonnte. Beten, hinter gemalten Glasfenftern knieen, 
das Örgelfpielen lernen, das dies irae vierſtimmig 
fingen helfen... . diefe Läuterungen waren die Wie- 
derfehr der alten Eitelfeit, nur in andern Formen. 
Ich wurde bitter über die Vergangenheit, über mich, 
über Andre. Ich heirathete zum zweiten Male. Ich 
ſchrieb ... Ich fchrieb „Amarantha ”. 

Eine Satyre gegen meine Mutter... 

Sagen Sie nicht, gegen Ihre Mutter! Sagen 
Sie, eine Satyre — nein, auch Das ift nicht das 
Wort — eine Anflagefchrift, ein Zorngericht über die 
Seelen, die Alle, Alle gefündigt haben und durch 
Heuchelei die Vergebung des Himmels antizipirten.... 

Meine Mutter war fchwach, aber fie heuchelte 
nicht! antwortete Egon. 

Sie war ſchwach, Das ift das Wort, Brinz! 
Shwah — Sie meinen doch wol an Charakter? Aber 
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biefe Schwäche an Geift gaben diefe Büßerinnen, 
diefe Kantatenfängerinnen für Stärke aus; Das fors 
derte mich heraus. Ich warf ihnen den Handichuh 
bin, „Amarantha”, die Allen galt, nicht nur Ihrer 
Mutter, auch meiner Schweiter, Allen, die empfind- 
fam wurden, weil fie nicht mehr empfinden fonnten... 

Egon war zu feharflichtig, dachte zu klar über feine 
Mutter, zu Har über Das, was er Alles in Genf 
erlebt hatte, um Paulinen von Harder nicht im 
Grunde der Seele Recht zu geben. Er ſah da eine 
leichtfinnige, aber ftarfbegabte, fehr merkwürdige Frau 
vor ſich, die ihm in diefer aufrichtigen Buße, die fie 
fih durch ihre Geſtändniſſe auferlegte, Toaar ſchon 
eine gewiſſe Achtung abgewann .. 

Mein Prinz, fuhr Pauline fort, ich bin zu Ende, 
Eine andere Zeit ift gefommen, neue Anfchauungen 
haben den Thron der alten umgeſtürzt. Wer glüd- 
lich noch fein will, fchließt fih ab und fehnt ſich 
nah Ruhe. Ale Welt fprach von den hinterlaffenen 
Denkwürbigfeiten Ihrer Mutter... ich wußte, daß 
fie mich haßte. Ich mochte nicht, daß der lehte Reſt 
meines Lebens, der an Neue und Berdruß überreich 
ift, noch verbittert werde durch die Enthüllung und 
Entweihung bed Begrabenen. Zehn Jahre nach Ro⸗ 
dewald’8 Flucht heirathete ich Herrn von SHarber, 
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meinen eigenen Schwager. Ich war damals ſchon 
vierzig Jahre. Sie fehen, Prinz, wie aufrichtig ich 
in meiner Biographie bin. Mein Gemahl fteht dem 
Hofe nahe... . es gibt der Rüdfichten mancherlei ... 
ih will Ruhe haben und haſſe alle gewaltfamen Er- 
fhütterungen .... die Denfwürdigfeiten Ihrer Mutter 
mußt’ ich befigen. Zeitlebensd hab’ ich immer dienende 
Hände gefunden, Die gern für mid) eintraten... man 
hat viel aus Liebe zu mir gethban... mehr, als ich 
wollte, mehr, als ich oft mochte, guthieß... o Gott, 
es fnüpft fich viel an meinen Namen, was nicht ganz 
aus meiner Seele floß! 

Pauline wollte das Haupt fenfen, aber fie mußte 
aufhorchen. Es war ihr, als huftete im Nebenzimmer 
die Ludmer ... 

Wir werden geſtoͤrt, ſagte Egon und faßte ſich 
kurz. Ich bin vollkommen auf dem Standpunkt, gnäs 
dige Frau, den Sie mir bezeichnet haben. Ich denke 
nicht kleinlich von Ihnen. Ich bin nicht befugt, der 
Richter Ihres Lebens zu ſein. Einen ſchlimmen Ge⸗ 
brauch von dieſen Denfwürbdigfeiten werd' ich nie 
machen. Beforgen Sie Das nicht! Niet Ich verfpreche 
Ihnen... 

Sie glauben alfo, Amanda Hätte mich angeklagt 
... unterbrady ihn Bauline erfchüttert von dem Wort, 
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das ihr fo gefommen war: „Es Enüpft fich Vieles 
an meinen Namen, was nicht ganz aus meiner 
Geele flog!" 

D ich ahne ed, Frau von Harder, rief Egon mit 
aufwallender leichter Ruͤhrung. Sie waren tief be- 
ſchaͤmt, ald Sie diefe Blätter laſen und nichts, nichte 
von einem rachedürftenden Herzen fanden... 

Pauline ſchwieg ... 

Räumen Sie Ihrer Feindin die Gerechtigkeit ein! 
Sagen Sie, daß meine Mutter großmüthig war! 

Sie war großmüthig! 

Egon wurde ergriffener und ſprach ſtill für fi: 

Gute Mutter! Vergib deinem Sohne! 

- Dann wand!’ er fih an Pauline: 

Geben Sie die Blätter! Noch diefe Nacht will ich 
fie auf meinen Lager mit Thränen neßen. 

Prinz, fagte Pauline jegt mit entfchievener Wen⸗ 
dung, diefe Blätter! Ich gebe fie Ihnen nicht. 

Wie? Das wäre das Ende Ihrer Mittheilungen? 
rief Egon. 

MWenn ich diefe Denkwürdigfeiten vernichtet hätte? 

Das haben Sie nicht! Nein, nein! Oder doc? 
Doch? Die großherzige Liebe meiner Mutter befchämte 
Sie? Sie vernichteten ein Denkmal Ihrer Scham, 
Ihres Neides? Sprechen Sie! 
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Die Blätter eriftiren. Aber Sie follen, Sie dür⸗ 
fen fie nicht lefen! 

Welche Ausflüchte! 

Veberftürzen Sie fich nicht! Ich meine ed gut mit 
Ihnen, Beuerfopf! Die Blätter leſen Sie nicht! 

Geben Sie mir das Teftament meiner Mutter ! 

Sie find ein Ungeftüm! 

Endigen Sie diefe Ausflüchte, dieſe Verftelungen 
... ba, diefe Lügen, Madame! rief Egon jet fnirs 
ſchend vor Aerger über ſolche Weitläuftigfeiten. Sie 
haben mich zähmen, rühren wollen... 

D mein Gott! ftöhnte Pauline. Noch denken Eie 
niedrig von mir! Ich flehe Sie an! Begehren Sie 
diefe Geftändniffe einer Frau nicht, die die Welt ver- 
achtete, nur Gott liebte und Niemanden, Niemanden 
ſonſt ... nicht einmal Sie! 

Richt ihren Sohn? Nicht mih? Madame! Lüge! 

Prinz! 

Sn dem Augenblide ertönte Die Glode des Hauſes. 

Ha! athınete Pauline auf. Es war ihr, als wäre 
fie ganz verlafien gewefen, ganz der Wildheit dieſes 
jungen Mannes, der feine Rüdfichten Fannte, überlaffen. 

Ich weiche nicht von diefer Stelle, rief Egon, bie 
ich dieſen Spuf, diefen ewigen Eingriff in mein Leben 
nicht endlich befeitigt habe. Ich bin vor Ihnen ges 
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warnt. Der Bater, die Mutter bezeichneten mir Ihren 
Namen ald den einer Schlange, die fi) um mein Leben 
ringeln wird, um mir das. Herzblut auszufaugen. 

Pauline horchte eine Weile, wer Fam. 

Man hörte die Thüre öffnen. 

Vielleicht ift e8 Franz! dachte fie erleichtert. Es 
war fo ftil, fo dunfel draußen. Sie hörte die Ludmer 
nicht. Ihre Diener waren nicht alle zugegen. Es 
regnete draußen in Strömen. "Sie war dieſem Un- 
geftümen fo preidgegeben ... 

Noch fagte fie fett und entfchieden zu Egon: 

Brinz, wenn Sie diefe Blätter lefen, droht Ihnen 
etwas, was Ihnen nach einem foldyen Glauben über 
mich wirkli die Hölle fein müßte... 

Das wäre? er 

Die Dual... mein Freund zu werden! 

Egon lachte bitter auf und bat um Aufklärung 
einer folchen Möglichkeit, die allerdings, wie er grau: 
fam hinzufügte, ihr... Bedenkliches hätte. 

Erlaffen Sie mir, fagte Pauline tiefverlegt, aber 
mit immer mehr fich beherrfchender Ruhe, die nähere 
Auseinanderfegung. Genug, Sie würden mein Freund 
werden, ja vielleicht, fette fie feharf betonend hinzu — 
mein Sklave. Alfo, wohlan! Prinz! Ich verbrenne 

die Blätter. Gute Nacht! 
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Damit erhob fie fih, um zu gehen. Egon aber 
hielt fie mit gewaltfamem Entſchluß an der Hand zu⸗ 
rück, führte fie an's Fenſter und riß dies Fenſter auf 
... es flürmte, ed regnete... die Bäume krachten ... 
Pauline bebte ... fie wollte fich losreißen, file wollte 
fhreien... da intonirte vor dem Garten eine jugend- 
liche Männerftimme ein furges Lied. 

Hören Sie diefen Gefang? rief Egon in wilder 
Aufregung. | 

Pauline, von der Kälte der Nacht durchfchauert, 
ſah ihn mit Entfeßen an und rang fi) von feinen 
Händen los. 

Es ift das Zeichen eines Wächters! fprach Egon, 
indem er das Fenſter ſchloß. Meine Zreunde, drei 
an ber Zahl, find entfchlofien, in dieſer Stunde mit 
mir die Fäden gewaltfam zu zerreißen, die mein Leben 
umfpinnen! 

Was bezwecken Sie, Prinz? Um’s Himmelswillen! 
rief Pauline und wollte mit einer raſchen Wendung 
entfliehen. 

Egon aber warf fie mit einer Armbewegung zus 
rüd und behielt die Thür im Rüden. 

Ich dringe mit meinen Freunden, die bier in Dies 
Benfter fleigen, in Ihr Arbeitszimmer und verlaffe es 
nicht früher, bis wir befigen, was mein if. Ein 
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Winf von mir und ich habe die Freunde, die mid 
unterftügen, bier zur Seite. In Ihrem geheimften 
Zimmer, das ich mir bezeichnen ließ, bleiben wir fo 
lange, bis wir Diefen unerträglihen Intriguen ein 
Ende gemacht haben, 

Das war faft zuviel. Ein Attentat auf ihre Haͤus⸗ 
lichfeit. Wer hätte Hier Die Unterfuchung aller ihrer 
Schränfe hindern follen? Die feigen Bedienten? Wer 
hätte beifpringen ſollen in dieſen einfamen Garten- 
häufern? 

Aber Pauline Tächelte jegt ruhig und fagte: 

Wohlen, mein Prinz, fo fommen Sie! Wir fönnen 
ed auch anders befchliegen. Ich gebe Ihnen die letz—⸗ 
ten Geftändniffe Ihrer Mutter. 

Damit gab fie Egon dad Zeichen voranzugehen. 

Al er öffnen wollte, war die Thür verriegelt. 

Aha! fagte Pauline. Ihr Ueberfall ftößt Doch 
fhon auf Vorſichtsmaßregeln. ine Horcherin hat 
die Gefahr abwenden wollen und ih bin nicht fo 
verlaflen, wie Sie denfen! Kommen Sie von dieſer 
Seite, Durchlaucht! 

Pauline nahm einen Armleuchter und ging durch 
eine zweite Thür, durch finftere Zimmer, durch einen 
Gang... Egon folgte. Die Ludmer fland auf dem 
Gange mit Franz und einem Gärtner im Dunfeln 
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wie Gefpenfter, aber rathlofe und felbit furchtfame. 
Doch erfchien ihm dieſe Ludmer wie eine der Die 
nerinnen Hekate's bei ihren Zauberfünften, wie eine 
der Heren Macbeth's. Es war ihm, als follte er 
in feine Zufunft fehen und jenen Zauberfpiegel in bie 
Hand nehmen, der ihm die Gefchichte feines Hauſes 
offenbarte, 

Pauline ignorirte die zu Tode geängftigte Freundin 
und führte Egon in ihr zweites Boudoir, Das ges 
heime. Sie fhloß einen Schranf auf und übergab 
nach mehrfacher Zögerung und erneuertem Andringen 
Egon's dem Prinzen endlih die Blätter, Diefer er 
fannte die Handfchrift feiner Mutter, Füßte fie und 
fagte zur Geheimräthin: 

Alfo auf die Gefahr hin... Ihr Freund zu wer- 
den! Gute Nacht! 

Die Geheimräthin wiederholte lächelnd: 

Auf die für mich angenehmere Gefahr bin... fo 
gar mein Sflave zu fein! Gute Nacht! 

Der Prinz verſchwand. Bald hörte man YFlüftern 
von Stimmen vor dem Stadet, das Veberfteigen ſei⸗ 
ner ungebuldigen Freunde, das Bellen angefetteter 
Hunde, das Sprechen, ſich Verftändigen Egon’s mit 
den Sreunden, Lachen, Spotten, zuletzt das Rollen feir 
ned Wagens im feuchten, Enirfchenden Kiefelfande ... 
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O, fagte die Lubmer, die erft eintrat, als der 
Wagen nicht mehr hörbar war, welche Scene! Welche 
Berblendung, Pauline! Welche Geftändniffe! Welche 
Gefahren! Das Haus war umringt! Wir müffen in 
die Stadt ziehen. Man fönnte uns hier ermorden... 

Laß mid, antwortete Pauline und fanf erſchöpft 
auf eine Dttomane. 

Nach einer Weile fügte fie Hinzu: 

Nie traf e8 ſich, daß ich Egon fah. Als ich den 
erften Bli auf ihn geworfen hatte... o Gott! Welche 
Erinnerungen! 

Mehr vermochte fie nicht hervorzubringen. Die 
Ludmer verftand, was fie jagen wollte und verfuchte 
fie auf andere Gedanfen zu bringen. 

Ich riegelte zu, als ich Franz kommen börte, fagte 
fie. Er war bei Auguften und hat mir Schredliches 
erzählt. Er kam dort grade zur rechten Zeit... 

Ehe das Mädchen am gebrochenen Herzen ftarb, aus 
Verzweiflung, fi von einem Ehrenmanne verfchmäht 
zu fehen? fagte Pauline mit einem Ausdruck, der die 
ganze Schwere der Gedanken bezeichnete, die auf ihrer 
Bruſt Tafteten und ihr jest wirflih etwas u 
tifches gab. | 

Ehe fie in's Narrenhaus gebracht wurde! fagte die 


Ludmer ruhig. 
Die Ritter vom Geifte. V. 34 
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Großer Gott! rief Bauline theilnehmend. Char- 
lotte, Charlotte! Wie ruhig du Das fagen kannſt! 

Die Ludmer erzählte, wie Franz gekommen wäre, 
hätte er ſchon im Haufe gehört, daß vorgeftern Abend 
der Sremde, mit dem Augufte feitdem oft ausgegangen 
wäre, fehr laut und heftig gezankt und dann fich ent- 
fernt hätte. Oben hätte Franz den fogenannten Eng- 
länder mit der fehwarzen Binde gefunden, um Au⸗ 
guften, die auf dem Bette lag, befhäftigt. Der Eng⸗ 
Linder wäre fehr ergrimmt gegen Franz geweſen. 
Augufte hätte aber Franzen nicht gefannt. Yranz 
wäre fo geſcheut geweien, fich für einen Andern als 
Den auszugeben, der fie mit Mangold befannt ge 
macht hätte. Als Mangold vorgeftern gegangen wäre, 
erfuhr Franz, hätte Augufte nicht ein Wort gefagt, 
fondern in einem todähnlichen Starrframpfe Dage- 
legen, bis nächſten Morgen. Murray wäre nidt 
von ihrem Bett gewichen. Am Morgen wäre fie 
etwas aufgeftanden und hätte in aller Stille das 
Senfter geöffnet, um fi, ohne einen Laut von fid 
zu geben, auf den Hof zu werfen. Murray, von 
dem plöglichen Gedanken, den Niemand geahnt hätte, 
überrafcht, hätte fie mit Riefenfraft ergriffen und zus 
rüdgehalten. Dann lag fie, erzählte Franz, bis zum 
Abend wieder im Starrframpfe. Endlich hätte fie 


531 
Speifen genommen und einige Worte, aber verworren, 
geiprochen; fie hätte fortgewollt, man hätte fie ge- 
halten. Murray verließ fie feinen Augenblick. Man 
hätte den Arzt gerufen und dieſer eine Beruhigung 
verjchrieben, nach der fie einfchlief. Seit heute früh 
fpräche fie ftI, aber verwirrt, dann hätte fie geweint, 
fih gefammelt, aber den ganzen Abend wäre fie fo 
gefährlich irr geweien, daß man fich hätte entfchließen 
müffen, fie in das Narrenhaus zu fchaffen. Franz 
wäre grade angelommen, ald man einen Wagen 
holte und Murray fie mit fchönen Eoftbaren Kleidern, 
die er irgendwo hätte holen laflen, mit Gold und 
Silber pugte, in einen Fiafer fchaffte und ſie felbft 
begleitete. Er hätte ihr gefagt: Es ginge auf den 
Fortunaball! Da hätte fie gelacht und mit der Zunge 
geichnalzt, als ging’ es zum Tanze. Ihre Kleider 
mufterte fie lachend im Spiegel, alle die Ringe, bie 
Brochen, die Armbänder, die ſie plöglich vor Wochen 
trug, wären zum Borfchein gefommen und fo wäre 
fie lachend und als ging’ es zum Ball oder zu: einer 
Hochzeit mit Murray in’s Irrenhaus gefahren. Franz, 
ſchloß die Ludmer, bat mir die Gefchichte fo erzählt, 
daß es mich felbft Falt überlief... und nun bier 
diefe Scene noch, diefer Meberfall wie von Räubern 
und Mördern! 
34 * 
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Du bift fchauerlih, Charlotte, fagte Pauline ent 
ſetzt ... Gute Nacht, Charlotte! 

Es iſt erſt neun Uhr, bemerkte die Ludmer. 

Ich gehe zu Bett! Gute Nacht, Charlotte! 

Die Ludmer kannte gewiſſe determinirte Stimmun⸗ 
gen ihrer Herrin. Sie verſparte alle Erörterungen 
auf morgen und fragte, ob fie das Kammermaͤdchen 
rufen follte. 

Pauline fchüttelte den Kopf. 

Die Ludmer, die jebt mit einem male die läftige 
Nichte losgeworden war, mit einem male aud die 
Spannung zu dem Prinzen Egon ſich löfen ſah, ging 
ziemlich erleichtert zu Franz zurüd, der ihr das Vor⸗ 
gefallene wiederholt erzählen ſollte ... 

Pauline riegelte fidy ein, entfleidete ſich raſch und 
warf fich erfchöpft auf ihr Lager. 

Als fie im Dunkeln war, trat ihr im Halbfchlafe 
Egon's Geftalt entgegen. Sie feufzte auf und hätte ihn 
an's Herz ziehen mögen, weil er ihr Erinnerungen wach⸗ 
tief, die zu ihren theuerften und fchmerzlichften gehörs 
ten. Ihr unruhiges Blut ließ fie nicht Schlafen. Sie 
mußte aufftehen, wieder Licht machen. Zuviel, zuviel 
ber Vergangenheit trat ihr gefpenftifch entgegen! Es 
war ihr, ald wenn bie alten Bruftfrämpfe wieder 
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fümen. Roͤchelnd erhob fie fih, als läge ein Alp auf 
ihr. Sie wollte klingeln ... unterließ e8 aber, da 
fie hörte, daß man noch im Haufe wachte. Der Ges 
heimrath Fam aus dem Theater. Sie hörte fogar bie 
Schuͤſſeln feines Nachtefiens Flappern, das man in fein 
Zimmer oben hinauftrug. Das beruhigte fie wieder. 
Sie dachte an Schlaf. Aber er floh fie. Bilder aus 
Stalien, aus der Schweiz traten ihr entgegen. Eben 
lieblih und ſchön, dann verzerrt und beängftigend. 
Eine Geftalt fchien fie befonders zu ängftigen. Sie 
erinnerte fie durch eine feltfame Gedanfenreihe an Waf- 
fer, an einen übergetretenen hohen Flug. Hülfe! 
Hülfe! glaubte fie gerufen zu haben. Dann fuhr fie 
auf und fah fih um, fand Alles ruhig und legte fich 
auf eine andere Seite. Aber nun fam ihr Augufte 
Ludmer vor die Augen. Sie fah fle im Ballſtaate 
mit gefchminkten Wangen — fie fah Kerzen — Kro⸗ 
nenleuchter — alle Tanzenden waren wahnfinnig — 
der Mann mit der fehwarzen Binde, den fie fo oft 
hatte nennen hören, führte Auguften in ihre Nähe, 
und diefe knixte vor ihr und fagte ihr in wahnwigiger 
Rede: Schöne Dame, gib doch meinem Baron fei- 
nen Sohn! Es war dann wieder, ald wäre Mans 
gold Der, der dies Mädchen führte... und ebenfo 
rafch gaufelte ihr ein Bild vor Die Augen, wo Au⸗ 
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gufte zerfchmettert auf dem Straßenpflafter lag und 
Franz mit einem Lichte drüber her lenchtete, und ale 
fie nachfahen, war e8 eine edle reine Geftalt, die wie 
ein Engel fohlummerte, ganz verflärt, ganz verändert, 
und fie fagte fih: Das ift ja Eelma, aber mit En- 
gelöflügeln! Ad! Sie fchläfe fill und ruht fi von 
einem Leben aus, das ein ewiged Opfer war! 

Dazwifchen dann hörte e8 Pauline deutlich von 
den Stabtthärmen herüber zehn, elf fchlagen. Aber 
es fchlug fchon halb zwölf und fie fchlief noch nicht... . 
Sie ftand ungeduldig auf, machte wieder Licht, nahm 
Braufepulver, wollte leſen und kleidete ſich an. 

Kaum hatte fie eine Weile in das erfte nahelie- 
gende Buch geblidt, ald es heftig an der Thür fchellte, 
bie von der Straße in den Vorgarten führte. Die 
Glocke war groß und es ſchellte mächtig. Pauline ging 
an das Fenfter und fah einen Mann an der Thür, 
der eben zum zweiten Male fcheilte, 

Um zu fehen, ob noch ihre Bedienung wach war, 
zog fle ihre Glocke. 

Lange dumpfe Stille... 

Der Mann, den fie durch eine Nike ihres halb» 
geöffneten inneren Fenſterladens unterfcheiden Tonnte, 
ſchellte zum dritten Male. 

Sie zog wieder ihre Glode. 
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Endlich regte fih etwas in Haufe. Man ging 
und fragte vom Fenſter, was ed noch fo fpät gäbe? 

Sie hörte, daß eine fremdartig Flingende, das 
Deutfche etwas gebrochen mit polnifchen Accent fpres 
chende Stimme fagte, hier wäre ein Billet vom Prin⸗ 
zen Egon, das man der gnäd’gen Frau morgen ganz 
in der Frühe beim Erwachen geben follte. 

Wie Ihlug Paulinen das Herz, als fie dieſe Worte 
hörte! 

Man nahm das Billet dur das Bitter. Der 
Fremde, der fein Bedienter war, ging... 

Es wird Louis Armand fein! dachte fie... Sie 
fannte von SHelenen die Umgebungen Egon’d. Es 
wird der Sänger fein, der dem Bringen durch feinen 
Geſang verrieth, daß die Freunde wachten! 

Sie fchellte wiederholt... . 

Franz Fam. 

Eben wurde ein Brief vom Prinzen Egon abger 
geben, fagte fi. Ich will ihn fogleich leſen. 

Franz fehrte um und nahm Ernften erftaunt das 
eben empfangene Billet ab. 

Sie erbrach es haftig, wandte fi) von den ver- 
ſchlafenen, zurüdtretenden Dienern ab und las: 

„Snädige Frau, erft eine Stunde lang Hab’ ich in 
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den Blättern meiner Mutter gelefen und den Reſt 
überflogen. Dennoch bin ich ſchon zu ber Weberzeus 
gung gefommen, daß ich Sie morgen in aller Frühe, 
um neun Uhr, wenn ich darum bitten darf, fprechen 
muß. Ich erkenne, was Sie fagten: Die Selige liebte 
nur Gott und ſich. Vergeben Sie mir, daß ich fo 
ftürmifch, fo wahnfinnig war! Sch fühle, daß ich bes 
Rathes einer weifen, vom Schidfal geprüften Yrau 
bedarf, einer Frau, Die über den gewöhnlichen Stand- 
punften des Lebens erhaben iſt!“ 

Pauline nidte, als fie geendet hatte, einige Male 
vol tieffter Genugtfuung mit dem Kopfe. 

Fühlſt du's nun, Prinz Egon Waldemar von Ho⸗ 
henberg! rief fie, die Bebienten nichtachtend, trium⸗ 
phirend aus. Krümmft du di nun vor PBaulinen 
von Harder, ſtolzer Jüngling, den die Schönheit Hes 
lenen's nicht fo fefleln wird wie binfort der alten 
Pauline Geiftesfraft? Zittere nit, Egon! Ich bes 
Darf deiner, fo wie bu meiner bedarfft, und wenn 
du weife bift und mir deine flarfe Hand zur Stuͤtze 
für den Reſt meines Lebens leihſt, fo will ich dir zei- 
gen, daß ich dich mehr liebe, als Helene d'Azimont, 
mehr, mehr als felbft Amanda, deine eigne Mutter! 

Franz ftand in der Ferne und harrte noch auf 
einen Befehl. 
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Um fieben Uhr weden! fagte Pauline, erfchredend, 
dag fie nicht allein war. 

Franz ging. 

Pauline aber verriegelte die Thür, las das rafıh 
hingeworfene Billet befeligt noch einmal und noch ein- 
mal, entfleivete fich und warf fich heiter, beruhigt, 
ja ladyend auf ihr Lager. Sie entfchlief unter der 
füßen, reizenden Borftellung eined neu für fie begin- 
nenden Lebens, 

Im Bunde mit Egon und feinen geifteöfräftigen 
Sreunden... was hoffte fie nicht Alles! Was Tonnte 
ſte nicht Alles wagen und noch vom Schidfal erwarten! 


Ende des fünften Buches. 


Druck von 84. Brodhaus in Leipzig. 
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